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Am Morge£1 des 31 August 1995 1St urz N: Vollendung ıhres 1 e
bensjahres in Freiburg Br Dr Gertrud Luckner verstorben. S1e W ar

eıne der großen Wegbereıiterinnen der christliıch-jüdischen Verständi-
ZUNS Als Mitarbeıiterin des Deutschen Carıtasverbandes hat sS1e in der
Zeıt der Nazı-Diktatur unzähligen verfolgten Juden geholten. ach dem
Krıeg hat S1E mMIiıt der Publikation des Freiburger Rundhriets eın allseıts
geachtetes nstrument der christlich-jJüdischen Verständigung geschaffen
(vgl. FrRu 1=  9 1-8) Der Staat Israel, dıe Bundesrepublik
Deutschland, die Stadt Freiburg und eıne Vielzahl gesellschattlicher In-
stıtutiıonen haben ıhr Wırken mMI1t hohen Auszeichnungen gewürdıgt.
Die Schrıiftleitung des Freiburger Rundbriefs 157 überzeugt, da{fß FErau
Gertrud Luckner eıne exemplarıische Frau der Gläubigkeıit und des AXLi=
derstands SCWCECSCH OT: S1e hat VO Anfang die Getahr des Natıonalso-
7z1alısmus gesehen und hat durch ıhren Wiıderstand vielen unsıcheren
Zeıtgenossen die Augen geöffnet. Wır sınd überzeugt, da{ß Gertrud
Luckner 1mM Bewulfßstsein vieler Juden und Christen weıterlebt. Deshalb
TINURHtFern WIr Junge Wiıissenschaftlerinnen un Wissenschaftler, Gertrud
Luckners Leben, das sıch zwıschen Untergrund, Konzentrationslager
un Herausgabe des Freiburger Rundbriets abspielte, studıieren und
die Ergebnisse publizieren, damıt ıhr Andenken nıcht verlorengeht.
Gertrud Luckner kannte 1n der Nazızeıt weder lange Theologien och
detaillierte Kirchenrücksichten. S1e verpafste nıcht das rechtzeıtige Han-
deln Z Schutz der Juden Deshalb überragte S1Ee die meılsten Denker
un: Kırchenführer 1ın der damalıgen Vertfolgungszeıt.

Clemens Thoma

Aus der Predigt VO  Z Erzbischof Dr. Oshar Saıer
eım Keguıiem für Frayu Dr Gertrud Luckner September 7995
ım Unster nNserer Lieben Frayu 1n Freiburg
Hochbetagt und hochgeehrt zugleich 1St Frau Dr Gertrud Luckner SA
storben. Der jetzıgen Jungen Generatıon 1St sS1e 1ın Freiburg, 1ın Deutsch-
land, ın Israel und in vielen Ländern als die taptere Frau bekannt, die
zahlreichen Menschen, V allem Juden, während der Nazıherrschaft das
Leben hat F Recht hat ıhr das höchstes Ansehen und viele Eh-
rungen eingetragen. Hıer 1m Gottesdienst steht der ank 1MmM Vorder-
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orund. Wır Gott Dank, da{ß uns Ka Dr Gertrud Luckner D
schenkt hat Dieser ank gründet ın der Überzeugung, da{ß jedes Men-
schenleben Z DST und 7zuletzt Geschenk (Jottes K Dann aber dürten WIr
tragen: Worın esteht das relig1öse Vermächtnıis dieser T al Für HEHSGLE

Generatıon und die kommenden Generationen. Da Frau Dr Gertrud
Luckner AUuUS christlichem Geilst und VOT allem A4US dem Geilst der Bıbel
lebte, wiırd die Heılıge Schrift uns 270 verhelfen, ıhr Leben und Wıiırken
VO innen her, VO den Wurzeln her verstehen.
Fıne ntwort o1Dt u1nls5 dıe Heiımgegangene selber Am Septem-
ber 19285, TT Feıjer iıhres Geburtstages, Er sS1e Schlufß 4115 Red-
nerpult, dankte UZ und unvermuıiıttelt: Das, Wa mich damuals her-
ausforderte, ıSE auf mıch zugekommen. Figentlich finde ıch, dafs iıch nıchts
Besonderes habe Für miıich WaAYr diese Hılfstätigkeit Pine MALY ZUQE-
fallene selbstverständliche Pflicht.‘ Ich W alr überrascht und tiet eruührt.
W as hatte doch diese Frau Mühen des Reıisens, Bereitschaft Y
Hılte, Getahren der Bespitzelung durch dıe Machthaber und 61
den 1mM Konzentrationslager Ravensbrück auf sıch genommen! Und Jetzt

S1€e das un die Art W1€e QIE N 9 zeıgte, da{fß E nıcht gespielt
WT Lange oing MIr ıhr XX/Ort ach So annn denke ıch L1UT jemand
sprechen, der ganz 1in (7Of7 verankert und verwurzelt ST
Der Prophet Jesaja ann uns helfen, diese Lebenshaltung verstehen.
Gott spricht durch den und des Propheten Israel: Ich habe dıch beı
deinem Namen gerufen, du gehörst MNALY (Jes 43,1). Am Begınn steht die
onadıge Zuwendung Gottes. Er beginnt, schenkt Leben, erwählt,
tragt und erhält S VO ıhm ergehen Ruf und Sendung. Das haben bra-
ham und dıe nachfolgenden Generationen ımmer wıieder erlebt. [)as
tährt der Christ In der Taute und ımmer wıeder autfs CC 1ın der Eucha-
rıstlie.
Aus diesen Quellen des Glaubens lebte dıe Heiımgegangene. Wer AaUuS

(53€1 lebt,; der ertährt 1ın Stunden der Getahr und der Not (sottes Schutz
auf eıne Sal1zZ ungewöhnliche We1se. (S0Oft 1ST seın Bundesgenosse, se1n
Helter und Beschützer.
So klingen die Worte des Propheten aufmunternd, stärkend und 1n dıe
Zukunft weıisend: Fürchte dıch nıcht, enn iıch habe dich ausgelöstgrund. Wir sagen Gott Dank, daß er uns Frau Dr. Gertrud Luckner ge-  schenkt hat. Dieser Dank gründet in der Überzeugung, daß jedes Men-  schenleben zuerst und zuletzt Geschenk Gottes ist. Dann aber dürfen wir  fragen: Worin besteht das religiöse Vermächtnis dieser Frau für unsere  Generation und die kommenden Generationen. Da Frau Dr. Gertrud  Luckner aus christlichem Geist und vor allem aus dem Geist der Bibel  lebte, wird die Heilige Schrift uns dazu verhelfen, ıhr Leben und Wirken  von innen her, von den Wurzeln her zu verstehen.  Eine erste Antwort gibt uns die Heimgegangene selber. Am 22. Septem-  ber 1985, zur Feier ihres 85. Geburtstages, trat sie gegen Schluß ans Red-  nerpult, dankte kurz und sagte unvermittelt: Das, was mich damals her-  ausforderte, ist auf mich zugekommen. Eigentlich finde ich, daß ich nichts  Besonderes getan habe. Für mich war diese Hılfstätigkeit eine mir zuge-  fallene selbstverständliche Pflicht.' Ich war überrascht und tief berührt.  Was hatte doch diese Frau an Mühen des Reisens, an Bereitschaft zur  Hilfe, an Gefahren der Bespitzelung durch die Machthaber und an Lei-  den im Konzentrationslager Ravensbrück auf sich genommen! Und jetzt  sagte sie das — und die Art wie sie es sagte, zeigte, daß es nicht gespielt  war. Lange ging mir ihr Wort nach. So kann — denke ich — nur jemand  sprechen, der ganz in Gott verankert und verwurzelt ist.  Der Prophet Jesaja kann uns helfen, diese Lebenshaltung zu verstehen.  Gott spricht durch den Mund des Propheten zu Israel: ZIch habe dich bei  deinem Namen gerufen, du gehörst mir (Jes 43,1). Am Beginn steht die  gnädige Zuwendung Gottes. Er beginnt, er schenkt Leben, er erwählt, er  trägt und erhält es, von ihm ergehen Ruf und Sendung. Das haben Abra-  ham und die nachfolgenden Generationen immer wieder erlebt. Das er-  fährt der Christ in der Taufe und immer wieder aufs neue ın der Eucha-  ristie.  Aus diesen Quellen des Glaubens lebte die Heimgegangene. Wer aus  Gott lebt, der erfährt in Stunden der Gefahr und der Not Gottes Schutz  auf eine ganz ungewöhnliche Weise. Gott ist sein Bundesgenosse, sein  Helfer und Beschützer.  So klingen die Worte des Propheten aufmunternd, stärkend und in die  Zukunft weisend: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich ausgelöst ...  Wenn du durch Wasser schreitest, bin ich bei dir ... Wenn du durchs Fenuer  gehst, wirst du nicht versengt (43,2).  1) Frau Dr. Gertrud Luckners Ansprache: Freiburger Rundbrief 1985/86, 45.  2  FrRu NF 1/1996Wenn du durch Wasser schreitest, bın ıch beı dirgrund. Wir sagen Gott Dank, daß er uns Frau Dr. Gertrud Luckner ge-  schenkt hat. Dieser Dank gründet in der Überzeugung, daß jedes Men-  schenleben zuerst und zuletzt Geschenk Gottes ist. Dann aber dürfen wir  fragen: Worin besteht das religiöse Vermächtnis dieser Frau für unsere  Generation und die kommenden Generationen. Da Frau Dr. Gertrud  Luckner aus christlichem Geist und vor allem aus dem Geist der Bibel  lebte, wird die Heilige Schrift uns dazu verhelfen, ıhr Leben und Wirken  von innen her, von den Wurzeln her zu verstehen.  Eine erste Antwort gibt uns die Heimgegangene selber. Am 22. Septem-  ber 1985, zur Feier ihres 85. Geburtstages, trat sie gegen Schluß ans Red-  nerpult, dankte kurz und sagte unvermittelt: Das, was mich damals her-  ausforderte, ist auf mich zugekommen. Eigentlich finde ich, daß ich nichts  Besonderes getan habe. Für mich war diese Hılfstätigkeit eine mir zuge-  fallene selbstverständliche Pflicht.' Ich war überrascht und tief berührt.  Was hatte doch diese Frau an Mühen des Reisens, an Bereitschaft zur  Hilfe, an Gefahren der Bespitzelung durch die Machthaber und an Lei-  den im Konzentrationslager Ravensbrück auf sich genommen! Und jetzt  sagte sie das — und die Art wie sie es sagte, zeigte, daß es nicht gespielt  war. Lange ging mir ihr Wort nach. So kann — denke ich — nur jemand  sprechen, der ganz in Gott verankert und verwurzelt ist.  Der Prophet Jesaja kann uns helfen, diese Lebenshaltung zu verstehen.  Gott spricht durch den Mund des Propheten zu Israel: ZIch habe dich bei  deinem Namen gerufen, du gehörst mir (Jes 43,1). Am Beginn steht die  gnädige Zuwendung Gottes. Er beginnt, er schenkt Leben, er erwählt, er  trägt und erhält es, von ihm ergehen Ruf und Sendung. Das haben Abra-  ham und die nachfolgenden Generationen immer wieder erlebt. Das er-  fährt der Christ in der Taufe und immer wieder aufs neue ın der Eucha-  ristie.  Aus diesen Quellen des Glaubens lebte die Heimgegangene. Wer aus  Gott lebt, der erfährt in Stunden der Gefahr und der Not Gottes Schutz  auf eine ganz ungewöhnliche Weise. Gott ist sein Bundesgenosse, sein  Helfer und Beschützer.  So klingen die Worte des Propheten aufmunternd, stärkend und in die  Zukunft weisend: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich ausgelöst ...  Wenn du durch Wasser schreitest, bin ich bei dir ... Wenn du durchs Fenuer  gehst, wirst du nicht versengt (43,2).  1) Frau Dr. Gertrud Luckners Ansprache: Freiburger Rundbrief 1985/86, 45.  2  FrRu NF 1/1996Wenn du durchs Feuer
gehst, 0U LrSt du nıcht (43,2)

1) Tau Dr Gertrud Luckners Ansprache: Freiburger Rundbriet 985/86, 45
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raır Dr Gertrud Luckner ertaiite schon 1933 dıe polıtısche Sıtuation MIt
klarem Blick und spurte, welche Getahr den Juden 1n Deutschland
drohte. S1e rıet un verhalf vielen Jüdinnen und Juden AT Flucht AaUS

Deutschland und TELeTEe deren Leben Viele Zeitzeugen berichten, WwW1e€e
Frau Dr Gertrud Luckner Bedrohungen und Lebensgefahren mMI1t uNnsSc-
wöhnlicher Tapterkeıt CrtIrug und Vertretern der Nazıdıiktatur 1Ns Ange-
sıcht Wiıderstand leistete. S1e W ar M7 tahıg, weıl S1€e 1mM Eınsatz für dıie
bedrohten Menschen sıch VO (SOtt eruten und beschützt wußte. Uns
ze1ıgt s1e : Die Liebe (55öft und den Menschen 1ın Getahr schenkt rel-
eıt und Tapterkeit: (sott selbst hält seın Versprechen: Ich bın bei dır!
Ihre Heımat, in der sS1Ee Verständnıis, Unterstützung und Hıiılte erfuhr, W ar

der Deutsche Carıtasverband. och wenıge Tage VOT ıhrem Tod S1Ce
dem früheren Präsıdenten Georg Hüssler: SES W ar doch schön be1 Ihnen
1m Carıtasverband.“ Wiährend der Leit der Unterdrückung und des

Weltkrieges hielt der damalıge Präsident Dr Benedikt Kreuz „ıhr den
Rücken treı  CC und suchte MI1t allen Miıtteln, S1E schützen, damıt S1e ıh-
K FEınsatz für dıe verfolgten Juden weıterführen konnte. Nıe vergafß s1€,
da{fß der damalıge Generalsekretär Kuno Joerger ıhr ımmer Mut zusprach
und ıhr Pakete in das Konzentrationslager sandte. Als eınen orofßsen Hel-
ter betrachtete S1e Erzbischof Conrad Gröber. Am September 1985

s1e: Ich danke Erzbischof Conrad Gröber, In dessem spezıellem Ayuf-
LYAQ iıch uch seıt 19417 tätıg Se1IN durfte, der sıch MNLE seimem ZUANZEN FEıinsatz
hınter mich stellte, sıch ach meıiner Verhaftung auf das tatkräftigste bei
den damalıgen Behörden für mich eingesetzt hat UN MALY uch großzügig
finanzitelle Mittel ZU Weıtergabe jüdische Verfolgte ZUu Verfügung
stellte.*
ach ll dem Erlittenen und auch ach dem erfolgreichen FEınsatz für
Menschen in Not und Lebensgefahr ware s verständlich SCWCESCH, LT

Frau Dr Gertrud Luckner ach 1945 sıch zurückgezogen hätte, zumal
S1@E bıs ıhr Lebensende dem leiıden hatte, W 4S ıhr Unmensch-
lıchem 1mM Konzentrationslager Ravensbrück zugefügt worden W  R S1e
EAt das Gegenteıl. Zwar VO Durchlittenen gekennzeichnet, aber nıcht
gebrochen, begann sS1e eınen Lebensabschniuitt. S1e W aAr davon ber-
Z  ’ da{fß eıne wirkliche Zukunft für die Menschheıit 1Ur geben kann,
WEenNnn alle lernen, einander 1n ehrfürchtiger Achtung begegnen. Aus
dieser Überzeugung hat sıch Frau Dr Gertrud Luckner MI1t beispielhaf-
2) Ebd
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te  3 persönlichem Engagement in den Dienst der jüdıisch-christlichen
Aussöhnung gestellt. Als eınes der Hauptinstrumente für Intormatıon,
Aufarbeitung der Geschichte und für zukunftsorijentierte Untersuchun-
CI A4US jüdıschem und christlichem Geilst gründete S1Ee den Freiburger
Rundbrief.” Durch die Erklärung des /7weıten Vatiıkanıschen Konzıils
N OStra AeTLAte c 4 wurden Arbeit und Bemühungen VO Frau II Gertrud
Luckner voll bestätigt. S1e hat ıhr SAaNZCS aktıves Leben hındurch das A S
Can, W 4S das Konzıil 1mM Jahre 1968 als Absıcht ausspricht: 1D das Christen
und Juden gemeInsamMeE geistliche Erbe reich ıSt, ıll dıie Heıilıge Synode
dıie gegenseıtige Kenntniı1s UN Achtung fördern, dıe LCDT: allem dıe Frucht
biblischer UN theologıischer tudıen SOW1LE des brüderlichen Gespräches
ISt Gegenseıtige Kenntnıiıs und Achtung, tudien und Gespräch 7W1-
schen Juden und Christen darın 1St Frau IDr Gertrud Luckner den
Deutschen und den Christen vorbildlich VOTAauUs- und VOTaNSCHANSCH. S1e
Lat das, weıl sS1e CS als ıhre Berufung verstand; sS1e konnte C5S, weıl S1e durch
ıhren Lebenseinsatz ylaubwürdig WAar

Aus der Ansprache VO  x Dr Georg Hüssler
auf dem Hauptfriedhof In Freiburg
Es geschieht ohl selten, da{fß eine Sanz große Idee 1ın eınem Menschen
Wiırklichkeit geworden ISt: WwW1e€e 1ın Gertrud Luckner dıe Liebe den VCI-

tolgten Juden und, nachdem S1€ die eıgene Verfolgung überlebt hatte, dıie
Mıtwirkung ın der gleichen Liebe eiınem fundamental Verhält-
N1Ss der Christen den Juden
Als Kınd und Jugendliche 1ın England, Berlin un Ostpreufßen aufge-
wachsen, hat Gertrud Luckner mi1ıt der ıhr eigenen Sensıibiliıtät dıe Greue]
des Ersten Weltkriegs un die Not der Nachkriegszeıt erlebt. Diese Sen-
sıbılität führte S$1e während ıhres Studiums 1ın Biırmingham und Frankturt
zunächst Al Quäkertum, dem sS1Ee zeıtlebens in Freundschaft verbunden
blieb In Freiburg rachte S1Ee e1ım Eıintritt 1ın die katholische Kırche diese
Emptindsamkeıit MIt Diese galt bald besonders ıhren jJüdıschen Mıtstu-
denten. Innıge Freundschatften und eıne wachsende Kenntnıiıs jJüdıschen
Lebens öffneten ıhren Sınn dafür, da{fß aAb 1933 die Juden 1ın Deutschland
extrem gefährdet und da{ß sS1e nıcht tatenlos zusehen durtte. Dieses

Vgl Oskar Saıer, Ansprache: Freiburger Rundbrief 985/86, 36
Erklärung über das Verhältnis der Kırche den nıchtchristlichen Religionen „NOo-
SIra agetate“ VO 28 Oktober 965

9) AA Nr.
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Charısma rachte s1e, Z N als freıe Miıtarbeiterin und ann 1935 als Refte-
rentin, iın dıe Zentrale des Carıtasverbandes e1n, also iın eıne Instıtution,
in der sS1e Menschen traf, die MmMI1t ıhr achten und deren Netzwerk ber
das Reichsgebiet S1e Nnufzen wuflte.
FEın entscheidendes Datum W ar die Nacht VO auf den November
1938 Die 5Synagoge, wenıge Schritte VO der Zentrale entfernt, wurde 1ın
Brand ZESECTZL. Gertrud Luckner W ar 1aber nıcht gelähmt VOT

Schrecken und tuhr miıt ıhrem Fahrrad 1ın die Wohnungen ıhrer Jüd1-
schen Freunde und Bekannten, iıhnen Adressen geben, S1e Saı-
fucht finden konnten. Nun W ar ıhre Berufung klar, der sS1€e [LCH und kon-
SEqUCNL tolgte bıs ihrer Verhaftung März 1943, 1ın der Tasche
5000 ark VO Erzbischof Conrad Gröber für dıe Berliner Juden, de-
1C  5 s1e uUuNterwegs W  $ Es tolgten Monate mıi1t Verhören 1m Konzentra-
tionslager Ravensbrück. Wenn ıch s1e richtig verstanden habe, hat sS1€e sıch

diese Verhaftung nıcht9 sondern sS1€e be] ıhren waghalsı-
CIl Aktivıiıtäiten 1m SaNzZCH Reichsgebiet mı1t einbezogen. S1ıe sah darın
eıne letzte Solidarisierung mMIi1ıt ıhren jJüdıschen Freunden. Eigentlich
wollte sS1e ach Theresienstadt, WwW1e S1Ee ber ıhre Verhöre berichtete:
„Dann ware ıch MIt meınen Leuten gewesen. ” Die Gestapo:
„Das würde Ihnen PaSscChl.

CC

S1e hat überlebt.
ach Freiburg zurückgekehrt, gründete und eıtete SI das Referat Ver-
tolgtenfürsorge, durch das S1e für dıe nächsten WEe1 Jahrzehnte 1e] Wıe-
dergutmachung eisten konnte. Zugleich begann eıne grundlegende Neu-
besinnung ber das Verhältnis Christentum-Judentum. Eın Arbeitskreis
VO Fachleuten entstand. Im August 1948 veröffentlichte sS1e den PErSFeCN

„Freiburger Rundbrief“, eıne Zeıitschrift ZUTE christlich-jüdischen Begeg-
1UNS, die VO alnzer Katholikentag als regelmäfßige Dokumentation
und Publikation 1MmM selben Jahr bestätigt wurde.
Unermüudlich arbeıitet S1e auch ach dem Konzıil weıter: S1e ammelt Do-
kumente, führt eıne umfangreiche Korrespondenz, übersetzt, publiziert,
tährt ach Israel, pflegt Kontakte, finanzıell unterstutzt VO der Deut-
schen Bischofskonfterenz. Als das Referat 1m Carıtasverband 1969 seıne
Arbeıt geleistet hat, schafft sıch der Freiburger Rundbrieft eınen eigenen
Rechtsträger, dessen Motor und Seele S1€E bleibt. Mıt lassen dıe Kräfte
langsam ach Den Geburtstag fejert sS1e och umgeben VO vielen
Freunden, lıebevoll betreut VO den barmherzigen Schwestern 1m Caro-
ushaus.
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Es WAarlr in ıhr eıne visiıonäre Kraft; hne die S1e dieses Lebenswerk nıcht
hätte bewältigen können. S1e SEFZTE auft Prioritäten. Periphere Fragen
aufregend sS1Ce se1ın mochten berührten S1€e nıcht: diıese verfolgen, hätte
ıhr Ja LLUT KraftCfür das Engagement für ıhre Priorität. Und
da{fß sS1Ee recht hatte, hat dıe Geschichte 1in diesen Jahrzehnten bewiesen.
Da hat 1L1all SCIN 1n Kauf C  m  b} da{ß sS1e 1n ıhrer Dıiırektheit und Eln-
geduld da und Ort anstıiefß.
Der Deutsche Carıtasverband dankt Gertrud Luckner dafür, da{fß SIE mMI1t
ıhrem Charısma auf ıhn, eıne Instiıtution, die 111all MI1t Leben tüullen mulfß,
zukam, und der Freiburger Rundbrief, da{fß sS1e ıhn gründete und ıhm
durch 1er Jahrzehnte die wesentlichen Impulse vab
Nun ann SIP für alle Ewigkeıit MIt dem Propheten jesaja GSOff danken
„Der Herr W ar bereıt, MI1r helten. Wır wollen sıngen und spıelen 1mM
Haus des Herrn, solange WIr leben“ (Jes D3

Aus dem Nachruf DO Prof. Dr Ernst Ludwig Ehrlich, Basel,
auf dem Haubptfriedhof IN Freiburg
Zum Psalmwort (132;9) „Deıine Priester kleiden sıch MmMI1t Gerechtigkeıit“
Sagl der Mıdrasch, dıe rabbinısche Auslegung der Bıbel „Dies sınd diıe
Gerechten der Völker der Erde, die 1n dieser Welt Priester sınd für den
Heilıgen gelobt se1 Er c „Die Gerechten“ (zadıke MOLT haolam) sınd
ıdentisch MmMI1t den „Frommen der Völker der rde“ (chassıde MMOLT hao-
Jam) und zeichnen sıch durch ıhre ethische Lebensweise A4US Die Wert-
schätzung für dıe „Frommen der Völker“ 1STt bıs heute lebendig. Mıt eıner
Medaılle un dem Pftlanzen eınes Baumes werden jene 1n der Gedenk-
statte Yad Vashem in Jerusalem geehrt, dıe eigener Lebensgefahr
Jüdısche Menschen während der Zeıt, als nıcht wenıge Deutsche siıch
dem Morden Miıllionen VO Menschen beteıligten, das Leben
haben Gertrud Luckner gehört diesen Gerechten, 1n ıhr zeıgte sıch
durch ıhre Taten die wahre Frömmigkeıt, eıne Priesterin für den Heılıgen
gelobt se1l Er Es o1bt verschiedene Arten, W1e€e Christen, zumal Katholi-
ken, Juden und Zu Judentum stehen können, WwW1e€e sS1e sıch AAal VCI-

halten. Sıe vermogen CLWA, w 1e€e der Apostel Paulus, 1m Judentum die
Wurzeln iıhres eıgenen Christseins erkennen. S1e haben verstanden,

eın Wort Johannes Pauls I1 verwenden, dafß das Ite und das
Neue Testament in eınem Dıalog iınnerhalb der Kırche stehen. Jle diese
theologischen Möglichkeiten Gertrud Luckner vew1fs bekannt,
FrKRu 1/1996



un S1€E gehörten iıhrer relig1ösen Persönlichkeit. W as S1E jedoch wäh-
rend des Krıieges und nachher 1ın Jahrzehnten ıhres Lebens geleistet hat,
hatte och andere Ursprunge, dıie sehr ohl auch mMi1t Theologie tun

haben, die S1E jedoch auf eıne eigene Weıse verwandelte. Gertrud Luck-
CO vermochte CS gerade ıhrer TIreue AA Kırche, sıch dem Jüd1-
schen Menschen galızZ zuzuwenden, hne in ihrem Proprium des Christ-
sSe1INs schwankend werden. S1e wandte sıch dem jJüdıschen Menschen
AUS eınem Geftühl geistiger Verbundenheit Mıt eıner Sens1bilität oh-
negleichen und zugleich MI1t eınem vehementen Kampftesmut EKaAF S11 für
Juden und damıt auch für den Staat Israel e1ın, hne Wenn un Aber, und
hne die atalen Hıntertürchen, die sıch manche offenlassen, weıl
Freundschatt Juden und Judentum auch heute och undefinıer-
bar Unheimlıiches hat Gertrud Luckner ıng e die jüdiıschen Men-
schen, ıhr Leben un Überleben. Wer mehr als 7wel Jahre aut seinem
schwachen Rücken Zementsäcke 1MmM Ravensbrück geschleppt hat,
weılß, W as UÜberleben bedeutet. Sıcher nıcht erSt 1mM S=K / hat Gertrud
Luckner gelernt, W 4S Solidarıität bedeutet. Solidarıität mMi1t den Juden,
Freundschaft mıiıt jüdıschen Menschen standen bel ıhr ErSier Stelle.
Es kamen alle die vielen Ehrungen, die ıhr zute1l wurden. Dafß S1e eıne
Gerechte den Völkern WAal, galt für den Staat Israel als Selbstver-
ständlıchkeit. Die Ehrungen jedoch, die sS1e VO nıchtjüdischer Seıite -
hielt, hat sS1€e wahrlich auch verdient, tragen aber eıinen anderen Charak-
er Damıt haben iıhre deutschen Landsleute kundgetan, da{fß CS wen1g-

diese eine neben wenıgen anderen SCWESCH WAal, die das
hatte, W 4S andere hätten tun mussen un eben nıcht W as Gertrud
Luckner besonders auszeichnete W ar ıhr Pıoniertum. S1e hatte tür sıch
das Zweıte Vatikanısche Konzıl längst schon VOELrWESSCHOIMMMEN, weıl S1Ee
nıcht 1n abstrakter Begrifflichkeit dachte, sondern sıch den leiıdenden
Menschen zuwandte. S1e besafß dort, andere in Schuldgefühlen und
Sündenangst ertranken, eıne Empfindsamkeit für das e1ıd der anderen,
iın diesem Fall der Juden
Gertrud Luckner W ar eıne Persönlichkeit eigener Pragung, aber S1€E hat
sıch auch Menschen orıentiert, 1n denen s1e VO Autorıität sah
der die ıhr Anregungen gaben. So hatte S1eE Cr nNn1ıe VErTgECSSCH, da{fß Erzbi-
schof Gröber nıcht 1Ur ıhre Aktıivıtät schätzte, sondern S1€e sehr tatkräftig
und galızZ konkret törderte. Fıne treilich andere Autorität WTr für S1€E der
Rabbiner Leo Baeck, MI1t dem sS1e bıs dessen Deportatıion ach There-
s1ienstadt anfangs 1943 zusammenarbeitete. An ıhm richtete S$1@e sıch auf,
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Wenn andere ıhr leider allzu oft Anlafß vaben, das Haupt verhüllen.
Leo Baeck WAar für S1Ee dıe moralısche Autorität in dieser und auch 1n der
spateren Zeıt bıs Baecks Ableben 1mM Jahre 1956 Er hat ıhr wahr-
scheinlich auch das Grundwissen ber das Wesen des Judentums vermıt-
telt, durch die Ausstrahlung seıner Persönlichkeit und durch seıne
Werke In diesem Zusammenhang mMu treıilich auch der allzu früuh VCI-

storbene Karl Thıeme erwähnt werden, der eıne treibende Kratt be1 der
Gestaltung des Rundbriefs SCWESCH W ar

Tausende VO Religionslehrern und -lehrerinnen haben durch den Fre1i-
burger Rundbriet überhaupt vA ersten Male Posıtives ber Juden
und Judentum Z Kenntnıiıs s  IX  N, da{ß sıch allmählich e1-
GFE Instıtution entwickelte, auftf die annn auch viele Katholiken stolz
rTCH; weıl 1er eben Pionijerarbeit geleistet wurde. In dem großartigen
Synodentext VO November 1975 heiflt Nır sınd das Land, des-
SC  > Jüngste politische Geschichte VO dem Versuch verfinstert ISt: das ] —_
dische Volk systematısch 2396  en Und WIr 1ın dieser Zeıt des
Natıionalsoz1ıalısmus, beispielhaften Verhaltens einzelner Personen
un Gruppen, auts (3anze gesehen doch eıne kırchliche Gemeinschatt,
dıe sehr mıt dem Rücken Za Schicksal dieses verfolgten jüdıschen
Volkes weıterlebte, deren Blick sıch stark VO der Bedrohung iıhrer e1-

Institutionen tixıeren 1e1 un die den Juden und Judentum
verübten Verbrechen geschwiegen hat I  X Das W ar die damalıge S1itua-
t10n, und hne Namensnennung findet sıch ter. auch Gertrud Luckner,
WCNN VO „beispielhaften Verhalten einzelner Personen“ die Rede ist:
Ihr Beispiıel moge aller Weg erleuchten und Menschen — Juden und
Christen zeıgen, da{fß INan seıiner eigenen Identität treu leiben annn und
gleichwohl mı1t dem, der anders 1St, leiden und Gerechtigkeit 1ın dieser
Welt ben kann, auch damıt das Reich (z3ottes vorzubereıten. In eınen
solchen Dıienst hat sıch Gertrud Luckner gestellt. Ihr Andenken moge für
alle VO uns ASS degen se1In.

Aus dem ank UÜon Dr Rolf Böhme,
Oberbürgermeister der Stadt Freiburg Br

Dıie Stadt Freiburg und ıhre Bürgerschaft TAauern ihre Ehrenbürgerın.
Dıie ach ıhr benannte Gertrud-Luckner-Gewerbeschule mıi1t ber 2000
Schülerinnen und Schülern übermuittelt ıhre Anteıilnahme und wırd ıhre
Namenspatronin in ehrendem Gedächtnis halten.
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Di1e Stadt Freiburg und ıhre Bürgerschaft gedenken ıhrer Ehrenbürgerın
711 Todestag in besonderer Weıse. Frau IIr Gertrud Luckner W alr MIt
Ehren überhäuft, aber S1E fragte nıcht ach ıhnen. Ihre Passıon W ar die
Mitmenschlichkeıit, ıhre Botschaft der Frieden und die Versöhnung, ıhr
Leben eın Diıenst Menschen, dıe verfolgt, gedemütigt, verhaftet, VCI-

triıeben und ermordet wurden. Die Bezeichnung ‚Holocaust‘ zab 6 in
den 330er Jahren och nicht. als sS1e selbständig ıhre persönlıche Hıltfe für
Verfolgte und VOT allem jüdische Menschen aufnahm, aber der Holocaust
W alr ıhr Kernthema, der Miıttelpunkt ıhres Lebens.
In unkler Zeıt, als fast alle verstumm und ın Angst VOT dem Re-
ıme erstarrten, zab sS1e mutıg und gahız allein eın persönliches Zeugnis
davon, da{ß selbst 1ın dieser mörderischen Lage solidarisches Handeln
möglıch W Aar und praktizıert wurde. Ihr Leben ISt uns AB Vorbild DE
worden, VOT allem für die Jugend 1Sst S1€e Ansporn und Leitfigur vorgeleb-
ter Solidarität. Die Schule, dıe ıhren Namen tragt, 111 diese Botschaft
auch 1n Gegenwart und Zukunft weıtergeben.
Der Fortbestand und die Unterstützung ıhrer Ideen und Ziele wiırd für
UÜuANSEeFE verstorbene Ehrenbürgerin wichtigsten se1n. Und das wollen
WIr heute geloben. DDenn Toleran7z und Solidarıtät siınd keine Werte, die
für sıch bestehen, sondern täglich erkämpft werden mussen. Die Fragen
ach Frieden und Menschenverletzungen unmıttelbar VOT HSGT Haus-
ture; dıie Schändung jüdıscher Friedhöftfe in PEa Nachbarschaft (Ihrın-
SCH Kaiserstuhl), die Integration ausländıscher Mıtbürger 1in HIISEGTIET

Gesellschaft anstelle VO Brandschatzung, Vertfolgung und Diskriminie-
runs ter und be] vielen anderen Gelegenheıten können WIrFr zeigen, da{fß
der Fınsatz des Lebens HIISET6GT: Ehrenbürgerıin nıcht UumMSONST W  $ Auf
diese Weıse ehren WIr s1e meısten und gedenken ıhrer für alle Zl
kuntt
So mOoge Frau Dr. Luckner als Mahnung ımmer 1n unserem Herzen un
Gedächtnis leiben.
S1e bedarf nıcht H11561768 Rühmenss, aber WT bedürten ıhres Vorbildes.
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Tempelkult und Tempelzerstörung (70 . Chr.) Der Tempel VO Jeru-
salem eıne otffene Frage. Gedanken ZAET. Festschriuftt tür Clemens Thoma
Judaıca ET Christiana 15, Bern 1995 265 Seıten.

„Die heliste Leuchte der Welt 1ST erloschen. [)as römiısche Imperium
wurde enthauptet. Mıt dieser einzıgen Stadt sınd das Unıversum
und dıe menschliche Kultur untergegangen. Was Hıeronymus in seinem
OrWOort Va GB OmMentar Ezechiel voranstellt, macht klar Mıt dem
Untergang Roms oing nıcht LU eıne Stadt zugrunde, sondern eıne
Welt, eıne Kultur. Obwohl der Tempel iın Jerusalem nıcht mMIıt dem rÖöm1-
schen Imperium vergleichen 1St, WTr seıne Zerstörung 1m Jahre

Chr doch VO äAhnlicher Tragweıte für das Judentum insgesamt und
für das frühe Christentum: Da wurde mehr zerstort als eın prachtvolles
Gebäude A4US Steinen. Der Tempel als wiırtschaftliches, kulturelles und
lıg1Ööses Zentrum ıldete das Rückgrat un den Kristallisatiıonspunkt der
für das Judentum zentralen Ideen als der Oft,; dem Gott seınen Na-
iInen wohnen läfßst: der Oft: Hımmel un Erde zusammenkommen‚

Hımmlische und Irdische gemeinsam feiern: der Ort auch: VO dem
die Weısung ausgeht, dıe Sunden vergeben und Opfter dargebracht WEI-

den Di1e Zerstörung eınes symbolischen Ortes oreift tiet und tührt
tiefgreiftenden Änderungen, die nıcht gewichtet werden können.
Es ware ındes alsch, bliebe der Blick L1UT auf die Zerstörung fixiert. Der
Tempel und alles W 4S ıhm gehörte, War selit der Zeıt der Seleukıden-
herrschaft alles andere als unumstrıtten. Er W ar Gegenstand heftigster
Kontroversen. Diıiese Kontroversen ste1ıgerten seıine Bedeutung. Grup-
plerungen, die sıch den Tempel und seınen ult wandten, benutz-
Ln die damıt verbundenen Vorstellungen, ıhre eigene Glaubenshal-
tung und Lebenstorm legıtimıeren. Dıiese opposıtionellen Gruppie-
FUNSCH richteten ıhre Vorstellungen Ideal AaUs, W 2AS der Tempel und
der Kult eigentlich seın müfßsten, W as s1e jedoch nıcht Deshalb be-
trachteten S1e sıch, W1e€e die Gemeıinde in Qumran, als lebendigen
Tempel, welcher die Voraussetzung bot für den endgültigen, VO CÖ
erbauenden Tempel.
Die Symbolik des Tempels W ar aber nıcht 11UT produktıv für die dem
Tempel und seiınem ult gegenüber kritisch Eingestellten, 1E estimmte
auch die Identität der verschıedenen Grupplerungen. Weder Pharısäer,
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och Sadduzäer och Zeloten lassen sıch hne den Bliıck autf den Tempel
beschreiben. uch für die iın der Dıaspora ebenden Juden WAaTr der Tem-
pel VO entscheidender Bedeutung. Dıie räumlıiche 1stanz ıhm wirkte
sıch in ıhrer Lebenstorm A4aUu  ®N Die Katastrophe der Zerstörung des Tem-
pels trat die verschıedenen Gruppierungen des Judentums daher csehr
terschiedlich. S1ıe löste aber auch eCu«rc Kräfte A4US der Bewältigung der
Krise. Denn ach W1e€e VOTLT aue dıe Halakha auf eıner durch den Tempel
begründeten konzentrischen Heılıgkeit auft Damıt oreift der Tempel VO

Jerusalem bıs heute materialiter 1Ns jJüdısche Leben eiın
Die Beschäftigung mi1t der Tempelzerstörung 1St daher sehr zentral und
wichtig, auch 1m Hınblick aut das Christentum. Gelegenheit A RAB| bot
der Geburtstag VO Prof Dr Clemens Thoma, der sıch se1it Begınn
seıner wıssenschaftlichen Lautbahn ımmer wıieder miıt diesem Thema
auseinandergesetzt hat Freunde, Schüler und Schülerinnen fejerten ıhn
1m Rahmen eınes kleinen 5Symposiums, deren Beıträge 1U schrıiftlich
vorliegen.
In seinem Artıkel „Christliches Beten angesıichts der jüdıschen Praxıs“
geht Thomas Willı MOS allem auftf das Verhältnis VO Gebet und Kult in bı-
blischer Zeıt eın Opferhandlungen emptfangen ıhre Kraft durch das
Wort. Sıe sınd nıcht durch sıch alleın wırkmächtig. Durch das lobprei-
sende Gebet wiırd das bereits Vorhandene aut das Ziel der Schöpfung hın
Lransparent. Exemplarısch kommt 1eS$s 1m „Hore Israel“ Z Ausdruck.
Denn dadurch, da{fß Israel dıe Eınzigkeıit (sottes proklamuiert, ekennt CS

jetzt schon beispielhaft, W as in Zukuntt alle Völker der Welt bekennen
werden: An jenem Tag wırd der Name des Ewıgen eINZ1g se1n (Sach
149 „Zıel und Sınn der Weltenwende erweılst sıch als iıdentisch MmMiı1t der
Bestimmung Israels ur mıt dem Ziel seınes Weges. Di1e Annahme der
Tora (sottes und dıe Anerkennung selınes Wiıllens, dıe Israe] konstituilert,
wırd aut Erden allzgemeın werden“ 19) Damıt wırd auch deutlıch, WCS-

halb das Gebet und die Tora eınen entscheidenden Einflufß gewınnen
konnten ZAIT Bewältigung der Krise, deren Höhepunkt die Tempelzerstö-
rLunNngs Wa  $

Der eschatologische Aspekt WAar dem Tempel schon ZUT Zeıt selnes Be-
standes eıgen, W1e€e Sımone Rosenkranz mı1t ihrem Artikel „Vom Paradies
DA Tempel“ zeıgt. S1e behandelt dıe zwıschentestamentliche Lıteratur,
1n welcher die Paradiesvorstellungen mi1t der Zionsvorstellung und dem
Tempel zusammentallen, das Paradies also ZUuU (eschatologischen) He1-
lıgtum wiırd „Die Vorstellung des himmlischen Jerusalem entwickelte
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sıch nıcht ErsSt als Folge der Zerstörung des iırdıschen Jerusalem durch
die Verwustung der iırdischen Stadt MIt dem Tempel erhielt dıe Vorstel-
lung des hımmlıschen Heıilıgtums jedoch eiıne NCUC, zusätzlıche Aktualı-
tat  D (90) Wenn iın der Folge die Rabbinen das Paradıies MIt dem eschato-
logischen Tempel In Verbindung brachten, konnten S1€E alte, bereıts
VOT der Zerstörung vorhandene Vorstellungen anknüpften. Diese Vorstel-
lungen wıederum wurden Z Teıl 1n Auseiandersetzung MI1t ori1e-
chisch-hellenistischem Gedankengut und dessen Ubernahme gepragt.
Mıt diesem etzten Aspekt betaflßt sıch Wılhelm Wuellner in „Der VOILI-

christliche Paulus und die Rhetorik“. Er ze1gt, w1e€e sehr dıe Rhetorıik alle
Bereiche des Lebens gepragt hat Die Rhetorik diente der Jüdıschen den-
tität, ındem S1Ce 1ın das pharısäische Lehrhaus Eınzug hıelt und die FEle-
mentarschule pragte. S1e WAarTr in der Synagogenpredigt und den alakhı-
schen Kontroversen Werk Das aber heıifßst, da{fß CS durchaus eıne e1l-
genständıge jüdısche Rhetorik xab und o1bt
Da{(ß die Tempelzerstörung nıcht T: tür die Juden, sondern auch für dıe
Christen eın herausragendes Ereignis WAafr, arbeitet Deter Dschulnigg
GDie Zerstörung des Tempels in den synoptischen Evangelıen“) heraus.
Dieses Ereign1s wiırd VO den Evangelısten unterschiedlich Fın-
det sıch be] Markus keıine ırekte Begründung für die Zerstörung, VCI-

schiebt sıch be1 Matthäus und Lukas dıe Perspektive: „Sıe licken autf die
Tempelzerstörung zurück un wertfen dieses Geschehen auch als Aus-
druck der Stratfe (zottes ber sein Volk Dies geschieht ındes nıcht in
triıumphalistischer Weıse, sondern MN Trauer und Schmer7z ‚und der
Verwundung der christlichen Gemeıinde, da Israel insgesamt Jesus als
ess1as nıcht anerkannt hat“ 176) Fur Matthäus dient das Verhalten IS-
raels als mahnendes Beıispıel für dıe christliche Gemeıinde.
Da{iß diese Zurückhaltung der Synoptiker nıcht ımmer zeübt wurde, zeıgt
Rudolf Brändle in seiınem Artıkel „Die Auswirkungen der Zerstörung
des Jerusalemer Tempels aut Johannes Chrysostomus un andere Kır-
chenväter“. Freıilich geht A da nıcht eintach eıne Schuldzuweisung
W1e den Vorwurtf des Antısemıitismus, den 11an Chrysostomus machen
könnte, da solch pauschale Urteile wen1g AA Bewältigung der Vergan-
genheıt beitragen. Das Judentum bte mM1t seiınen Fkesten und Feiern eıne
solche Faszınatıon auf die damalıgen Christen aUuUs, da{fß sıch einzelne be-
schneiden ließen Die Sıtuation wırd och erschwert durch die traumatı-
sıerende Erinnerung die VO Kaıser Julian Veriretene Religionspolitik.
Johannes Chrysostomus wollte die „Judaıisierer“ VO ıhrem Vorhaben
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abbringen. Er versuchte „nachzuweısen, da{ß der Gottesdienst der Juden
unzeıtgemäfßs 1ST und das (zeset7z geschieht. Denn der Tempel
wurde durch Christus zerstort,; daher 1ST das Opfter hıntallıg. In immer

Antıithesen WETrTeTt Johannes Chrysostomus den Untergang des
Tempels als eın Indız tür die Wahrheıt des christlichen Glaubens.
Wırd bel Johannes Chrysostomus dıe Diskontinuintät betont,; kommt
eıne andere, innerJüdısche DiskontinultätZAusdruck 1mM Artıkel „Die
Pharısäer VOT und ach der Tempelzerstörung des Jahres 70 Chr CC

VO

Jacob eusner und Clemens Thoma Denn bıs iın die frühen neunzıger
Jahre uUuNSsSeTICcs Jahrhunderts sprach 1114 sehr VO pharısäisch-rabbi-
nıschen Judentum. Das wiırd ach diesem Artıikel nıcht mehr eintach
se1n. Wer dıe Pharısäier9 das 1ST alleın schon unklar VO der Wort-
bedeutung her, da der Begrift Pharıisäer sechr unterschiedlich gebraucht
werden 211 ber auch dıe Quellen machen grofße Probleme: art as,
W a4as als lıterarısches Phänomen oilt, auch schon als hıstorisches oku-
MEEe1Nt C  Nn werden? Gerade 1im Falle der Pharısäer wiırd INan sıch
hüten mussen, vorschnelle Aussagen machen. Als Pharıisäer Nament-

ıch ekannt sınd 1Ur vierzehn bıs sechzehn Personen. TIrotzdem spielten
dıe Pharısäier eıne entscheidende Raolle Johannes Hyrkan, der
der Flexibiliıtät ıhrer Bıbelauslegung bedurfte, lange och nıcht p —
ıtısch gefestigt Wal, sS1e S5880 tallenzulassen und sıch den konservatı-

Sadduzäern zuzuwenden. Die Pharısäier wußlßten sıch der Tora VeCI-

pflichtet und zugleich auch Tradıitionen, dıe 1n ıhrer Gruppe entstanden
Sıe vermochten „das priesterliche Monopol der Kontrolle ber

den Bıbeltext und seıne Aktualısıerung 1m Dısf ] Jh den Tempelpriestern
entreißen“ Im Strudel der Ereignisse, 1ın deren Gefolge der

Tempel Zzerstort wurde, ürften S1e eıne schwankende Rolle gespielt ha-
ben un sıch teilweıse den tanatısch national-relig1ösen reısen DE
schlagen haben Das würde dıe Tatsache erklären, weshalb in Javne sıch
keıine der führenden Persönlichkeiten als Pharısäier bezeichnet hat Die
rabbinische Neuorientierung 1ın Javne ält deutlich werden, welch tief-
greitende Transtormatıon stattgefunden hatte: VO der Sekte den
Fraktionen, i Fkormen des Gottesdienstes, Gebetsretorm, dıe münd-
lıche Tora Dazu alle Krätte nötıg. Es 1st daher nıcht richtig, ach
dem Jahre /7O Chr VO eınem pharisäisch-rabbinischen Judentum
sprechen.
Der Tempel 1St zerstort. Was 1aber 1STt mMI1t seinem Wiıiederautbau? Johann
Maıer geht dieser Frage ach „Zwischen zweıtem und drıttem Tempel. CC
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Der Tempel MIt seiıner kosmologischen Symbolık stand aufgrund seiner
ıinneren Verftassung und seınes testungsähnlichen Charakters auch 1m
Diıienst der iırdiıschen Macht,; die verstärkt wurde durch dıe Wırren
Antiochus (175-164). Dadurch verschmolzen relig1öse, polıtische
un miliıtärische Funktionen intens1V, „dafß VO da der Tempel eben
auch ber dıe relig1ösen Gesichtspunkte hınaus eınem vorrangıgen
Miıttel und Symbol der Selbstbehauptung, Ja der Selbstidentitizierung des
Judentums geworden 1St  “ Man betrachtete die Bındung CGsottes den
Tempel als derart intens1V, da{ß 1I1Aan glaubte, der Tempel sEe1 unzerstor-
bar „Eıne Kultrestauration Mft Wıederautbau des Tempels W ar daher
seıt der Tempelzerstörung] mıt dem Gedanken der Wiederein-
wohnung der Gottesgegenwart verbunden“ Dabe] geht N immer
auch das Verhältnis Gott-Israel und das Verhältnis VO ırdischer
Weltherrschaft und Gottesherrschaft. Unter Durchsetzung der (301tes:
herrschaft verstand INan die Verwirklichung des Gotteswillens, W1e€ 1n
der Tora seınen Ausdruck tfand Da das Kultgesetz Teıl der Tora 1St;
konnte dıe Kultrestauration als „DAars DYO LOLO dıe volle Anwendung des
Gotteswillens sıgnalısıeren“ 2541 Dıie Frage des Wiıederautbaus des
Tempels SOWI1e der Gottesgegenwart wurde VO den Rabbinen eschatolo-
oisiert. Utopische und realistische Gesichtspunkte, durch die eschatolo-
gische Hoffnung vereıin1gt, tallen auseinander: Denn W1€ soll eın solches
Unternehmen W1e€e der Tempelbau realısiert werden können, WEeNnN nıcht
eintrifft, W as erd Die Kultrestauration wurde DEr Sache des
davıdischen Messı1askönigs. In der Folge deutete das Judentum den Ver-
lust als gottverfügte Nıederlage und als Strafe für die Sünden (1 geht
als Schekhina mıi1ıt den Israelıten in dıe Exıle, und wırd S1€E dereıinst auch
wıeder heimtühren. Allmählich kamen mMI1t dem Tempel verbundene
Symbole iın Gebrauch, Feste wurden ausgestaltet, der Charakter der ( 6-
meıinschaft verändert und EF  wr interpretiert. Dennoch entstehen ımmer
wıeder Spannungen in Zusammenhang mı1t Strömungen, die sıch dıe Er-
richtung des Tempels A Zıiel ZESELZL haben
Alles 1n allem bietet der Sammelband eınen vielgestaltigen Einblick 1ın
eıne sehr komplexe Wiırklichkeıt, W1e€e die Zerstörung des Tempels sS1e dar-
stellt. Es wırd klar, da{ß nıcht alle dasselbe meınen, Wenn S1€e VO le1-
chen sprechen. Denn WCECNN dıe Juden NC} der Tempelzerstörung als
Folge ihrer Sunden Sprechen, ann tOnNt 1€eS$ A4AUS Ohristlichem und sehr
1e] anders. Und auch da oilt P och einmal dıfferenzieren: 7Zwischen
den Synoptikern und Johannes Chrysostomus sınd ebenfalls Welten.
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1Iem autmerksamen Leser und der autmerksamen Leserin des Bandes
wırd auch auffallen, W1e€e verschiıeden und unterschiedlich die jüdıschen
Grupplerungen sınd, dıe sıch mMuiıt dem Tempel aAuseinandersetzen. [ )as 1St
pOSsIt1V vermerken. Denn adurch wırd deutlıch, da{ß in der Dıaspora
ebende Juden VO der Tempelzerstörung anders betrotffen als Ju
den 1mM Lande, weıl sS1e andere Formen lıturgischer Praxıs entwickeln
mufsten. Das dürfte VOT allem für das Judentum VO Bedeutung se1n, mMi1t
dem sıch Johannes Chrysostomus konfrontiert sah ber W1e€e sah dieses
Judentum Au  ® Was machte CS attraktıv? Wır wı1ıssen CS nıcht
mehr
Wıe eın Grundtenor ziıeht sıch durch das Buch dıe Überzeugung,
da{ß der Tempel kraft symbolischer Setzung weıterhın prägend bleibt.
Gott 1St in der Miıtte seınes Volkes gegenwärtıg. Die Deutung der Gegen-
WAart (zottes inmıtten seınes Volkes hat durch diıe Zerstörung des Tempels
markante eıgene Züge bekommen. Das 1St eıne kulturelle Leistung VO

sehr oroßem Gewicht, dıe für eın Jüdısch-christliches Gespräch fruchtbar
machen iStT. Denn Juden W1e€e Christen rıngen dıe Anwesenheit

Gottes, durch die das Antlıtz der rde veräindert werden oll Darüber
hınaus könnte dieses kulturelle Erbe auch allzu hıtzıge Versuche rem-
SCH, 1ın deren Brennpunkt die Wiıedererrichtung des Tempels steht. Es be-
darft der SCNAUCH Kenntnıiıs der Geschichte, damıt nıcht eın apokalypti-
sches Szenarıo der schlimmsten Art eintrıiftt.

Hanspeter Ernst
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PE Falk

Beide, bıblischer Glaube und jüdısches Recht, sınd hne menschliche
Werte‘ nıcht verstehen. uch dıe Zehn Gebote sınd nıcht ısoliert
verstehen, 1E sınd vielmehr Teil eınes allgemeıinen Konzepts. Sıe sınd dıe
Bedingungen des Bundes 7zwıischen CGott und Israel, der aut gegenseıt1-
CI Vertrauen und autf die Einhaltung eınes Versprechens beruht.
Dıie 7we]l Versionen des Dekalogs geben eın Beispiel für die Koexı1ıstenz
VO subjektiven Werten und objektivem Recht Der soz1ale Grund für
den Sabbat steht neben dem metaphysischen,“ W 4S die multidimensionale
Bedeutung des offenbarten Rechts und die Rechtmäßigkeit eıner pluralı-
stischen Interpretation beweiıst.
Wır könnten weıtere Beispiele AUS$S der rabbinischen Tradıtion anführen,
die dıe Rolle ıllustrieren, die menschliche VWerte 1ın der Interpretation des
Rechts spıielen. Dıi1e Rabbinen unterteılten dıe Gebote 1n we1l Katego-
rien. Eınıge Regeln, Sagtcn s1€, hätte der Mensch auch hne Offenba-
LUNgs entdecken können. Dazu zählten sS1e Diebstahl, sexuelle Beziehun-
oCH Blutsverwandten, Götzendienst, Gotteslästerung und Or
schlag. Andere Normen hıelt 11141l 1mM Gegensatz hıerzu ratiıonalem Den-
ken nıcht zugänglıch. Diese Normen unterlagen der Kritik VO Nıcht-
Gläubigen und Menschen mMI1t eınem Hang ZU Bosen. F den Verboten
1ın dieser Kategorıe rechnet INan den Verzehr VO Schweineftleisch W1e
auch das Tragen VO Kleidung A4US$S gemischten Fasern SOWI1e diıe posıtıven
Pflichten, dem Schwager den Schuh auszuziehen (Dtn 25,9) SOWIl1e Reıin-
heits- und Suüuhneriıten. Wenn jemand die Gültigkeıt dieser Regeln ın

„ Wert“ wiırd 1er deftinıiert als Idee, Ziel oder Qualität, dıe den Handlungen VO  n In-
dıividuen oder Gesellschaften ınn un Richtung geben. Der Wert ezieht sıch mehr
auf das Motiıv als auf den aufßeren Akt,; mehr auf das Ziel als autf die Miıttel. Wenn WIr
VO rechtlichen Werten sprechen, meınen WIr den etzten Zweck eıner gegebenen
Norm, das spirıtuelle W1€ auch das pädagogische Grundprinzıp des Rechts un damıt
seıne moralısche Rechttertigung.

2) Dtn 515° Pıx 2014
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Frage stellte, W AAalr dıe einz1ge ntwort darauf eın erweıls auf die Of-
fenbarung.”
Beide Teıle der Tora ob der Grund den Menschen verständlich 1St der
nıcht, sollten VO Menschen befolgt werden, weıl 61P dem gyöttlichen
Wıllen entspringen und vielleicht den Menschen prüfen, ob sıch LAat-
sichlich (5O€tf vollständig unterwiırtft.
och W1€e H1a den Verstand gyebrauchen kann, die Gebote u_

legen, ält sıch auch dıe andere Tendenz 1m rabbinıischen Denken
nachweısen, die dıe absolute TIranszendenz des göttlıchen Rechts, das
Jenseı1ts aller menschlichen Vernuntft sel, betone.
Dıiese Haltung 1STt das dialektische Ergebnis des erwähnten Rationalıis-
LI1NUS Wenn die menschliche Vernunft nıcht 1ın der Lage W.ar; alle Gebote

rechtfertigen, konnte dıe logische Konsequenz Selektivität un Per-
M1SsSS1IvıtÄt se1ın. Di1e Beachtung ırratıiıonaler esetze konnte also L1UT durch
eıne totale Negatıon jeder ratıonalen Erklärung garantıert werden.
Andererseıits W ar eıne ratıonale Interpretation des Rechts be1 einıgen
Rabbinen ebenso verbreıtet. So pflegte die Mıtte des Jh Sh1ı-
LINCON Yohaj ach Gründen für dıe Interpretation verschiedener (7@=-
ote suchen. Wenn der Text die Wıtwe VO der Schuldpfändung aus-

nahm, begrenzte seıine Anwendung alleın auftf ATAHC Frauen, enn der
Gläubiger könnte iıhren Ruf gefährden, WCeNnNn das Kleid der Wıtwe Je:
den Abend zurückgäbe. Die Kleidung einer reichen Wıtwe konnte ande-
rerseıts VO Gläubiger gepfändet werden, und S1E brauchte nıcht ber
Nacht zurückgebracht werden.
Seıin Kollege, Juda Ha weıgerte sıch, eıne solche Unterscheidung

treffen, da CS 1n der Schriftft dafür keinen Anhalt vebe. Seıner Ansıcht
ach ahm der Text alle Wıtwen VO der Schuldeneintreibung AaUsS, und
dieser Schutz kam ıhnen hne Rücksicht auf ıhre Vermögensverhältnisse

Krıterıen für das Verständnis
Diese Kontroverse 1ST eın Beleg für die Subjektivität der ratiıonalen Inter-
pretatiıon und der menschlichen Werte als Krıterien für das Verständnıis

Sıtra Lev 18,4; vgl Urbach: The ages; Their Concepts and Beliefs, Jerusa-
lem 19/5; Kap 13

4) Ditn 24,17; vgl 2419° bBM 1153
Ebd
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der Offenbarung. Judas Haltung wırd mehr der wenıger VO der heu-
tıgen Orthodoxie yertreteh; während dıie Ansıcht Shimeons als Rıcht-
schnur für den modernen Liberalismus gelten könnte.
Die Befürchtung, der Rationalısmus untergrabe die Eınhaltung der (;e=
bote, rachte ein1ıge Rabbinen dazu,; jede Nachforschung ach Gründen
1bzulehnen. ach Isaac wırd eıne Person, die dıe ratıo leg1s kennt,
ıhre eıgene Lage VO der VO Gesetzgeber vorgesehenen 1bheben und
ylauben, S1Ce se1 VO dem (zseset7z AUSSCHOMMEN. Das Beispiel Könıiıg Salo-
INONS, des Weısesten der Weısen, sollte jedermann VOTr den Geftfahren
WarNeCNM, dıe 1ın der Suche ach rational erklärbaren Gründen lıegen kön-
NnenNn

Als ein Ausflu{fß der antırationalistischen Haltung 4Tın auch dıe rabbinı-
sche Praxıs vesehen werden, dıe Gründe für eın (zseset7z eın Jahr
lang geheimzuhalten, eıne Diskussion und Kritik der Neuerung
verhindern, bıs sıch die Menschen daran gewöhnt hatten, dıe Regel
befolgen.
Die stärkste Abwertung der Vernunft 1St paradoxerweıse dıe Terminolo-
z1€ einıger Rabbinen, die das Wort Vernunft 1MmM Sınne VO bıblischem BO-
weIls gebrauchen. Eıne Norm wırd als „oOhne Vernuntt“ bezeichnet, nıcht
weıl S1I1E dem Menschenverstand wıderspricht, sondern weıl sS1e keıine Be-
gründung iın der Biıbel hat.© Eın vernünftiges (eset7z erg1bt sıch also A4AUS

der Heılıgen Schrift, während eınes, das L1L1LUTr auf rabbinischem Denken
beruht, nıcht ZCNANNL werden darf
Dıiese Terminologie WTr otfensıichtlich Ausdruck eıner Geringschätzung
der Vernunft durch dıe utoren. ber auch dıe Rabbinen, dıe diese Ter-
mıinologie benutzten, stellten nıcht die Gültigkeıit der „Normen hne
Vernunft“ 1n Frage, sondern s1e klassıtfizierten S1e als eıne 1m Verhältnis
Z übrıgen Recht geringere Kategorıe.
Di1e posıtıve Rolle menschlicher Werte A1St sıch eınem anderen Begriff
der Interpretation nachweiısen. Wenn eıne Regel nıcht durch Analogıe
ausgeweıtet werden darf, wırd S1Ee „Innovatıon“ ZENANNT, W as bedeu-
(L, da{fß S1e nıcht HHSCFET Erwartung entspricht, dıe autf eıner vernünftigen
Interpretation basıert. Das bıblische Verbot, Fleisch un Miılch verm1-
schen, wurde als Innovatıon gegenüber den übrigen riıtuellen Spel1-

6) bSan 21D, vgl bPes 19a
bAZ 35a

5) bBB 144a, vgl jKet 5
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sevorschriften betrachtet und darf nıcht ausgedehnt werden ” Ahnlich
sollte be1 Zeugen, deren Aussagen sıch spater als talsch erweısen, nıcht
jede Aussage 7zwıischen der Falschaussage und ihrer Überführung rück-
wırkend annulliert werden. Vielmehr sollte eiıne solche Aussage ungeach-
OE der spateren Entwicklung guültıg leiben. Di1e Regel der talschen Zeu-
SCh wiıird W ar ausdrücklich 1mM bıblischen Text ZCNANNT, doch 1StTt S1Ee
zeptionell und CS esteht eın Grund, ıhre Anwendung ber das absolute
Mındestma(iß hınaus 1uszudehnen .

Begründung UN Gerechtigkeit
Wiährend das letzte Beispiel das negatıve Wıirken der Auslegung H-
strıert, wobelr eıne bestimmte Interpretation ausgeschlossen 1St, ann der
7weck manchmal AWAR! dıenen, eıne posıtıve Gesetzesregel 1bzuleiten.
[)as hängt MI1t dem Wert der Gerechtigkeıit, der auf dem Empfinden VO

Recht und Unrecht beruht, 7/war versucht jeder Rabb] iın der
Regel, se1ıne Argumentatıon auf dıe Quellen StÜtZEN. doch manchmal
wırd eıne Ansıcht hne eıne solche Begründung, L1LUT ach dem Gerech-
tigkeitsgefühl, VETLTITETLIEN
Um ein1ıge Beispiele anzuführen, oll die Regel betrachtet werden, dıe iın
moderner Terminologıe als ungerechttertigte Bereicherung bezeichnet
werden könnte. S1e Aßt sıch 1ın eıner Reihe VO Fällen nachweisen, dıie iın
eiınem Absatz der Mischna erortert werden, und Stüt7Zt OFT dıie Ansıchten
Zew1sser Rabbinen.
Der Fall betrifft dıe Teilzahlung eıner Schuld. Der Schuldner hatte
den Schuldschein ber die volle Schuld be1 eınem Treuhänder hinterlegt
MmM1t der Anweısung, den Schuldschein dem Gläubiger auszuhändigen,
WECI1N der Rest nıcht bıs eınem gewıssen Termin ezahlt ware. ach
Juda Ila’ı, die Mıtte des ] sollte diese Vereinbarung nıcht AUS -

geführt werden, da es sıch eine Strafbestimmung handle.
Rechtsschutz erd 1er eıne unbillıg harte Vertragsklausel auf
Grund des Werts der Gerechtigkeit gewährt.
In eiınem weıteren Fall betaft sıch Juda 1la’ı MI1t der Teilzahlung e1-
1: Schuld. Es erhebht sıch dıe Frage, ob der ursprüngliche Schuldschein
dem Schuldner zurückgegeben und eın Schuldschein ber dıe Nest-

ausgestellt werden, der ob der ursprüngliche Schuldschein be1

bHul 08a
10) bSan DE IS
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dem Gläubiger verbleiben und der Schuldner 1Ur eıne Empfangsbestäti-
Sung ber seıne Teilzahlung erhalten solle Juda o1bt der
Möglichkeıit den Vorzug, ennn ıIn der letzteren läge eıne Geftahr: „Wenn
die Empfangsbestätigung ber die Teilzahlung verlorengehen ollte,
könnte der Gläubiger achend unrechtmäfßsıg eintreiben.“
DDer Begrıff spiegelt die Empörung wıder, die der Rabbi angesichts der
Möglichkeıt der unrechtmäfßigen Bereicherung empfand. Es WAar nıcht
L1UT bedauerlich, WCNN eıne Person nahm, das ıhr nıcht zustand,
sondern mehr noch, WEeNN s1e sıch ber das gesamte Rechtssystem lustig
machen konnte. ach Juda muf{fßste eıne Lösung vewählt werden, die
eıne solche Sıtuation nıcht entstehen lıefß, und diese basıert autf eınem
Werturteil und nıcht autf der TIradıtiıon.
Im drıtten Fall geht CS we1l Brüder, eınen reichen und eınen9
die gemeınsam eın Badehaus und eıne Olıyenpresse geerbt haben Der
AT Bruder möchte natürlıch, da{ß das Eıgentum verpachtet und das
Einkommen daraus aufgeteılt wiırd, während der reiche vorzıeht, für
den persönlichen Gebrauch behalten. Er schlägt zynısch VOT, der ATINEC

Bruder solle sıch Sklaven und Olivenbäume kaufen, da{fß S1€E beıide das
Eıgentum persönlıch nutfzen könnten. Dieses Argument wırd verworften,
denn, W1€e Isaac Altassı 1mM ‚ Jahrhundert betonte, das würde bedeu-
C(CH,; da{ß der reiche Bruder „lachend AaUus den Nutzen zıehen würde,
das ıhm nıcht gehörte“. ” Diese Begründung, dıe dem Begrıiff der
rechtmäßigen Bereicherung entspricht, ISt VO der Idee der Gerechtigkeit
abgeleitet. S1e gründet auf eınem menschlichen VWert, hne eınes bıblı-
schen Beweıises bedürten.
Dieselbe Begründung wurde in einem Fall angewandt, eıne be-
stimmte Menge Weızen, die dem K1AGEN gehörte, mMı1t eıner orößeren
Menge Weızen, dıe dem Beklagten gehörte, worden Wa  — ach
den Regeln des Beweılises liegt die Beweiıslast be1 dem Kläger, W as heißt,
da{fß nıcht beweisen kann, welcher Teıl des Weızens ıhm a
hört, und tolglich den Proze(ß verlieren MUu
Das Problem erd mi1t der rhetorischen Frage gelöst: „Wıe konnte der
Beklagte achend den Weızen gebrauchen“, der dem Kläger gehörte »12
Wıiıeder wırd der Rechtsschutz mMIıt der dee der Gerechtigkeit begründet,
obwohl ein (seset7z das Gegenteıl besagt.

11) mB 10,5-/7; Altassı 10c
12) bBesa 38hb
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Studium UN Interpretation
Wenn CS auch eıne Kontroverse geben konnte ber die Zulässigkeit VO

Werten un Vernuntt als Quellen für das Recht, sınd sıch doch alle e1-
nıg 1ın iıhrer Bedeutung für dıe Dıidaktik
Die meısten Lehrer un utoren aller Jahrhunderte haben sıch dem
Recht auf dem Weg ber dıe Vernuntt genähert und dıe verschiedenen
esetze un Gebote des Judentums 1ın eınen allgemeinen Rahmen VO

Grundwerten gestellt.
An der Akademıe VO Jannaı zıtierte 1L1all Psalm 17) worın der ZuLE
Student MmMI1t eınem Baum verglichen wiırd, der Wasser gepflanzt ist: Er
sollte W1e€e eın Schöfßling se1n, der VO eınem Ort ZU anderen verpflanzt
wırd, nıcht 1Ur W1€e eın Sämlıng, der ımmer 1n derselben Umgebung
wächst: „Derjenize, der die Tora L1UT be] eınem Lehrer studiert hat, wırd

Yanıemals ertfolgreich se1IN.
Der Student entdeckt, WCNN eıner Vielzahl VO Methoden und Haltun-
sCH ausgesetzt wiırd, schließlich seınen eıgenen Weg und wird persönlich
engagıert. Das Ördert seıne iıntellektuelle Integrität ebenso W1e€e das KEr-
starken seıiıner Persönlichkeit.
Ahnlich rıet 1mM Jahrhundert Amı dem Studenten, das wählen,
W as ıhm ZEMEIE, enn 8808  - könne 1L1UT lernen, W AS 111l bejaht. ‘“ Das 1ST
eıne Art, dıe persönliche Einstellung betonen, die für das Studium der
Tora grundlegend 1St
Es versteht sıch jedoch VO selbst, da{fß die Subjektivıtät 1MmM Studium eben-
sovıele Getahren bırgt W1e€e iın der Rechtsprechung. Dıie Folge können
7Zweıtel un Relatıyismus se1n, 1aber auch Inspıratıon und Engagement
können daraus entspringen: „Die Tora 1St der Baum des Lebens für jeHE,
die S1e richtig HHLZeR, und eın ıft für Jene, die S1e falsch benutzen. 15

ber Fehler sınd notwendig, damıt INa  — seınen eiıgenen Weg her-
austinden Al So erklärte Rabba Hunna 1mM Jahrhundert, eın
Gesetzesiırrtum se1 eıne ZuULE Vorbereitung tür Cein besseres Verständnıs. 16

Am Proze( des Studiums und der Lehre können Wr LLUT teilnehmen,
WCNN WIFr Stellung beziehen, HUSCTIE eıgene Auffassung entwiıckeln,
Werturteile tällen un: Fehler machen.

19) bAZ 19a
Ebd

15) bShab 88hb
16) bGıiıt 43a, Berutung autf Jes 36
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Die verschiedenen Quellen ZEISEN, WwW1e€e das menschliche Element eıne
entscheidende Raolle CiIR Studıium und be] der Interpretation des offen-
barten Rechts spielt. In diesem Sınne 1St das Recht Israels nıcht LLUT eın
Beıispiıel für dıe Transzendenz VO Gerechtigkeıit und Recht, sondern
auch für dıe notwendige Partnerschaft VO (SOött und Mensch be1 der Ver-
wirklichung des Königreıichs. Die Beziehung zwischen (sesetz und Wert
Ühnelt der 7zwıischen Miıttel und 7Zweck Eıne Betrachtung der Rolle, dıe
Werte 1ın der Interpretation des Rechts spielen; ertordert darum eıne Klä-
LuNng der Denkmethode, iınsbesondere eıne Unterscheidung zwiıischen be-
orifflicher und teleologischer Methode.
Dıi1e tradıtionelle Denkweıse, die sowohl VO Jüdıschen W1e€e auch VO

deren Jurısten angewandt wiırd, 1St die begriffliche. Wenn eıne VOIrSCHC-
ene Norm auft die untersuchenden Gegebenheıiten anzuwenden 1St,
werden in der Regel dıe Rechtsbegriffe untersucht, herauszutfinden,
ob und W1e€e die Norm autf diesen Fall zutriftt. [)as Jüdısche Recht benutzt
oft eıne scholastıische Methode, iındem CS lıterarısche Quellen heranzıeht,
eıne provisorische Lösung vorschlägt, diese abhebt VO Lösungen, dıie
AaUusS anderen Quellen abzuleiten sınd, IOI diesen abstimmt und schließlich
eıne endgültige Lösung erhält.
Eıne andere Denkmethode vertährt teleologisch, WENN S1Ce die LOsung aut
die praktiıschen Ergebnisse und ıhre Funktion stutzt. Der Jurıst ann also
diese Methode benutzen, herauszufinden, welche Lösung dem
günstıgsten Ergebnıis tührt

Dıie teleologısche Methode
Wıe ann die teleologische Methode 1mM Jüdiıschen Recht angewandt WT -

den? Wır werden uns ZUerst dıe Frage stellen, ob die Quellen eıne solche
Denkweıse kennen, und dann, welches die ethischen und theologischen
Implikationen dieser Denkweiıse sınd
(3anz offensichtlich wırd jede Norm, dıe menschlicher Gesetzgebung
geschrieben wird, als das Ergebnis utiliıtarıstischen Denkens angesehen.
Um eın Beispiıel zıtieren: Hıllel erlie{ß 1m Jh VL den prosbaul,
miıt der bıblische Schuldenerlafß ıIn jedem sıebenten Jahr abgeschafft
wurde: „Dies 1St eıne der Rechtsretormen VO Hıllel dem Älteren, der
kannte, da{ß Kredite Verletzung der Warnung ın Dtn 159 verwel-
ZCHL wurden, und darum den prosbul erließ <!

17) mShevı 10,5-4
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In diesem Fall hatte der Vorsitzende des Sanhedrins Klagen erhalten, dıe
bewıesen, da{fß die Durchführung des bıblıschen Schuldenerlasses e1-
a Einfrieren der Kredite geführt hatte. Da das och schliımmer W ar als
dıe zeitlich unbegrenzte Eintreibung VO Schulden, ZOR Hıllel elne Art
kybernetischen Schlußß, ındem eıne Formel, prosbul ZCENANNT, hınzu-
tügte dem Vertrag, dıe s dem Gläubiger erlaubte, jederzeıt dıe Schuld
einzutreıiıben.
Wiährend dıe teleologische Methode 1n der Gesetzgebung 1m erwähnten
Fall deutlich erkennbar 1St, 1St s1e wenıger otfensıichtlich 1ın ad-hoc-Ent-
scheidungen be] relig1ösen Streıttällen. och ält SiE sıch auch Ort tin-
den, WEeNN eıne etablierte Praxıs durch eıne CU«cC Rıchtlinie EerSsSetIzZt wurde,
die der Realıtät besser entsprach. Zwel Beispiele dafür
Obwohl die Pharıisäer auf die Reinheit ıhrer Töpferwaren bestanden und
nıcht wiıllens5 sıch hinsıchtlich des Gebrauchs VO Efsgeschirr auf
Unwissende verlassen, wurde diese Regel 1ın Jerusalem nıcht 1ın voller
Strenge angewandt. Die Rabbinen bereıt, eıner unwıssenden DPer-
SO vertrauen Der Grund für diese ıberale Haltung W ar utıilıtarı-
stisch: der Rauchentwicklung wurde in Jerusalem eın Brennoten

18errichtet, da{fß 111Aan auf den Import der Töpterwaren angewıesen Wa  D

Das 7zweıte Beispiel: Wenn jemand eld VO den zweıten Zehnten außer-
halb Jerusalems wechselte, CS ıIn Jerusalem auszugeben, sollte
Kleingeld ebenso W1e€e Grofßgeld in die Stadt bringen. Desgleichen sollte
ET WCNN iın Jerusalem eld wechselte, nıcht alles Großgeld 1ın Klein-
geld einwechseln. Diese Ansıcht der Hıllel-Schule beruht auftf der A
nahme, die Bankiers VO Jerusalem wüuürden den Tauschkurs des
Kleingelds erhöhen. Eıne vemischte Geldmenge WAar daher VO allgeme1-
116 Vorte1l119
Manchmal wurden utilıtarıstische Überlegungen als Beweıs angeführt,

eıne bestimmte Meınung ünterstützen, wobe]l die Gegner e-
der das teleologische Denken insgesamt ablehnten der die Rıchtigkeit
der Schlufsfolgerung in Frage stellten. Wır wollen jer W e1 Beispiele
führen Etwa FÜ n.Z strıtten die Pharisäer un Sadduzäer ber die Haf-
tuns des Herrn für Schäden, die seın Sklave der seine Tiere angerichtet
haben Dıi1e Pharıisäier 1elten die Haftung für Schäden, die Tiere 1-

sachten, für gerechttertigt, da Tiere keinen eigenen Wıllen hätten. Wenn

18) mHag 3,95-/; Ovadıah VO Bertinoro 15 JB.) 10c
19) mEd 1,9-10.
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der Herr auch für Schäden haften musse, dıie der Sklave verursache, der
eınen eıgenen Wıllen habe, würde der Sklave Jjede Kränkung durch seınen
Herrn damıt beantworten, da{fß ırgend Jjemandes Getreidevorräte iın
Brand stecke und seınen Herrn dafür attbar mache.“°
Der Streıt konnte nıcht SCWESCH se1n, ob eın rabbinischer Erlafß dıe Hat-
(UunNnS des Herrn festgesetzt der abgeschatft hatte, ennn die Sadduzäer
erkannten L1LUTE bıblısches Recht Wenn der Streıt Sınn haben sollte,
mMuUu sıch dıe ntwort der Pharısier aut dıe richtige Interpretation bıblı-
schen Rechts bezogen haben Eıne ÜAhnliche Kontroverse ezieht sıch aut
elne Erklärung VO Rava (4 Jh.) worın die Verhinderung durch hö-
ere Gewalt be1 eıner bedingten Scheidungserklärung verwarrt. Ange-
NOINIMMNECN, ein Mann habe seıner TÄl bei seiner Abreise eınen Sche1i-
dungsbrief überreıcht, 1n dem testgelegt Wal, da{fß dıe Scheidung rechts-
yültig werden solle, Wenn nıcht ınnerhalb elnes Monats zurück-
komme. Rava entschied, da{fß die Scheidung gültig werden ollte, sobald
die Bedingung (das Verstreichen des Monats hne Rückkehr [ d Übers. ])
ertüllt se1
Dazu wurde iın der Akademıiıe dıe Frage aufgeworten, INa  e dem
(3atten 1 Falle seiıner Verhinderung nıcht erlauben ollte, seıne nstren-
SUNSCH beweısen, dıe durch (sottes Handeln zunichte vemacht WOTL-

den selen. Hıer 1st eıne der Antworten: „Rava stutzt seıne Ansıcht aut e1-
NC  - logıschen Grund, und W ar 68388 Blick aut gewıssenhafte der nıcht
gewıssenhafte Frauen: Um der gyewıssenhatten rau wiıllen mu die
Scheidung für gültıg erkliärt werden, enn dıe gewıssenhafte Frau olaubt
auch 1ın Fällen, in denen CS keıine höhere Gewalt x1bt, da{ der Ehegatte
der Rückkehr gehindert 1St, un S1Ee wırd nıemals wiıieder heiraten. Fur die
nıcht gewissenhafte Trau mMuUu 11a dıe Scheidung ebenftalls tür gültıg
klären; enn sS1Ce würde 1m Fall Ööherer Gewalt behaupten, 6S habe
ıhren (satten nıchts der Rückkehr gehindert. Sıe wuürde also erneHt

heıiraten, obwohl die Scheidung in Wıirkliıchkeit AI nıcht rechtsgültig
ware, und die Kınder, dıe S1Ee VO ıhrem 7zweıten Mann bekäme, waren
Bastarde. 71

Hıer wırd wıederum eın teleologıscher Grund für eıne Rechtsmeinung
angeführt, die ebensogut mM1t begrifflicher Argumentatıon der der Inter-
pretatıon der Heılıgen Schriftft hätte begründet werden können. Jede

20) VYad 4,
21) bKet
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Spekulatıon ber möglıches zukünftiges Verhalten unterliegt der Krıitik
durch eENLZSEZSCENSCSEIZLEC Theorıen.
Das demonstriert Ansıchten, dıe auf der Wahl des geringeren UÜbels be]
w el mögliıchen LOösungen eruhen. In jedem Fall 1St CS klar, da{ß dıe
ıdeale Norm anders ware, die tatsächliche Norm 1aber realıstisch 1St Die
iıdeale Norm 2588gl gleichgesetzt werden MIt derjenıgen, dıe durch begritff-
lıches Denken abgeleitet werden kann, während die realistische sıch A4US

utilıtarıstıschen Überlegungen ergıbt. Von den WEe1 vorstellbaren 16=
SUNSCHL, dıe eıne 1ın SIrCNg moralıscher Rıchtung und die andere in perm1Ss-
sıver, wählt der biblische Gesetzgeber die letztere. Man meınt, habe
die menschlıiche Schwäche 1n eıner solchen Lage iın Betracht SCZOSCH und
dıe praktische Norm bevorzugt.
Ahnlich soll Könı1g Davıd die Nachkommen Könıg Sauls stellvertretend
bestraft haben, dıe Regel der iındıyvıduellen Verantwortung, 1aber

der besonders heiklen Sıtuation. Di1e Gibeoniten hatten eınen An-
spruch Sauls Famaılıe, der ıhren Bedingungen ertüllt werden
mufste. S1e verlangten Blutrache den Nachkommen des trüheren KO-
n1gs, un ıhre Forderung wurde erfüllt.““ Dıie Rabbıinen zıtıerten Dtn
24, 16, CS heißt D b9 en Kinder (sollen) nıcht der Väter wiıllen MmMIıt dem
Tode bestraft werden. FEın jeder soll (nur seıiner (eiıgenen) Schuld
getotet werden. CC

Rabbi Johanan (3 ]B.) verwıes darauf, dafß die Gibeonıiten Fremde in Is-
rael und da{fß dıe Israelıten darum besondere Anstrengungen
chen mufßten, die Achtung VOT iıhren Rechten demonstrıeren, und
ENLZSCSNELE folgendermafßen: „Besser eınen Buchstaben A4US der Tora

CC ztilgen als CGott in der Offentlichkeit entweıhen.
ach dieser Erklärung hıelt Könıg Davıd C für nÖöt1g, eın Exempel
statuleren, einen auch den Fremden gebührenden Schutz demon-
strıeren. Seine Denkweise ISt in diesem Fall teleologisch. Er hatte dıe Be-
oriffe der strafrechtlichen Verantwortung außer Kraft ZESECTZL, andere
Belange, die wichtiger9 befriedigen. Diese Interpretation der
Rabbıinen geht natuürliıch davon auUS, dafß Davıd die persönliche Verant-
wortung kannte und da{fß sS1€e nıcht hne un ıdealen Grund mi1(-
achtet hätte. Was V auch ber diese Annahmen denken moOgen, die Er-
klärung VO Johanan ZeISt die Legıtıimität eıner solchen Entscheidung
ın seiınem Kreıs.
22) Sam }  =
Z3) b Yev 79a
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Es ann eıne Zeıt kommen, der INan das (zseset7z (Sottes verletzen
mufß, eın höheres Zıel erreichen, verhindern, da{ß der
göttlıche Name VOT den Natıonen entweıht wırd
Diese CX+iTEHI1E Methode wiırd nıcht DE angewandt, eıne moralısch
zweıtelhatte Handlung rechtfertigen, sondern ZUE Rechtterti-
un der Verletzung eınes Sahz wesentlichen Gerechtigkeıitsprinzıps.
Von Davıd wiırd ZESAZT, da{ß sıch auf eıne Art raıson d’  etat  Z eruten
habe, eıne ıllegale Handlung rechttertigen.
Rabbi Johanan und seın Schwager Rabbi] Shimeon Lagısh haben die-
selbe Argumentationsweıise auch bel anderen Gelegenheıten benutzt.
Man fIragte S1€e B 1E Predigtbücher benutzen, obwohl das
Mündliche Recht nıcht A4AUS Büchern gelehrt werden solle Sıe verwıesen
aut Psalm F19126 und An  en „Es W ar besser, eıne Regel der Tora

übertreten, als zuzulassen, da{ß die Tora VO Israel VEISCSSCH wırd c 24

uch jer wurde die Verletzung eıner Regel und die Notwendigkeıit, AD

Heılıgung Gottes handeln, gegeneinander abgewogen.“”
Eıne vergleichbare Haltung wurde dem Vorsiıtzenden der Akademiuie,
Rabbı Juda, zugeschrieben: Es se1 „besser, WEn ein Miıtglıed der Bruder-
schaft der Weısen sıch 1in geringfügiger Art verginge, als da{fß INan eıne
wıssende Person eıne schwere Vertehlung begehen asse“. Wenn 9951  aD

eıne Handlung beurteıilt, soll 1€es also nıcht L1UT MITt Rechtsbegriftfen SCr
schehen, sondern CS sollen auch die Auswiırkungen aut die Realıtät be-
rücksichtigt werden, W as eıne C146 Dımension des Rechts einführt. Denn
in Rechtsakt ann unerwünscht werden, WenNnn INnan die Konsequenzen
bedenkt, und eıne illegale Handlung A4US denselben Gründen lobenswert.
Die logıische Konsequenz ıSE dıe Veränderlichkeit des Rechts Je ach den
Bedürfnissen der Gesellschaft UN der einzelnen. Jüdisches Recht SE nıcht
e1in metaphysisches UN abstraktes System VDO  z Normen, sondern eine F @-
bensart, dıe auf den Menschen und e1ine sıch merändernde Gesellschaft
gewandt werden mu
Ila lobte demgemäfßs 1mM Jahrhundert die urereı der Tamar (Gen
38,14 I: 1ın Anbetracht iıhrer ehrenhaften Absicht “ W as zählt, 1St also
nıcht sehr die Tat als die Absicht, obwohl natürlıch nıcht der Zweck JE
des Miıttel heıiligt.
24) b Tem 14b
25) Raschi (Rabbi Solomon Isaac, 11 I6 10c
26) bEr 372b
27 bNaz 23hb
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Das jJüdısche Denken scheıint eıne Mıttelstellung zwıschen der Kantschen
metaphysischen, tormalen Ethik und den 5Systemen des Utiliıtarısmus
einzunehmen. Der kategorische Imperatıv 1st unabhängıg VO Wert der
7iel des menschlichen VWıllens, ebenso verlangt das Gebot der Tora Er-
tüllung seiıner selbst wiıllen“ hne anderen 7Zweck
[)as Jüdische Recht hat ımmer in eıner pragmatıschen, diesseıitigen Art
gehandelt un die Befolgung der Gebote auch A4US sachtremden otıven
tolerjert.
Das Recht selbst 1St ach jüdıschem Denken heteronom, während dıe
Absıcht ıufonOomM 1St Der Mensch ann eshalb eıne vegebene Regel der
Tora nıcht NECUu tormulıeren, CS se1 enn aut dem legitimen Weg der (3E-
setzgebung. ber der Mensch annn durch seıne Absıcht dem Gesetz e1-
1I1C  aD) persönlichen Sınn geben un iın Ausnahmeftällen seın Abweı-
chen VO (Gesetz rechtfertigen.
Das (zesetz 1StTt AL göttlichen Ursprungs, doch 1St CS dem Menschen Z
Interpretation gegeben und mu{fß 1n eıner Weıse angewandt werden, die
den einzelnen un die Gesellschaft (ZOEt tührt Dıie esetze umtassen
daher außer den Begriften eıne Reihe VO Werten und Zielen, die
Schlufßstolgerungen tführen können, die VO der üblichen abstrakten Ent-
scheidung abweichen. Dıie wahre Herausforderung des jüdischen Rechts
liegt iın der Spannung zwischen diesen Polen dem vegebenen Recht und
dem ınalen Wert un der Mensch 1ST aufgerufen, diese beiden VAHHR Syn-
these bringen.
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Dıie Liıste VO Jerusalem
Schalom Ben-Chorıin
Israels Offentlichkeit 1St mı1ıt Recht beunruhigt. In Jerusalem oll eıne F<
STE eım Oberrabbinat exıstieren, dıe viertausend Namen enthält (andere
meınen zehntausend) VO Personen, die als Mampserım, Bastarde
gelten und daher als Dsulej Chithun, Eheunfähige. Die Lıste wırd SIrCNg
geheimgehalten. FEın Bürger Israels, der eım Oberrabbinat angerufen
hat,; testzustellen, ob aut dieser Liste erscheıint, blieb hne jede
nNtwort.
Wenn 1aber Junge Paare sıch ZRE Eheschlıefßsung registrıeren lassen, An
plötzlıch, Wwıe A4US heıterem Hımmel, der Bliıtz des Bescheides kommen:
eheunfähig, da eın Partner als Mamser oalt.
W as 1St 1U eın Mamser” Das ınd eıner verbotenen FEhe der und VOT

allem eın in Ehebruch der Frau ZEZEUYLES ınd
Diıiese Vorschriften sınd eigentlich 1Ur talmudischer Art, enn ın der Bı-
be] erd der Begriff des Mamser als ekannt vorausgeSseLzt, da{fß CS 1n
Dtn 233 eintach heifßt „Keın Mamser (Bastard) oll 1in die Gemeıinde des
Herrn kommen, bıs 1Ns zehnte Geschlecht.“ er Begrıff des Mamser
wiırd dabe] nıcht klar erklärt.
Eın zweıtes Mal taucht der Begriff L1UTLE och be] dem Propheten Sacharja
9 auf, VO eınem Mamser ın Aschdod dıe ede 1St, otffenbar eınem
ıllegıtimen Herrscher.
Dıie nötıge Erklärung tindet sıch Eerst 1m Talmud, 1im TIraktat Jebamoth
(Mischna TIraktat Jebamoth 4, 15 und 1ın der (3emara des Babylonischen
Talmud, 492 - und 1mM Jerusalemischen Talmud, TIraktat Gıttin 45)
Im Babylonischen Talmud 1St J1er eıne sehr aktuell anmutende Bemer-
kung verzeıichnet, Rabbı Sımon Ben-Asaı fand iın Jerusalem eıne (58-
schlechterrolle, ın der CS heißt 1St eın Mamser VO einer verheıirateten
rau
Man sıeht also, da{fß s VOTr ber zweıtausend Jahren bereıts solche (72=
heimlisten 1ın Jerusalem vab Es andelt siıch Kınder eıner verheırate-
ten Frau, die VO eınem anderen Vater ZEZEUHL sind
Wıe 1aber kommt CS diıesem Verdacht? Man mu da natürlich zunächst
mMıiıt Denunzı1ationen rechnen, und damıt rechnet auch der Talmud und
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edroht daher jeden, der alsche Angaben gemacht hat, mi1t der Geißel-
straftfe. Das sollte ohl heute auch wıeder praktizıiert werden.
Vor allem aber o1bt CS heute reın tormelle Gründe diesem schwerwie-
genden Verdacht. Frauen, die 1m Holocaust ıhre Männer verloren haben,
den 'Tod des Ermordeten 1ber nıcht durch W Ee1 zültige Zeugen beglaubı-
SCH können, gelten relig10nsgesetzlıch als Agunoth (verlassene Frauen),
deren Wiederverheıiratung halachısch (relig1onsgesetzlich) ungültıg
bleibt. Hat 11U eıne TAlU AUS eiıner solchen 7zweıten FEhe Kınder, gelten
diese Unglücklichen als Mamserım und dürten nıcht heiraten, b7zw 11UT

weıtere Mamserım heıiraten.
er iın I)tn gebrauchte Begriff „Komme nıcht 1ın dıe Gemeıiıinde des
Herrn“ wırd 1mM Sınne des Eheverbotes interpretiert, enn 1im übrigen 1St
der Mamser nıcht AUS der Gemeimnschaft Israels ausgeschlossen, ann
ZATE Tora aufgerufen werden un eın rabbinıisches Amt bekleiden.
Kınder AUS Mischehen tallen nıcht diesen Begrıtf, sondern gelten als
Volljuden, WCECNN dıe Multter eıne Jüdın 1St Ebenso tallen uneheliche Kın-
der nıcht diesen Begriff. ach talmudischer Auffassung wiırd in der
mess1anıschen Zeıt die Reinigung der Mamserım stattfinden, da{fß CS 1m
Reiche (Csottes keıine Bastarde mehr o1bt.
Al das sınd Vorstellungen AaUuS der hebräischen Antıike, dıe aum mehr ın
der heutigen Demokratie Israels Geltung haben können.
Es zeıgt sıch diesem Beispiel auch wıederum, da{ß Ben-Gurıon schartfe
und klare Formulierung der Alternatiıve Israels Gültigkeıt besitzt, edi-
nath Chok Medinath Halacha, Rechtsstaat der Theokratie.
Das Mischgebilde der heutigen Sıtuation iın Israel 1STt unhaltbar. Zwel
Danz verschiedene Rechtssysteme prallen aufeinander und erschweren
das Leben der Burger in otft untragbarer Weıse.
Dieser Zusammensto{(ß zeıgt sıch Ia888 1n der Bewertung der beıden ete-
LOSCNCNH Instanzen VO Oberrabbinat und Oberstem Gericht, die nıcht

gleichen Urteilen gelangen können.
Die orthodoxen Fraktionen 1n der Knesseth wollen dıe letztgültige Auto-
rıtät des Rabbinats gegenüber der Autorität des Obersten Gerichtes
durchsetzen, während die freisinnigen demokratischen Kräfte sıch für die
Autorität des Obersten Gerichtes einsetzen.
uch 1ın diesem Falle ann letztlich LLUT durch die Trennung VO Religion
und Staat Klarheit geschaffen werden.
Angesiıchts der heutigen, weıtgehend unkontrollierten Einwanderung
A den ehemaligen Staaten der 5SowJetunion, aber auch AaUus Äthiopien
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und anderen exotischen Ländern, wiırd dıe Feststellung jüdischer Legıtıi-
mıtät der Einwanderer ımmer schwıerıiger, führt oft eıner Umdrehung
der Nürnberger esetze der Nazı-Zeıt. Während INan damals 1mM rıtten
Reich eıne „arısche Großmutter“ nachweisen mulßßste, wiırd jetzt eıne Jüdi-
sche Grofßmutter, der zumındest eın jüdischer Grofßsvater, ertorderlich,

Eiınwanderung und weıtere Einbürgerung gewährleisten.
Dıie Gesichtspunkte des Rabbinats sınd dabe]l andere als dıe des ısheri-
sCch Rückkehrergesetzes, das keıne klare Definition zuläfßt und wahr-
scheinlich eıner Neuformulierung bedarft.
FEınerseıts mussen WIr uns davor hüten, letztlich eınem Rassısmus VeCeI-

allen, andererseıts aber mussen WITr den Staat Israel VOT eıner heıillosen
Überfremdung schützen, WECeNnN seınen Charakter und seıne Zielset-
ZUNg der Sammlung des jüdıschen Volkes ıIn seiner hıstorischen Heımat
nıcht verliıeren soll
Be1 eıner Konterenz VO Parlamentariern MI1t den beıiıden Oberrabbinern,
Israel Meır 1520l und Bakschi Doron, wI1es der letztere darauf hın, da{ß 1im
abgelaufenen Jahre 1994 weıt mehr Weıihnachtsbäume als in den Vorjah-
OC verteılt wurden, christliche Feste wWwW1e Weihnachten und Neujahr ha-
ben sıch 1n der Gesellschaft Israels 1ın eıner ungeahnten Weıse eingebür-
gerT, W 4s eben auf die veräiänderte Struktur der Bevölkerung hınweılse.
Staat und Gesellschaft sınd durch diesen Strukturwandel herausgefordert
und mussen versuchen, eıner Wirklichkeit gerechtzuwerden. Da{ß
das nıcht durch eıne och DA geheimgehaltene rabbinısche Jurisdiıktion
geschehen kann, 1St klar Dıi1e Wege liegen och 1mM Dunkel der T
kunft und mussen mı1t veeinten Krätten gesucht und gefunden werden.
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Ansprache bei der Feıer Feb)ruar 799)
Erwın Teuftel
Die Synagoge VO Sulzburg mıtten 1m ehemalıgen badıschen Residenz-
städtchen des Markgräfler Landes 1StTt e1in architektonisches Kleinod. S1ıe
hat, geschützt VOT allem durch ıhre baulıche Umgebung, alle Barbareien
uUuNseceTIETr schlimmsten Zeıt überstanden. S1ıe 1St die einz1ıge erhaltene 5Syn-

Badens AUS der Weinbrenner-Zeıt und neben Kıppenheim ber-
haupt dıe einzıge 5Synagoge 1m sudbadıischen Kaum, die VO iıhrer baulı-
chen Substanz her och renoviıerungsfähig W ar Jeder VO uns weılß, da{fß
ach jüdıschem Verständnis eıne ehemalıge 5Synagoge, dıe nıcht als (32-
betshaus ZENULZL wırd, keıine 5Synagoge mehr 1St
ber 1er geht CX sehr 1e] mehr als eın Baudenkmal VO einıger
Bedeutung. Dıie 5Synagoge o1bt bewegtes Zeugni1s VO der Geschichte
Sulzburgs, VO Landjudentum 1m süudbadischen Raum, VO der Jüdı-
schen Gemeıinde 1er 1m ehemaligen Residenzstädtchen.
Bıs 1Ns Mıttelalter tühren die Spuren zurück. ber 400 Jahre lebten 1er
Juden mi1t Christen wechselhaften Umständen. Bıs ZU
Erlafß der Badıschen Emanzıpationsgesetze VO 1861 in beschränkter,
immer willküranfälliger Freiheıt, aber sicherer als ın der vorderöster-
reichischen Umgebung.
Sulzburg eın Zufluchtsort un eın Boden jüdiıschen Lebenss, das
1er autblühte muIı1t eigener Gemeıinde, eiıgenem Rabbinat, eıgener Schule
un vielen Beıträgen Jüdischer Bürger 7E B8 staatlichen Gemehlunwesen.
Sulzburg, das W ar ber Jahrhunderte für Juden Besonderes, be1-
ahe ein heiliger ÖOrt, eın „kleines Jerusalem“, eiIN jJüdıisches Zuhause, otft
geduldet NUT, 1aber MIt festem Boden den Füßen, hne (Setto
Der Anteıl der jüdiıschen Bevölkerung der Gesamtbevölkerung W ar

ungewöhnlich orofß. Er betrug 1mM vorıgen Jahrhundert 1ın den Jahren
mıttelbar ach der Emanzıpationsgesetzgebung eın knappes Drittel.
Der Beıtrag der Juden ZU Gemenmnwesen reichte ber ıhren Lebenskreis,
ber das „Schtetl 1m Stäiädtchen“ hınaus. SO mancher jJüdıscher Mıtbürger
machte seınen Weg anderswo In Deutschland der außerhalb, sOweılt 1es
dıie nıchtjüdische Umgebung zulielßAnsprache bei der Feier am 6. Februar 1995  Erwin Teufel  Die Synagoge von Sulzburg mitten im ehemaligen badischen Residenz-  städtchen des Markgräfler Landes ist ein architektonisches Kleinod. Sie  hat, geschützt vor allem durch ihre bauliche Umgebung, alle Barbareien  unserer schlimmsten Zeit überstanden. Sie ist die einzige erhaltene Syn-  agoge Badens aus der Weinbrenner-Zeit und - neben Kippenheim — über-  haupt die einzige Synagoge im südbadischen Raum, die von ihrer bauli-  chen Substanz her noch renovierungsfähig war. Jeder von uns weiß, daß  nach jüdischem Verständnis eine ehemalige Synagoge, die nicht als Ge-  betshaus genutzt wird, keine Synagoge mehr ist.  Aber hier geht es um sehr viel mehr als um ein Baudenkmal von einiger  Bedeutung. Die Synagoge gibt bewegtes Zeugnis von der Geschichte  Sulzburgs, vom Landjudentum im südbadischen Raum, von der jüdi-  schen Gemeinde hier im ehemaligen Residenzstädtchen.  Bis ins Mittelalter führen die Spuren zurück. Über 400 Jahre lebten hier  Juden mit Christen zusammen unter wechselhaften Umständen. Bis zum  Erlaß der Badischen Emanzipationsgesetze von 1861 in beschränkter,  immer willküranfälliger Freiheit, aber sicherer als in der vorderöster-  reichischen Umgebung.  Sulzburg — ein Zufluchtsort und ein guter Boden jüdischen Lebens, das  hier aufblühte: mit eigener Gemeinde, eigenem Rabbinat, eigener Schule  und vielen Beiträgen jüdischer Bürger zum staatlichen Gemeinwesen.  Sulzburg, das war über Jahrhunderte für Juden etwas Besonderes, bei-  nahe ein heiliger Ort, ein „kleines Jerusalem“, ein jüdisches Zuhause, oft  geduldet nur, aber mit festem Boden unter den Füßen, ohne Getto.  Der Anteil der jüdischen Bevölkerung an der Gesamtbevölkerung war  ungewöhnlich groß. Er betrug im vorigen Jahrhundert in den Jahren un-  mittelbar nach der Emanzipationsgesetzgebung ein knappes Drittel.  Der Beitrag der Juden zum Gemeinwesen reichte über ihren Lebenskreis,  über das „Schtetl im Städtchen“ hinaus. So mancher jüdischer Mitbürger  machte seinen Weg anderswo in Deutschland oder außerhalb, soweit dies  die nichtjüdische Umgebung zuließ ...  32  FrRu NF 1/1996rRu NFE 1/1996



Eın herausragendes Zeugn1s jüdischen Lebens durch die Jahrhunderte 1STt
diese 5>ynagoge, 1aber S1Ee 1STt auch Zeuge in der durch dıe christliche Um-
gebung den Juden auferlegten Beengungen und Beschränkungen.
uch Juden geduldet wurden, WTr CS tür Juden selten eın leichtes e
ben FEın Wort AaUS dem Talmud Sagl er symbolisch, aber deutlich:

‚Fällt der Stein auf den Krug,
wehe dem Krug.
Fällt der Krug auf den Steıin;
wehe dem Krug.
Was auch geschieht, wehe dem Krug.“

Baudenkmal; Wahrzeıichen, VOTr allem 1aber Mahnmal 1St diese 5Synagoge.
S1e zwıngt U1ls, u1ls5 erınnern und 1€eS haben WIr bıtter nötıg.
Dıie Machtergreitung der Nazıs wurde ZUuFr,. orofßen /Zäsur. Glaubte Ian

ach der Emanzıpationsgesetzgebung, diıe alten Zeıten der Verunsıiche-
rung, des An-den-Rand-Gedrängt-Seins, des Süundenbockdaseıins längst
und endgültig hınter sıch haben, kannte der CHe Rassenwahn
buchstäblich keine renzen mehr
Dıie Gewöhnung aneinander, das friedliche Zusammenleben oalt nıcht
mehr Die todbringende Propagandamaschinerie des rıtten Reiches be-
Sannn wırken, auch 1er 1mM Südwesten, auch 1ın Sulzburg. Verunglimp-
tungen, Gewaltandrohungen VO Antang A Boykott jüdıscher ( +E=
schäfte „WESCH Geschäfttsrückgang“ Geschäftft aufgegeben, hıefl e

damals oft
Die Nürnberger esetze VO 1935 zeichnen VOT;,; W 4S bald grausıge Wırk-
ichkeıit werden sollte: dıe Achtung der Juden, ıhr Ausschlufß A4US dem
Gemeıiınwesen, schliefßßlich ıhre Vernichtung 1m Schatten des Krıeges:
Völkermord, Aberkennung der Reichsbürgerschatt, Zzwangsweıse Ent-
lassung AUS dem öttentlichen Dıenst, Aberkennung der bürgerlichen Eh-
renrechte, Heiratsverbot MIt „Arıern“.
Hınweise aut 1lenste Staat und Volk halten nıcht. Dıie FPront-
kämpfer des Ersten Weltkriegs wurden zunächst och geschont, 1aber I3BEBE

für kurze Zeıt. Da{fß dıe meısten Juden eutsch ühlten W1e€e nıchtjüdi-
sche Deutsche auch, Ja, viele VO ıhnen entschieden natıonal gyesinnt
IeCN, CS halt ıhnen nıchts. e bın doch geborener Sulzburger und Deut-
scher“, machte der Bäcker Siegfried Bloch veltend, als ıhm die Geheime
Staatspolizei 1ın Karlsruhe ach einem Besuch 1ın Palästina eröffnete,
habe sıch als Emigrant betrachten und musse iınnerhalb eınes Vıertel-
jJahres Deutschland verlassen. uch deutsche Gesinnung haltf nıcht mehr,
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mochten dıe Verdienste och offenkundig und bedeutsam Se1IN. Dabe]
hatten HNULr och diejenıgen eın Überleben, dıe rechtzeıtig emigrierten.
TIrotzdem konnten selbst viele Juden nıcht olauben, da{fß kommen würde,
W as annn geschah. Es überstieg eintach menschliches Vorstellungsver-
moOgen.
Reichspogromnacht: Plünderung jüdıscher Geschätte, Zerstörung Jüd1-
schen Eıgentums, Brandschatzung der Synagogen, „Schutzhaft“. Begınn
brutaler Ausrottung Jüdıschen Lebens in Zanz Deutschland.
Bürokratıisch Nn wırd VO Bürgermeıster, dem Bezirksamt Müllheım
aut Anforderung Rechenschaft gegeben: re1l Jüdısche Geschäftfte ZersStOfrt,;
1:3 Privatwohnungen zerstort, Möbel zerstort. Und auf die Eragze, ob CS

Selbstmorde vegeben habe „Leıder keine.“
Trotzdem schrieben och 11 Dezember 1939 dıe etzten ın Sulzburg
verbliebenen Juden, S1e wollten der Aufforderung des Oberrats der Isra-
elıten Badens nıcht tolgen und ıhre Gemeıinde nıcht autlösen. Und den
Reichsstatthalter leßen s1e wIıssen, S1e wollten als deutsche Burger in ıh-
ET Heımat bleiben: S1€ wollten be] ihrer 5Synagoge und ıhren Toten 4aUS-

harren.
I)ann aber, Oktober 1940, och fast 1/2 Jahre VO der berüchtig-
ten Wannsee-Konferenz, dıe Deportatiıon der etzten jJüdıschen Eın-
wohner Sulzburgs mMIit rund 6.500Ö Juden A4US Sanz Baden, AaUS der Ptalz
und dem Saarland 1ın das berüchtigte Pyrenäenlager Gurs. Fur dıe meılsten
führte der Weg VO OFrt weıter ber Drancy ın dıe Vernichtungslager 1m
(Jsten. Nur wenıge tfanden den Weg in dıe Emıigration und konnten 1n
ungesicherter Freiheit dıe Nazıbarbarel überleben.
Das Leben der Jüdıschen Gemeıinde VO Sulzburg endete W1e€e das vieler
jüdischer Gemeıhinden AUS Deutschland und AUS den anderen miıtteleuro-
päaıschen Ländern 1ın Auschwitzmochten die Verdienste noch so offenkundig und bedeutsam sein. Dabei  hatten nur noch diejenigen ein Überleben, die rechtzeitig emigrierten.  Trotzdem konnten selbst viele Juden nicht glauben, daß kommen würde,  was dann geschah. Es überstieg einfach menschliches Vorstellungsver-  mögen.  Reichspogromnacht: Plünderung jüdischer Geschäfte, Zerstörung jJüdi-  schen Eigentums, Brandschatzung der Synagogen, „Schutzhaft“. Beginn  brutaler Ausrottung jüdischen Lebens ın ganz Deutschland.  Bürokratisch genau wird vom Bürgermeister, dem Bezirksamt Müllheim  auf Anforderung Rechenschaft gegeben: drei jüdische Geschäfte zerstört,  13 Privatwohnungen zerstört, Möbel zerstört. - Und auf die Frage, ob es  Selbstmorde gegeben habe: „Leider keine.“  Trotzdem schrieben noch am 11. Dezember 1939 die letzten in Sulzburg  verbliebenen Juden, sie wollten der Aufforderung des Oberrats der Isra-  eliten Badens nıcht folgen und ihre Gemeinde nicht auflösen. Und den  Reichsstatthalter ließen sie wissen, sie wollten als deutsche Bürger in ıh-  rer Heimat bleiben; sie wollten bei ihrer Synagoge und ihren Toten aus-  harren.  Dann aber, am 22. Oktober 1940, noch fast 1 1/2 Jahre vor der berüchtig-  ten Wannsee-Konferenz, die Deportation der letzten 27 jüdischen Ein-  wohner Sulzburgs mit rund 6.500 Juden aus ganz Baden, aus der Pfalz  und dem Saarland in das berüchtigte Pyrenäenlager Gurs. Für die meisten  führte der Weg von dort weiter über Drancy in die Vernichtungslager im  Osten. Nur wenige fanden den Weg in die Emigration und konnten — in  ungesicherter Freiheit — die Nazibarbarei überleben.  Das Leben der jüdischen Gemeinde von Sulzburg endete wie das vieler  jüdischer Gemeinden aus Deutschland und aus den anderen mitteleuro-  päischen Ländern in Auschwitz ...  Bundespräsident Roman Herzog schrieb in das Gedenkbuch in Ausch-  witz: „Hier öffnen die Toten den Lebenden die Augen.“  Dieser Satz bedeutet gewiß zuvorderst und ungeschminkt: In den Ver-  nichtungslagern der Nazis wird sichtbar, was Menschen Menschen antun  können. Was dort geschehen ist, bleibt unbegreiflich in seiner konkreten  Einmaligkeit, aber es öffnet den Blick vor allem auf uns selbst.  Deswegen sehe ıch darin auch eine Einladung, zurückzublicken auf das,  was dem Holocaust vorausging. Es ist eine Aufforderung zurückzublik-  ken auf das, was vorher geschah und zum Holocaust führte, was diesen  erst möglich machte. Das geschieht nicht, um uns über die Erlebnisgene-  34  FrRu NF 1/1996Bundespräsıdent Roman Herzog schrieb 1n das Gedenkbuch ın Ausch-
wIıtz: „Hıer öffnen die Toten den Lebenden die Ausen -
Dieser Satz bedeutet sewils zuvorderst und ungeschminkt: In den Ver-
nıchtungslagern der Nazıs wırd sıchtbar, W 4S Menschen Menschen
können. Was OFrt geschehen ISt: bleibt unbegreıflıch 1ın seıner konkreten
Einmaligkeit, 1aber CS öffnet den Blick VOTL allem auf u1nl$s selbst.
Deswegen sehe ıch darın auch eıne Eınladung, zurückzublicken auft das,
W as dem Holocaust vorausgıng. Es 1sSt eıne Aufforderung zurückzublık-
ken auf das, W 4S vorher geschah und Z Holocaust führte, W 4s diesen
erSt möglıch machte. Das geschıieht nıcht, uns ber dıe Erlebnisgene-
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ratıon VO damals erheben, sondern A4US den Erfahrungen, die WIr
kennen, die die Erlebnisgeneration aber erst machte, lernen.
In der nNntwort auf die schrittliche Anfrage des Bezirksamtes Mullheim

den damalıgen Bürgermeıster VO Sulzburg ach den ntaten iın der
Reichspogromnacht, W1e dıe Bevölkerung die „Straifmaißnahmen“ aufge-
NOIMMMEN habe, hıef CS ? Z eınem großen Teıl mMı1t Begeıisterung. “
Dieses mulfßste nıcht zutreffen; die Feststellung galt ohl auch der Be-
ruhigung der Behörden durch Miıtläuter.
ber INan 1e1% Cr geschehen, sah WCS Wıderstand ruührte sıch spärlıch
einzeln, 1m eınen der anderen Fall auch den dem Regiıme ergebe-
1106  - Funktionären, 1aber eın öffentlicher Auftfschrei 1St daraus nıcht OF
den nıcht dıe Anwendung der Nürnberger Gesetze, nıcht, als ın
der Reichspogromnacht die 5Synagogen brannten, CTS:E recht nıcht, als die
Deportationszüge rollten.
Einzelne halfen und riskierten dabej dıie eigene Freiheıit.
ber öffentlich Schweigen: Die Generalıtät begehrte nıcht auf, das Bür-
gertum rührte sıch nıcht, die Kırchen schwıegen. Und die UnıLversıtäten

dıe CrSTteN; die reıin geschäftsmäfsıg reagıerten, als Jüdısche Unıiver-
sıtätskollegen in Unehren entlassen und mı1ıt Vorlesungsverbot belegt
wurden. Das Schicksal Edmund Husserls in Freiburg 1St eın besonders
bezeichnendes Beıispiel dafür
Wıe kam das alles?
Wolfgang Heidenreich sprach ebentalls 1er 1n der 5Synagoge 1990 A4US

Anlafß der Deportatıon VO 1940 VO „abgewandten Gesicht der CHhrı1-
stenheit“. Die katholischen Biıschöte haben 1n eınem Gedenkwort ET

Holocaust geschrieben: „Unbekannt 1St dıe Zahl derer, dıe eım Ver-
schwinden ıhrer Jüdıschen Nachbarn und doch nıcht die
Kraft ZA1 sıchtbaren Protest tanden:;: diejenıgen, die bıs 7 Eınsatz ıh-
LCS Lebens halfen, lıeben oft alleın Es bedrückt uns heute schwer, dafß
CS L1UT Eıinzelinıitiativen für verfolgte Juden gekommen 1St un da{ß CS

selbst be] den Pogromen VO November 1938 keinen ötffentlichen und
ausdrücklichen Protest gegeben hat:“
Eın redliches Wort spater Stunde. Es beantwortet 1aber nıcht die Frage,

das Wa  - L)as Beıspıiel des Kardınals VO Galen hat geze1gt, da{fß
Protest selbst 1mM rıtten Reich bewirkte, die Machthaber
Rückwirkungen 1mMm Volk befürchteten. Gegen dıie Tötung gelst1g Behiın-
derter vab CS diesen öfftentlichen Protest mMI1t Echo 1m olk und be-

Wirkung aut die Machthaber.
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Gegen die Verbrechen den Juden yab CS diesen Protest nıcht. Durch
Jahrhunderte vertemt, yalten S1e offenbar auch aktuell och als Fremde,
als eigentlich nıcht zugehörıg. Es Zing mehr als dıie Frage, Wer 1St
Dein Nächster? Der Jude, auch WCNN Nachbar WAdly, wurde ottfenbar
selten dazugerechnet.
ber verhalten WIr unls besser, WCNN Notstände ausbrechen der WEeNnN

Ausländer VOTL brutaler Gewalt ıIn Schutz nehmen siınd? Uns droht
keine Todesstrate und eın Konzentrationslager höchstens Streıt mi1ıt
Uneıinsichtigen.
In der zentralen Gedenkstätte des Jüdischen Volkes tür die Opfter des
Holocaust, Yad Vashem, In  $ 11UT Sanz unsıcher seınen Schritt: MI1t
Schaudern und Entsetzen ber das, W as Menschen anderen Menschen
CHA können und anNngeLAN haben
Es o1bt Ort TIULE einen Ort der Hoffnung, die „Straße der Gerechten“.
Fur jeden Menschen, der sıch menschlich verhalten und während der
Nazı-Barbare]l eınem Juden das Leben hat, wurde Ort eın Baum
geptlanzt, Zeichen dafür, W1e€e Menschen anderen Menschen geholfen ha-
ben
Es tindet sıch dieser „Strafße der Gerechten“ auch en Baum des Lebens
und eın Namensschıild VO Gertrud Luckner AUS Freiburg. S1e hat ın

Heımat eın Beıispıel vegeben für viele. Und sS1e WAar nıcht alleın
Hat (2OÖft uNnsceTrTem Volk eıne Zukunft veschenkt dieser Gerechten
wiıllen?
Die Vereıiınten Natıonen haben für 1995 eın Jahr der Toleranz ausgeruten

eın höchst ehrenwertes Unterfangen, edenkt INan das Umsıichgreıiten
tundamentalistischer, extremistischer und da und OFT auch antısemıiıt1-
scher Borniertheit.
Toleran7z 1St eıne Tugend. S1e gehört ZUr Grundausstattung eınes jeden
Demokraten. ber der Umgang damıt 1STt nıcht freı VO Zweıdeutigkei-
BEN

Toleranz annn heißen: den anderen > vgewähren lassen, aber
nıchts gemeın haben mMi1t iıhm: ıhn dulden und darauftf achten, da Inan sıch
be] der Wahrnehmung VO Interessen nıcht 1in die Quere kommt und
Überzeugungen den Interessen nıcht schaden.
Auf diesem Wege rückt Toleran-z 1ın die ähe VO Gleichgültigkeit.
Theodor Fontane: „Ignorıeren 1St och keıine Toleranz. CC Nur allzu
verstecken WIr Gleichgültigkeit hınter der Toleranz und machen daraus
eın zıiviliısatorısches Feigenblatt.
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Der Rassenwahn der Nazıs konnte wırken, weıl Wıille und Überzeugung
ehlten, sıch wehren. Der andere, der Jude, W alr Ja 1935358 geduldet.
Wıiırkliche Toleranz 1ST anderes: Interesse, Autgeschlossenheıt,
Verständnıis, Eınfühlung, mi1ıt Herz und Verstand dem Wesen und dem
Anlıegen des anderen begegnen; und überall Zzuerst den Menschen sehen
und E an den Christen, den Juden, den Muslım, den Türken, den
Italiener der Polen
Es ist mIır darum MOS da{ß dıie ehemalıge 5Synagoge, soweıt S1E nıcht ıh-
F Ursprungssinn als Gotteshaus zugeführt werden kann, eıner
Stätte der Begegnung zwiıischen Juden und Chrısten, zwischen den 1er
lebenden Deutschen un der jüdıschen Dıaspora AUS aller Welt wırd
Und ıch moöchte in meıner Hotfnung och eınen Schritt weıter gehen: Ju
den selbst sollten 1er iın Sulzburg, W1€e vielen anderen Orten LHHSETErs

Landes, wıeder eın Zuhause tinden.
Rund eıne halbe Miıllion Juden lebten bıs 7117° Machtergreitung Hıtlers in
Deutschland. Heute sınd N erst wıeder knapp zehn Prozent davon.
Wır mussen wıeder VO antangen, uns L1IC  a kennen und verstehen
lernen. Dies schaften WIr nıcht auftf 1stanz und nıcht ber das Medium
theoretischer Kenntnisse, sondern 1Ur 1MmM Zusammenleben Men-
schen un Bürgern. Dafß solches Zusammenleben 7zwischen Juden und
nıchtjüdischen Deutschen vielen (Irten Deutschlands wieder möglıch
wırd un da{fß Sulzburg dafür eınem Beıispıiel werden kann, 1St meın
Wunsch
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Der batholische Bıschof Joachım Reinelt, Dresden, UN der evangelısche
Biıschof Volker Kre/s, Dresden, haben Abprıl 7199) das folgende g_.
mMmeiInNSaAaME Wort verfafst:
Juden iın aller Welt begehen Jahrlıch den Gedenktag die Vernichtung
der Juden 1ın Europa Nısan, dem Yom Ha Shoah Er fällt ın diesem
Jahr ach HRS Ia Kalender auf den Apfıl, HZ bevor WIFr Maı
des Kriegsendes gedenken.
Der jüdısche Gedenktag soll auch für uns Chrıiısten Anlafß se1n, der sechs
Mıllionen Juden, darunter eıne Miıllion Kınder, die in den Jahren 1933 bıs
1945 durch das natiıonalsozıalıstische Deutschland ermordet worden
sınd, gedenken und CHe Wege des Verständnisses 7zwıischen Juden
un Christen und E Staat Israel gehen.
Vor Jahren öffneten sıch ach der Befreiung durch allııerte Streitkräfte
die Tore der Vernichtungslager. Das nde des Krıeges rachte den (GZe-
tangenen die Freiheit. Fur dıe UÜberlebenden WAaTr unfafßbar, W as S1e erlebt
hatten. Jetzt W ar VOT aller Augen, W as viele nıcht für möglıch 1elten: Bıl-
der der Verbrennungsöten und der Massengräber. och EersE ach und
ach sınd einıge Christen der Frage nachgegangen, welche Schuld S1e
selbst aut sıch geladen haben, ındem sS1e dem Haf Juden durch
ıhr Schweigen, aber auch durch ıhr Handeln teilhatten. Dıi1e alte Frage
„Wo 1St eIn Bruder Abel?“ 1St uns Chrıisten gerichtet. Selit Jahrhun-
derten sınd Juden als „Gottesmörder“, die Tod Jesu Christiı schuldig
geworden seıen, immer wiıieder verachtet, verfolgt un vertrieben W OT-

den Das hat den Weg ach Auschwitz geebnet. Die Erinnerung deckt
auf, WOZU Menschen tahıg sınd
Christen haben In den Juden nıcht iıhre älteren geistlichen Geschwister e_

kannt, sondern ıhr Andersseıin verurteılt. Wır sollten heute ankbar
RET gemeınsamen geistlichen urzeln erkennen. Von Israel haben WIFr
die Zehn Gebote gelernt, dıe das Leben schützen. Miıt den Juden beten
WIr die Psalmen. Wıe S1e tinden WIr ın den Worten der Propheten Orıen-
tierung tür das Zusammenleben und HC Hoffnung. Wır werden be-
reichert; WEeNN WIr 1mM Unterricht un: be] anderen Zusammenkünften uns
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miıt jüdıschem Leben und jüdıscher Frömmigkeıt machen. Wo CS

möglıch ISt, sollten WIr dıe Verbindung jüdischen Gemeıuinden suchen.
uch heute, Jahre ach Kriegsende, wırd unls diıe Frage gestellt: „Wo
1St eın Bruder Abel?“ uch 1in diıesen Tagen dürten WIr alte und ( m

Schuld nıcht verdrängen. Dıi1e Erinnerung mahnt uns, Unrecht nıcht
schweıgen, andere nıcht AaUSZUSGFENZCN und einem menschenwürdi-

sCH Leben Hür alle beizutragen.
AUS! „Die Kırche“ VO Aprıl 1995

AhlL, Ruth, WTr Leitende Redakteurin der Zeıitschrift \ Frau und Muttfeg::

Ben-Chorin, Schalom, 1St jüdıscher Gelehrter, Religionsphilosoph,
Germanıst, Theologe und Schrittsteller. Er ebt in Jerusalem.
FNSE: Dr theol Hanspeter; 1St mMi1t Sımon Lauer Miıtheraus-
geber der Festschrift für Clemens 'Thoma und Vertasser VO —Die
Schekhina 1n rabbinıschen Gleichnissen“ (vgl FrRu 4/1995, 276-277).
Falk, Dr Ze’ev 1St Protessor der Rechtswissenschaftlichen Fakul-
tat der Hebräischen Unwyversıität iın Jerusalem.
Teufel, Erwiın, 1St Ministerpräsident des Landes Baden-Württemberg.
Thoma, Dr Clemenss, 1St Protessor für Judaistik 1ın Luzern und Haupt-
schriftleiter des Freiburger Rundbriets Neue Folge.
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Leo Baeck Institute, Year ook (1993) Published tor the Instıtute
by Secker Warburg, London.

1)as Jahrbuch enthält 1er oroße Abschnuitte:
„Die deutschen Juden 1mM Zertalter der Emanzıpation“ ;
Österreich: „Die jüdısche Frage und Verfolgung“;
„Dıie natıonalsoz1ıalıstische Frage: Verschiedene Aspekte* und schliefßlich
„Dıie ‚Displaced Persons‘ und Immigranten“
Der vorliegende and verdankt se1ın Entstehen John Grenviılle und Julıus
Carlebach.
Die Absicht der Herausgeber 1St CS; dıe Thematık der Ausgabe VCI-

breitern, auf diese Weıse die Geschichte der deutschsprechen-
den Judenheıit VO Miıttelalter bıs ZUT Moderne umtassen.
Es esteht eın Zweıtel darüber, da{fß diese Publikation die wichtigste aut
diesem Gebiet se1mt Jahrzehnten darstellt.
Sehr begrüßen 1St auch, da{ß die Abschnitte ber die Zeıitgeschichte
nunmehr eınen breiteren Raum als trüher einnehmen.
Hıer werden ganNz CUue Aspekte behandelt, eLtwa das jüdische Kranken-
AaUus 1n Berlin, das teilweise 1ın den etzten Kriegsjahren auch eın Konzen-
trationslager WAar, ferner das Schicksal der rund 300 Juden AUS Dänemark,
die nıcht mehr ach Schweden lıehen konnten und ach Theresienstadt
deportiert wurden. In diesem Zusammenhang kommt die zwielıchtige
Raolle des deutschen Zivilchefs Werner Best An Ausdruck. Der Artikel
bringt 1e] Materı1al un 1St eıne wertvolle Ergänzung der bereits
vorhandenen Liıteratur, insbesondere W 4S den Komplex Theresienstadt
betrifft Vielleicht könnte dem och hinzugefügt werden, da{ß aum eın
Däne sıch ach der Flucht bzw Deportatıon der Juden Jüdıschem Fı-
geNLUmM vergriffen hat Nur wenıge Wohnungen wurden geplündert der
Läiäden usurpiert.
SO 1sSt dieser and durchaus den VOFausSssCgaANSCHNCN würdig, und WIr hof-
fen aut viele Nachfolger.

Ernst Ludwig Ehrlich
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Schalom Ben-Chorın, Michael Langer, Die Iränen des Hiob Bılder VO

Hans-Günther Kaufmann. Tyrolia-Verlag, Innsbruck-Wien 1994
Seıten MI1t me1lst zweıseıtigen tarbigen Abbildungen.
Bıldbände sınd beliebte Repräsentationsgeschenke. Eıgnet sıch das
I[I)rama des Hıob, dıe Theodizee-Frage ach dem Leiden Unschuldıiger,
die Gotteserscheinung 1mM Wettersturm dafür? Warum nıcht auch solch
eın ernsthattes Geschenk tür sıch und andere?
Der christliche Theologe Michael kanger tührt behutsam gründliıch 1ın dıe
Schichten des jede Leit erregenden Werkes e1n, VO der VWette des „Got-
tessohnes“ Satan mMi1t (5Ott bıs den Hıob-Fragen der Gegenwart. „Der
geduldıge Hıob“ stand och als unantechtbare Überschrift 1ın meıner
Schulbibel. Und 1STt doch eıner, der die „weısen“ Reden der Freunde
ber Leiden als Stratfe für Schuld der als pädagogische Prütung nıcht
nımmt, sondern seıne Klagen, Vorwürfe, seın Warum (5OTf# schleu-
ert und ıhn doch als Erlöser den ıhm unverständlichen leben-
digen CSOTtt.
Der des Hebräischen unkundıge Leser wırd auftmerksam gemacht, da{fß
Gott, den 10 b 1L1UT miı1t den kanaanäıischen (sottesnamen und
Schadda:;i (der Allmächtige) NaAnNnnNTeE, dann, als selber auftritt MI1t seınem
persönlichen Zusage-Namen A4AUS Exodus 3,14
Dem Leser des Hıob-Buches INas dıe wortgewaltig dichterische Vorstel-
lung selıner Schöpfung W1€ eıne großartige Imponiergebärde (sottes
scheinen. Wesentlich 1aber 1Sst die Oftenbarung, da{fß C3OFfT auch Herr der
Chaosmächte ist: 1er vertirefen durch die mythiıschen Tıiere Behemot (auf
dem Land) und Levıathan (im W asser). Die Begegnung mıt Gott xibt
10 b auch dem Menschen heute keıne ntwort auftf se1ın Warum, SO1l-

ern die Erkenntnis Gottes, W 4S iın der Bıbel nıcht 1Ur eıne Einsıcht des
Verstandes, Eerst recht eın Bescheidwissen ber (SOTT ISt, sondern das 1n
orıffenwerden VO eıner Person, 1er eıne Ahnung des Mit-Leı1idens (SOTE
LeS; das ann 1ın Jesus leibhaftıg wırd
Der welse Jude Schalom Ben-Chorin führt 1ın die Tietfe der jüdischen
Hıob-Tradition. Der heutige Mensch fragt eım unverschuldeten Leiden
ach dem Daseın Giottes. Hıob prozessıiert Gott, der Rıchter,
Zeuge un Anwalt 1St 10b weılß, da{fß Zorn, Prütung, Gerechtigkeit,
Verteidigung, Begnadıgung RE eıne Quelle haben Ben-Chorin zıtlert
den mittelalterlich-spanischen Dıiıchter Salomo Ibn Gabirol: „Und suchst
du meıne Sünde, tlıech ıch VO dir dir.“
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Juden kennen keıne Theodizee. (50tt 1St eın Gegenstand der Diskus-
S10N, sondern Partner des Dialogs, der das Menschenleben 1ın eıd und
Freude 1ST „Der Gott Hıobs 1St eın (5O0tt der Philosophen, sondern dıe
dunkle Urmächtigkeıit, dıe WIrFr spuren, hne S1€e erklären der intellektu-
e]] reflektieren können“ W1e€e die klugen Reden der Freunde Hıobs, die
meınen, das Mysteriıum authellen können. Das Buch Hıob 1St nıcht
Hıstorıe, sondern Lehrerzählung höchsten KRanges. Und endet Scha-
lom Ben-Chorin miıt dem Talmud: Hıob hat N1ıe gelebt und tuührt wel-
ter „Gerade eshalb lebte un ehbt C solange Menschen leben und le1-
den CC

10 b als Biıldband nıcht mM1t gezeichneten, gemalten, plastıschen I1)ar-
stellungen Hıobs und seiıner Geschichte, sondern MIt fotografischer
Kunst. Der gen1ale W1€e ehrfüchtige Hans-Günther Kaufmann konnte
AUS seınen Augen-Entdeckungen AUuUsS aller Welt, Natur-Landschafts-Auf-
nahmen schöpten: Einsamkeıt, Steine und Sand, alte Baume, dramatı-
scher Hımmel, jüdische Grabsteıine, getallene Blätter, Kreuze, Junger
Triebh AaUus verletzter Natur, Meeresbrandung, stein1ıge Wege, Frost, Ne-
elwald schön, erschreckend, tröstend, verheißend.

Elisabet Plünnecke

Jonathan Ben Nachum, Die Beichte des Andres Gonzälles. Originalaus-
vabe: Wiıdu1 /Zmora Bıtan Publishers, Tel Avıv Übersetzt VO Mırıam
Magall. Diederichs-Verlag, München 1994 O Seıten.

Prozeßakten des Inquisitionstribunals in Toledo wurden VO eınem Hı-
storıker der Hebräischen Unwversität Jerusalem gefunden und veröffent-
lıcht Der MIt diesem Hiıstoriker befreundete Nachum legte diesen Pro-
zefß, den die Akten bezeugen, seınem Roman zugrunde, und dıe Tatsa-
chen sınd wirklich romanhatt.
Der Sohn eınes „COnNverso , eınes getauften Juden, wırd Priester.
Seıin Vater, eC1M angesehener Arzt Hofe, kommt be1 eiınem Zusammen-
stoß der Juden mı1t den tanatısıerten Altchristen unl Leben, das ınd
Andres wırd 1in eiınem Kloster CETZOSCH und AT Priester ın eınem ort
Andres weıl, da{fß VO Juden abstammt, se1ın Grofßvater hat seıne Mut-
ter verstoßen, liest MI1t Hıngabe hauptsächlich die Hebräische Bıbel, al-
lerdings auft lateinısch, enn Hebräisch, die ‚Heılıge Sprache‘, hat nıcht
gelernt. Eınes Tages trıfft m1t getauften Juden Z  N, die 1m gehei-
IHEN aber och ach ıhrer aNgESTAMMLICH Religion leben, wobe]l eın
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erklärliches Zusammengehörigkeitsgefühl verspurt und sıch och C Yn
gleich 1ın die schöne Tochter des Hauses verliebt. Sıe heıiraten ach Jüd1-
schem Rıtus, haben eın Kınd ach aufßen 1St Andres weıter
Prıiester, seıne Frau ehbt als Haushälterin bei ıhm Das W ar damals nıchts
Außergewöhnliches. Das 1nd allerdings wırd VO seınen jJüdıschen
Großeltern ın eınem anderen ort aufgezogen, weıl s Jüdısch se1ın und
leiben sollte. Dıi1e Eltern gaben sıch als Onkel un Tante 4aUus

Di1e Liebe Andres’ seıner Frau Isabella 1St orofß und tiet Als schliefß-
ıch seinem Sohn entdecken wıll, da{ß seın Vater und Isabella seıne
Multter 1St, beichtet eın etztes Mal seiınem alten Lehrer, den sehr
verehrt und dem Vertrauen hat och dıe Inquıisıtion OFrt die
Beichte 1m Verborgenen mi1t und Andres und Isabella enden auf dem
Scheiterhauten.
Die Kenntnıiıs des katholischen Lebens 1ın Spanıen Ende des Jahr-
hunderts 1St beeindruckend, das Eiınfühlungsvermögen 1Ns Dilemma e1l-
CS katholischen Priesters, der 1m geheimen mıt eıner Jüdın verheiratet
ISt, nıcht wenıger.
Die Auslegungen der Bıbel, nıcht L1UT der Hebräischen, ZCUSCH VO SO
kem Wıssen und Verständnıs, unterbrechen aber den Flu{fß manchmal
ZUuU Nachteil der Geschichte.
Nachum selber 1STt Nachtahre eınes sephardıschen spanıschen Juden und
ebt jetzt ach langen Jahren als Lehrer 1n eınem Kıbbuz als freier Schrift-
steller 1in Tel Avıv

Eva Auf der Maur

Beatrıce Eıchmann-Leutenegger, Verabredungen mıiıt annern. Erzäh-
lungen. pendo-verlag, Zürich 1994 157 Seıten.

Beatrıce Eıiıchmann-Leutenegger, Literaturkritikerin, hauptsächlich mıt
deutsch-jüdischer Laıteratur befalt, beschreıibt autf berührende Art ıhre
„Verabredungen mıiıt annern“.
S1ıe 1sSt eıne wirklıch emanzıplerte Fra dıe sıch nıcht scheut, Erotik iın der
Begegnung mıt dem anderen Geschlecht nıcht 1L11UTr zuzugeben, sondern
auch als Bereicherung bejahen.
Ö1e ruht sıcher 1n iıhrer Femininıtät, da{fß S1e weder Unterdrückung
och Miınderwertigkeitsgefühle spurt.
Hat S1€e 1eSs A4AUS ıhrer Beschäftigung mıt der jüdischen Laıteratur erfahren?
Für die Jüdısche Weltsicht 1STt Ja das diesseıitige Leben, also dıe Akzeptanz
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der Schöpfung mMI1t der Dualıtät des Männlichen und VWeıblichen, W1e€e
S1Ee GC3O1 geschaffen hat, dıe Grundlage, und also hat dıe Erotik nıchts mı1t
Geftahr un Süunde el  ©] Eros küummert sıch nıcht 198888 Alter und 1St be1-
leibe nıcht ımmer MI1t Sexualıtät verbunden. Es 1STt eıne Kraft SU1 generI1S,
W1€e uns dıe utorın überzeugend zeıgt.
Ihre Verabredungen hat s1e MIt katholischen Abten und Mönchen, dem
Holocaust ET  nen jüdıschen Dıchtern, Malern, Schrittstellern, e1-
He Jungen ungarıschen Ingenieur, eınem ihrer ehemalıgen schweiızer1-
schen chüler un eınem Jungen Tunesıer während eıner kurzen Bahn-
tahrt Immer spielt die Zuneijgung, das Hıngezogenseın, dıe Überein-
stımmung der Seelen dıe wiıchtigste Raolle be1 den Gesprächen und Begeg-
NUuNsSChH.
Die gleiche seelısche Schwingung der Sensıbilıtät, der Toleranz und des
Einfühlungsvermögens tragt SWA bel, da{ßs WIr dıe Geschichten, die sıch
durch diese „Verabredungen“ 1n Beatrıce Eichmann Erinnerung einstel-
len, MI1t orofßer Spannung und Anteilnahme mıiıterleben.
Vermeınt S1e doch eiıne männliche Bedrohung der Machısmo wahrzu-
nehmen, W1e€e CS ohl jeder Al VO Jugend auf beigebracht wurde,
ann überlä(ßrt S1€ sıch trotzdem dem Vertrauen auft ıhr eıgenes Getühl der
Offtenheit un gleichwertigen Feminiınıität. Ö1e wırd nıe enttäuscht.
Di1e utorın erzählt ıhren alten Freunden un dem Getährten tür eın Paal
Stunden 1mM Zug VO  } ıhrer eıgenen Famaıulıe, der gelıebten, 1U senılen
Mutter, ıhrem verehrten lustigen, gescheıiten Vater, ıhren jugendlichen
Geliebten, VO Vıttorı1o, der ıhr alt un ıhre Zuflucht VOSF der oft be-
angstigenden Welt geworden 1St Sıe Ort 1aber auch Z W as ıhr e_

zählt wırd VO Wıderstand, Lebenswegen und Liebe Sıe weılßs, dafß CS dıe
Liebe 1St, dıe sS1e alle verbindet 1ın Verständnıiıs und Gleichklang, S1€, die
christlich-Jüdische Heıdın, W1€e S1€e sıch eiınmal9 und die mMI1t ıhr VeCeI-

abredeten Männer AUS verschiedenen Weltwinkeln.
Nur weıl S1€e absolut liebt, ann S1€E auch teilhaben der Trauer eın
verlorenes Leben un verlorene Liebe un der Dankbarkeit für Neu-
CWONNECNCS.,
Von orofßem Re1i7z 1St jeweıls auch die Beschreibung der Landschaften,
Häuser und Interieurs, die ın Sahız knappen Worten sehr tarbıg un leb-
haft VOT uns hıingestellt sınd
Unter all den Büchern emanzıpıierter Frauen ragt dieses kleine Buch mıt
seıner vollkommenen Ehrlichkeit hne kontraproduktive Abwehr
dıe OSse Männerwelt heraus und oibt Zeugn1s VO wahrer Toleranz und
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Zusammengehörigkeıt aller Menschen Wıllens und tahıg Z135

Liebe
Eva Auf der Maur

Josef Foschepoth, Im Schatten der Vergangenheit. Die Antänge der
Gesellschaften tür Christliıch-Jüdische Zusammenarbeıit. Sammlung Van-
denhoeck. Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1993 250 Seıten.
Abb

Foschepoth, mehrere Jahre Generalsekretär des Koordinierungsrats der
Gesellschatten tür Christliıch-Jüdische Zusammenarbeit 1n der Bundesre-
publik, hat keine Ruhmesgeschichte der Gesellschaften VO den Antän-
sCcH bıs 7T Mıtte der 50er Jahre geschrieben, sondern die mühevolle
Chronık eınes mühsamen Wegs MIt allen suchenden Detaıils. ber gerade
durch diese Detauıils der Schwierigkeıiten, Irrwege, Miılfsverständnisse,
Fehler, Illusiıonen, Dıfterenzen, Krısen, Diskussionen wiırd die (je-
schichte lebendig und bedenkenswert: Zuerst dıe Sprachlosigkeit 7Z7W1-
schen Juden und Chrısten, die Inıtıatıve der Ameriıikaner 1m Rahmen ıh-
A Umerziehungsprogramms tür die Deutschen. Erst langsam die Er-
kenntnis und Einsıcht der Deutschen. ber ann das Wıirken entschiede-
TIGE Gründungsmitglıeder für das polıtische Bewulitsein: Altred Mayer,
Eranz Böhm, Edwin Redslob, arl Thıeme, Georg Heymann, Erich
Lüth; Gertrud Luckner.
Eınes der wesentlichsten Ereignisse 1ın der frühen Geschichte der Gesell-
schaften W ar dıe Arbeitstagung für Geıistliche und Religionslehrer VO

bıs Maı 1950 1n Bad Schwalbach Leıtung des damaligen Relig1ö-
i d  . Beraters des Koordinierungsrats Karl Thieme dem Thema „Er-
arbeıtung VO Materıal, 1im Religionsunterricht die Stellung der Chri-
Sten F: jüdıschen Menschen behandeln“. Es entstanden die „Thesen
christlicher Lehrverkündigung im Hıinblick aut umlaufende Irrtumer
ber das Gottesvolk des Alten Bundes“
‚Schon die Priäambel“, schreıbt Foschepoth, „ War eın bemerkenswertes
Zeugnıis, das sıch ın Sprache und Inhalt grundlegend VO damals üblichen
Stellungnahmen auch A4US Reihen der Gesellschaftften und des Koordinie-
rungsrats unterschied. Der Massenmord den Juden, das Versagen der
Christen, die relig1ösen Wurzeln des Antısemıitismus, die Verbundenheıit
des alten MI1It dem Gottesvolk un dıe daraus resultierende Verant-
wortung der Christen, jeden Antısemıiıtismus bekämpten, WUI-
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den hne Umschweıite eım Namen genannt: Woörtlich weıter ın der
Präambel: „Unter den Christen haben Z W alr einzelne den Vertolgten Lap-
ter geholfen, dıe grofße Mehrzahl aber hat gegenüber dieser unerhörten
Herausforderung des barmherzıgen (sottes durch die Vertolger schmäh-
ıch versagtden ohne Umschweife beim Namen genannt.“ Wörtlich weiter ın der  Präambel: „Unter den Christen haben zwar einzelne den Verfolgten tap-  fer geholfen, die große Mehrzahl aber hat gegenüber dieser unerhörten  Herausforderung des barmherzigen Gottes durch die Verfolger schmäh-  lich versagt ... Darum gilt es, allen christlichen Verkündigern und Leh-  rern in Kirche und Schule zu zeigen, wie unlösbar wir als Volk des Neuen  Bundes mit dem Alten Gottesvolk verbunden sind.“  In den acht Thesen dann vor allem: derselbe Gott im Alten und im Neuen  Testament. Wo Christen nicht an diesen einzigen Gott glauben, beken-  nen sie einen falschen Gott. Jesus war Jude. Juden und Christen stehen  unter dem gleichen Gebot der Liebe zu Gott und zum Nächsten. Und:  „Es ist vor allem unbiblisch und unchristlich, die Passion Christi, der wir  unser Heil verdanken, einseitig im Lichte einer Schuld historisch be-  stimmter Menschen oder eines bestimmten Einzelvolkes zu sehen und  darzustellen.“  Die Schwalbacher Thesen haben 1950 — endlich — klar ausgesprochen,  was 15 Jahre später das Zweite Vatikanische Konzil in der Erklärung  „Nostra aetate“ formulierte, 25 Jahre später die 1. EKD-Studie „Christen  und Juden“, 30 Jahre später die Erklärung der deutschen katholischen Bi-  schöfe „Über das Verhältnis der Kirche zum Judentum“, 35 Jahre später  die Vatikanische Kommission für die religiösen Beziehungen zum Juden-  tum mit ihren Hinweisen für eine richtige Darstellung von Juden und Ju-  dentum in der Predigt und der Katechese der katholischen Kirche.  Elisabet Plünnecke  Hubertus Halbfas, Religionen der Welt: Judentum — Glaube, Ge-  schichte, Gegenwart. 32 Dias mit Begleitheft. Patmos Verlag, Düssel-  dorf 1994. 72 Seiten.  Wahrlich, es ist nicht nur schwer, sondern unmöglich, den Glauben, die  Geschichte und die Gegenwart des Judentums auf 64 Seiten und in 32  Dias darzustellen. Halbfas selbst weist daher im Vorwort darauf hin, daß  die Begrenzung auf 32 Dias zu einer strengen Verdichtung zwingt. Au-  ßerdem mußte er zu seinem eigenen Bedauern auf viele Aspekte verzich-  ten. Nach dem Lesen der Texte, die je Bild in Quellentexte, geschichtli-  che Einordnung und Bildinterpretation aufgeteilt sind, und nach der  Sichtung des 32. Bildes stellt sich daher auch die Frage, warum Halbfas  genau diese Aspekte ausgewählt hat und warum andere nicht. Warum  46  FrRu NF 1/1996Darum oilt C allen christlichen Verkündigern un Leh-
® EEl 1n Kırche un Schule zeıgen, W1e€e unlösbar WIr als Volk des Neuen
Bundes mMI1t dem Alten Gottesvolk verbunden sıind.“
In den acht Thesen ann VOT allem derselbe (SOft 1mM Alten und 1mM Neuen
Testament. Wo Chrıisten nıcht diesen einzıgen (sott glauben, beken-
N  - S1e eınen talschen (50t1 Jesus W ar Jude Juden und Christen stehen

dem gleichen Gebot der Liebe CGsott und FrA5% Nächsten. Und
AS 1Sst VOT allem unbiıiblisch und unchristlich, dıe Passıon Christi, der WITFr

eıl verdanken, einselt1g 1MmM Lichte eıner Schuld hıstorisch be-
stiımmter Menschen der eınes bestimmten Einzelvolkes sehen und
darzustellen.
Die Schwalbacher Thesen haben 1950 endlich klar ausgesprochen,
W 4S Jahre spater das / weıte Vatiıkanısche Konzil iın der Erklärung
ANOStra agetate“ tormulıerte, Jahre spater dıe EKD-Studıie „Chrısten
und Juden“, 30 Jahre spater die Erklärung der deutschen katholischen Bı-
schöfe „Uber das Verhältnis der Kirche ZUuU Judentum“, 35 Jahre spater
die Vatıiıkanısche Kommuıissıon für dıe relig1ösen Beziehungen ZU Juden-
HUr miıt ıhren Hınweıisen für eıne richtige Darstellung VO Juden und Ju
dentum 1n der Predigt und der Katechese der katholischen Kırche.

Elısabet Plünnecke

Hubertus Halbfas, Religionen der Welt Judentum Glaube, Ge-
schichte, Gegenwart. Dıas mıiıt Begleıthett. Patmos Verlag, Düssel-
dorf 1994 Seıten.

Wahrlıich, CS 1St nıcht 1L1UT schwer, sondern unmöglıch, den Glauben, die
Geschichte un dıe Gegenwart des Judentums auft Seıten un iın
Dıas darzustellen. Halbtfas selbst weIlst daher 1m OrWOoTrt darauf hın, da{ß
die Begrenzung auf &2 Dı1as eıner Verdichtung zwıngt. Ayi-
Kerdem mußte seınem eıgenen Bedauern auft viele Aspekte verzıch-
Fen. ach dem Lesen der Texte, die Je Bıld ın Quellentexte, geschichtli-
che Eiınordnung un Bıldinterpretation aufgeteilt siınd, und ach der
Sıchtung des Bıldes stellt sıch daher auch dıe Frage; Halbtas

diese Aspekte ausgewählt hat un andere nıcht. Warum
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A Beıispiel beginnt diese Einführung iın das Judentum mıiıt dem oft
miıßbrauchten Klıschee des „Ewiıgen Juden“, des ruhelos umherziehen-
den Ahasverus. Meıner Meınung ach hätte Halbfas sıch dieses Dıa
gerade der Begrenzung SParch und dafür eınen anderen,
wichtigeren Aspekt aufgreıfen können. Der bıblische Start der Segnung
Abrahams als ersten Quellentext ware eın Anhaltspunkt SCWECSCNH.
Irotz dieses unglücklichen Eınstiegs sınd jedoch einıge bemerkenswerte
Aspekte hervorzuheben. Halbtas’? Ziel 1sSt C Verständnis und Verständi-
ST zwıschen Christentum und Judentum herzustellen. So schreıibht
annn auch ausdrücklich: „Ohne Judentum ONBIB! sıch das Christentum
nıemals selbst verstehen und och wenıger 1ın seıner tietsten Wahrheit
einholen.“ Eıne solche Aussage 1St auch Ende des Jahrhunderts
och keıine Selbstverständlichkeit. /Zum Thema „Judenverfolgung“ wäh-
rend der NS-Zeıt findet sıch eın weıterer bemerkenswerter Satz: „Dıie
Mehrzahl der Deutschen und auch die Kırchen nahmen der öffentli-
chen Dıffamierung und Entrechtung der Juden nıcht Stellung. Mıt ıhrem
Schweigen und ıhrer Gleichgültigkeit demonstrierten S1E die Unfähigkeit,
die Exıstenz Jüdischen Lebens achten un schützen, geschweige
enn lieben CC Bedenkt INan, da{ß diese Darstellung des Judentums für
die Schule und Erwachsenenbildung gedacht 1St, erhalten solche AUHS-

eınen och Ööheren Stellenwert. Irotz mancher Mängel;, VOrTr allem
1ın der Auswahl der Bıldmotive un mancher Quellentexte, 1sSt hof-
ten, da{ß diese Dıas mıiıt Begleitheft oft ıIn Schule und Erwachsenenbil-
dung verwendet werden und ZAUE Vertiefung des jüdısch-christlichen
Dialogs beitragen.

Herbert Winklehner

Hans Jonas, Gedanken über Gott Dreı Versuche. Suhrkamp-Verlag,
Frankfurt/M. 1994 107 Seıten.
Das Nachdenken ber (506€t der den Urgrund unseres Seıins hat die Men-
schen seıit Tausenden VO Jahren beschäftigt. S1e kamen sehr 1-
schiedlichen Vermutungen und „Beweısen“, W as Sal nıcht mOg-
ıch 1St, da nıcht Falsıtizierbares nıcht bewiesen werden kann, und
W1e wollte INan die Transzendenz beweisen? Eın Wıssen 1St also unmOg-
ıch Das eben legt Hans Jonas 1n seınen Dreı Versuchen dar Und doch
uch hne Wıssen aıa nıcht L1UT der Glaube bestehen, sondern auch
eıne begründete Vermutung. Jonas weılß, da{fß se1ın Abschweiten 1n theo-
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logische Geftilde VO seiıner Philosophenzunift schee] angesehen wırd
VO den zünftigen Theologen ohnehıiın. Di1e Frage ach CGott 1e ıhn aber
e1n Lebenlang nıcht ruhen, daher unternımmt CS nde seınes langen
Weges, seıne persönliche Gewißheıit eınes Höchsten, elınes Schöpfers
bezeugen und die Gründe dafür darzulegen.
(3anz besonders mu{ eınem Juden ach Auschwitz diese Frage aut der
Seele brennen. Wıe konnte der VO Juden und Christen als allmächtig,
allgütıg un allweıse beschriebene und geglaubte (sott zulassen, W d4s 1ın
Auschwitz geschah? Dıie Juden VO Anbeginn bıs Auschwitz S1-
cher, da{fß dıe jeweıligen Verfolgungen un Pogrome dıe Strafe (Gsottes für
den Ungehorsam ıhres Volkes (zott ber Auschwitz hatte
eıne andere Dımensıon, diese Vernichtung konnte nıcht mehr auf ırgend-
welchen Ungehorsam zurückgeführt werden, Auschwitz W ar absolut
sınnlos, D traf Schuldige, Unschuldige, Kınder, Gläubige un Ungläu-
bige, C585 W ar die Vernichtung der Vernichtung wıllen
Wıe 1ST nun Sınnloses und Ungeheuerlıiches MI1t der Allmacht und ANl-
gyute (Gsottes vereinbaren? Jonas bietet uns eıne einsichtige, völlıg NOT-

thodoxe Erklärung (sott 1St nıcht all-mächtig, honnte nıcht eingre1-
ten Un das Böse verhindern, weıl (sott sıch seıner Allmacht treiwillig
A4US Liebe? be] der Schöpfung begeben hat, den Menschen damıt für
sıch selber die Freiheit geben. Logisch und austührlich erklärt Jonas
das Wesen der Macht Macht mu eıner anderen Macht gegenüber STE-

hen, mächtig wirken können, n WwW1€e 1MmM Physıkalischen Kratft
eıne Gegenkraft braucht, nıcht leer un damıt unwırksam se1In.
hne Wiıderstand, auf dıe Macht stöfst, aNN S1€e nıcht Macht ausuüuben.
Und weıl (zott eben nıcht all-mächtig ISt: leidet dem Bösen, das
dıe Menschen sıch und seıner Schöpfung Schon In der hebräischen
Bıbel o1Dt CS Beıispiele, 1n denen (sott leidet und sıch ber Pr o1bt
die Sechsunddreißig Gerechten den Völkern, dıe 1in eiınem außer-
Sten Maf den in den Menschen auch vorhandenen Wıillen 7Er (Csuten T
ben un damıt beweisen, da{fß die Freıiheıt, die der Schöpfter seınen (6=
schöpten geschenkt hat, gebraucht werden kann, da{fß Gott nıcht leiıden
mMu Wiäre (sott allmächtig, W1e€e könnte das Boöse zulassen und für uns

Menschen, seıne Geschöpfte, och verständlich seın? Eın absolut 1-

ständlicher (3Oöff 1st unannehmbar. Eın unverstehbarer Gott, der all-
mächtig 1St und trotzdem das Böse duldet, das autheben könnte iın se1-
C Allmacht, erwelst sıch für Jonas als absurd. Fur alle, die die Gebote
un: dıe VO den Propheten erfahrenen Offenbarungen als VO (jott kom-
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mend glauben, 1STt die wen1gstens teilweıse Verstehbarkeit (sottes ZWIN-
gend.
Fur Jonas, un begründet C sSOweıt das Wesen Gottes überhaupt be-
oründet werden kann, 1St (5Ot% ohl] eW1g, aber nıcht eWw12 gleich und
veränderlich, 1ST eın Werdender, der durch die Veränderung seıner sıch
ständıg verändernden Schöpfung aftfiziert wırd und sıch selbst verändert,
also „wırd“ Er hat sıch seiner All-macht und Unverletzlichkeit begeben,
also mussen WIr Ihm 1U geben, weıl uns die Freiheit ZU Guten und
nıcht L11UT AT Bösen gegeben hat
Ich möchte das kleıine Buch allen, dıe der Absurdıität VO Auschwitz
leiden und verzweıfeln, sehr emptehlen. Diese Versuche und Überlegun-
SCH eınes Philosophen sınd tröstliıch, Wenn auch Sal nıcht orthodox. (5OÖött
1STt autf keinen Fall beweısbar, und Jjedermann 1STt gefordert und berechtigt,
sıch MI1t Ihm auseinanderzusetzen, W as heute ach Auschwitz och
schwieriger 1STt als Zeıten VO Arıstoteles, Descartes, Spinoza der
welchen Philosophen und Theologen auch iımmer. och 27 1ın eıner
Sprache, dıe des philosophischen/theologischen Inhalts leicht
und schön lesen 1St, nıcht HE: für Eıngeweıihte, sondern für dich und
mıch Eın Lichtblick In der Fiınsterniıs unNsSsecri6s Glaubens.

Eva Auf der Maur

Uriel Macias Kapon, Elena Romero Castello, Die Juden in Europa. ( 0
schichte und Vermächtnis A4aUS WEe1 Jahrtausenden. Orıginal: Los Judios
de Eutoha, Übersetzt AUNN dem Spanıschen VO Gına Beıitscher. Wılhelm
Heyne Verlag, München 1994 24(0) Seıten.
Woher kommen eigentlıch die Juden 1n den Ländern Europas, W as 1St
eıne Menora, IN£ eın Rabbi eın Priester? Das wıssen natürlich Juden, 1aber
Nıchtjuden wı1ıssen CS meıstens nıcht der L1UTr ungefähr.
Dıi1e beiden Wıssenschaftler Elena Romero Castellö und Uriel Macı1as Ka-
pon haben BEK  mmen, eın Buch herauszubringen, das aut solche
Fragen nNntwort 21Dt; keıne trockene schulmeisterliche Belehrung, SO1NMN-

ern ınteressant und informatıv, reich ıllustriert und sehr sorgtfältig in
Druck und Bildwiedergabe.
In Abschnitte aufgeteılt erfährt INan, VOTr allem eben nıchtjüdische
Leser, woher dıe Juden 1ın Europa ursprünglıch kamen, und wWIe
lange sS1e schon da sınd Faszınierend, aufts Wesentliche ausgerichtet. Eıne
lebendige Abfolge der Ereignisse entrollt sıch Die Zerstreuung der Juden
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ach der Zerstörung des Tempels 1in Jerusalem 1m Jahr 70 der christlichen
Zeitrechnung tuhrt einen Teıl des Volkes, auf der Suche ach
Heımstätten, ber Afrıka ach dem Sepharad (hebräische Bezeichnung
für Spanıen) und spater weıter ach Norden und (Osten. Wiährend ıhrer
CrZWUNSZSCHNCH Wanderschaftt xab CS lange Zeıten, 1n denen Kırche und
christliche öte „ihre  CC Juden schützten und achteten. Das £riedliche Ss
sammenleben W aAr ungemeın fruchtbar für beide Seıten für die Juden al-
lerdings ımmer in Abhängigkeıt un auf dem unsıcheren Grund der oft
jJäh verweıgerten Duldung und Geneigtheit der Beschützer. So 1ST INnan

ımmer wıeder erschüttert un ber die bald 2000Jjährıge
menschliche Verfolgung und den abgrundtiefen, A2US eıd und Miıfßsgunst
geborenen Ha{ß dıe Juden überall,; S1€e sıch ansıedelten und
gensreich wirkten.
Di1e me1st oroßformatıgen, sehr bedachtsam ausgewählten Bılder bere1-
chern un vertieten den Text. Die Auslese dieser Bilder 1St höchst C“
schickt und autfschlußreich. Di1e utoren haben sıch große ühe
IMCN, ın Bıbliotheken und Museen nıcht EBERE Einschlägiges, sondern auch
wen1g Bekanntes und Seltenes suchen. Darstellungen der altesten
Zeugnisse bıs den modernen, dıe meısten VO hohem künstlerischen
Wert.
Der muıittlere Teıl des Buches 1St den jJüdıschen Rıten un Gebräuchen und
dem famılıären Leben gew1ıdmet. Vıele Kultgegenstände und Dınge des
Haushalts werden auf den Bıldern vorgestellt und 1m begleitenden Text
und den Bıldlegenden anschaulich erläutert.
Die Passage ber die jüdısche Lıteratur seıt der Antıke ber die Judäo-
spanısche, chassıdısche, jıddısche bıs Z heutigen hebräisch-israelischen
stellt den Schwerpunkt des Bandes dar, weıl 1er auf die Bedeutung des
jüdıschen Beıtrags ZUTF Philosophie der Welt hingewiesen wırd Lıteratur
1St für das Volk des Buches das zenulne Miıttel, seine Überlieferung und
se1n Wıssen weıterzugeben und damıt se1ın Fortbestehen gewährleı-
STCH Eın etztes Kapiıtel betafßt sıch mMT der Bereicherung des modernen
Theaters und der Musık, VOTL allem jedoch des Fılms durch dıe Kreatıvıtät
der Juden Hıer den Leser einıge Überraschungen: Namen VO

weltbekannten Schauspielern und Regısseuren, Paul Newman,
Claire Bloom, Sımone Sıgnoret, Peter Sellers, Alexander Korda und viele
mehr Es wuüurde weıt tühren, alle dıe berühmten jüdıschen Maler und
Bıldhauer, Komponisten und Interpreten, dıe 1m Buch geNaANNL sınd, autf-
zuführen, dıe uns ın Museen und Konzerte locken.
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Eın Schlufß beigefügtes Glossar und Namensregıster erwelst sıch als
sehr hıltreich tür dıe Orıentierung.
Die abstammungsmäfsige Verbundenheıit der beıden jüdisch-iberischen
Vertfasser bedingt die Verbundenheıt und die nachhaltıge Betonung des
Ranges, den sS1e den Sephardım, den Juden der Iberischen Halbıinsel, be1-
INECSsSCH Sıe heben die OFrt betriebene Wıssenschaft und Kunst hervor,
die eıgene Sprache und Rıten, dıe für alle nutzlıche friedliche Integration
in der muslimısch-christlichen Gesellschaft bıs TE Ende des Jahr-
hunderts, dem Begınn der Inquisıtion.
Das Buch, interessıierte La1en gerichtet, aber auf solıden wıssenschaftft-
lıchen Grundlagen beruhend, führt diesen Laıen wıeder sehr schmerzlıch
VOTLT Augen, welcher Verlust der Judenhadfs der Welt durch die Jahrhun-
derte, un Sanz besonders ın UuNsCICHM, durch den Antısemıitismus und dıe
Schoa entstanden Is+ hne viele Worte, blo{fß durch den Hınweıs, W as al-
les nıcht mehr vorhanden iIs£t

Eva Auft der Maur

uth Klüger, Weıter leben Eıne Jugend. Deutscher Taschenbuch Ver-
lag, München 1994 DE Seıten.

Eınes 1St dieses Buch sıcherlich nıcht: „erschütternd Wenn INa  - nam-
iıch bıs Seıte 2A1 gelesen Hat, erd jeder Rezensent VO der utorın selbst
darauf autftmerksam gemacht: Ihre Erinnerungen ıhr Leben als Jüd1-
sches Kınd 1ın VWıen, als 7Zwölt- und DreizehnJjährige 1in Theresienstadt,
Auschwitz, Christianstadt, un als UÜberlebende 1n Straubing, New ork
un Göttingen sollen VO den Rezensenten keinestalls das für solche Ba-
cher verlockende Adjektiv „erschütternd“ erhalten. Wıe oll dieser Be-
richt der Germanıstik-Protessorin der Universıty of Calıtornia 1ın Ir-
vine, den sS1e 1989 schreıben begann, nachdem sS1e eın Fahrradtahrer
nıedertuhr und S1Ce eıne Kopfverletzung auskurierte, annn bezeichnet
werden? Ist die schonungslose Abrechnung der Tochter mM1t dem SEOS
ben Fehlverhalten der Mutter der den „Vergasten Verwandten“ iın eıner
CF aäu hinterfotzıgen Kıindersprache“? Dı1e Kritik eıner Femuinıstın,
die nıcht Gott, sondern Gespenster olaubt, frauenteindlichen
Judentum? Dı1e vehemente Mißbilligung jeder Fkorm eınes „modernen
KZ-Tourismus“ der eıner verkıtschten „KZ-Sentimentalıtät“ als faden-
scheiniger Ablenkungsversuch der Täter? der dıe geharnıschte Kritik

den britischen und amerıkanıschen Befreiern mMI1t ıhrem Opter-Voyeu-
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L1I1SINUS un der halbherzigen Entnazıfizierung? Nıchts VO alledem und
doch wıeder all das vertaflßt literarısch subtilen orm durchsetzt
INAE CISCHCH, ZU 'Te1l och vertafßten Gedichten Ruth Klüger
selbst schreibt ur WenNn schreıb ıch das 1er eigentlich? Iso bestimmt
schreıib ıch CS nıcht für Juden ennn das FATe ıch vewifs nıcht Spra-
che, dıe W ar damals als ıch C111 Kınd WAal, VO vielen Juden SCSPIO-
chen, gelesen und geliebt wurde, da{fß SiIE manchen als dıie jüdısche Sprache
schlechthin galt dıe 1aber heute 1Ur och sehr WEN1IEC Juden ZuL beherr-
schen Iso schreib ıch E tür dıe, dıe nıcht MI1 den Tätern und nıcht MIL

den Opftern tuhlen wollen der können und tür dıe die G für psychısch
ungesund halten, zuvıel VO den ntaten der Menschen lesen und
hören? Ich schreıibe Gcs tür dıe, die tınden, da{fß ıch C1NEC Fremdheiıt AUS-

strahle, dıe unuüuberwindliıch 1st”? Anders ZESAQL ıch schreıb CS tür Deut-
sche Und SIC schreıibt tatsächlich schonungslos, offen klar und eut-
ıch hne Sentimentalıtäten der Selbstmitleid Um brutaler werden
die Grausamkeıten A4aNS$ Tageslicht beftördert Ihr Wunsch die Leser
Ende ıhrer Eriınnerungen INOSC Erfüllung gehen „Möge CS gul bei
Euch ankommen

Herbert Winklehner

Abraham Kustermann, [Dieter Bauer (Ho Jüdisches Leben
Bodenseeraum Zur Geschichte des alemannıschen Judentums MIL The-
SCH ZU cohristlich jüdıschen Gespräch Schwabenverlag, Osttildern
1994 299 Seıten

Die vorliegende Aufsatzsammlung geht der Geschichte und Kultur Jüd1-
schen Lebens Bodenseeraum ach Der Band 1ST dıe Dokumentation
der Sommerakademıie der Akademie der 107ese Rottenburg-Stuttgart,
die 1993 Tagungshaus Weıingarten stattgefunden hat, un vereinıgt
zwoöltf Beıträge den Themen Geschichte/Kulturgeschichte, Kunst,
Verfolgung un christlich jüdısches Gespräch Di1e ersten beiden Auf-

(19 36 98) biıeten eher summarıschen UÜberblick ber die
Geschichte des „alemannıschen Judentums Miıttelalter (Karl Heınz
Burmeıster) und ber die der jJüdıschen Dörter nördlich des Bodensees
der euzeıt (Paul Sauer) FExemplarısch zeichnet Ernst Schäll dıe (3e:
schichte der jüdischen Gemeıinde Laupheim ach 59 89) Besonders
spannend sınd diejenıgen Beıtrage, die das alltägliche jüdısche Leben
Bodensee A Thema haben So verfolgt eLtw2a2 der Beıtrag Gısela KO=
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mıngs 91-108) dıe Folgen der beginnenden Emanzıpatıon der Juden 1m
Jahrhundert Beıspiel der Hegaugemeinden Gallıngen, Randegg,

Wangen und Worblingen: Durch die Angleichung der Jüdıschen Relı1-
gs1i0nsgemeınschaft dıe christliıchen Kırchen veränderte sıch die Stel-
lung der Rabbiner, denen die Jurisdiktion ber ıhre Gemeıinde
wurde und denen 1n den 5Synagogenräaten e1n durchaus selbstbewußfltes
Gegenüber erwuchs, W 1e€e CS dıe Kontftlikte innerhalb der Gemeinde (Sä1=
lıngen zeıgen. Intormatıv 1St auch der Einblick in den jJüdıschen Schulbe-
trıebh dieser Gemeılnnde. Ergäanzt wırd diıeser Blick aut dıe Hegauer (56-
meınden durch den Auftfsatz Abraham Kustermanns -  b der der
strukturellen Seıte dieses Wandels nachgeht und den Prozefß der „Kon-
tessionalısıerung“ des baden-württembergischen Judentums beleuchtet:
ach 18728 wurde der Status der Rabbiner den christlichen Geistlichen
angepafst und deren Ausbildung HECUu geregelt: Jetzt genugte die tradı-
tionelle jüdısche Ausbildung nıcht mehr Künftige mosaiısche Geıstlıche,
denen Ja die sıttlıche Erziehung jüdıscher Staatsbürger oblag, hatten auch

der Uniıversıtät studieren un VOTLT eiıner staatlıchen Behörde IAn
Staatsexamen abzulegen. Wıe tief un abrupt der Wandel WAafr, INAas dar-
AaUuUsSs werden, da{ß sıch 1834 sämtliche der 51 amtierenden Rabbi-
ET dieser Prüfung unterziehen mu{ften und davon entlassen wurden,
weıl S1@e durchgefallen Die Schweizer Verhältnisse beleuchtet Urı

Kaufmann anhand des Endinger Pädagogen und Politikers Marcus
Getsch Dreıitus (109-132).
Kunst und Kultur des jüdiıschen Lebens Bodensee kommen anhand
e1ınes Porträts (Manfred Bosch) und eınes Textes des W angener Dichters
Jacob Pıcard, des Jüdıschen Museums 1n Hohenems (Eva Grabherr) und
eınes UÜberblicks ber jüdısche Architektur und Baukunst ın der Boden-
seeregıon (Joachım Häahn) ZUT Sprache. Es 1STt be]l der Lektüre dieses Taı-
les besonders erschütternd, WwW1e€e wen1g VO dieser Kultur die Reichspo-
gromnacht und dıe Nachkriegszeıt überlebt hat
Der „regionale Teil“ tindet seınen Abschlufß 1m Bericht ber das Schick-
al der Konstanzer Gemeinde 1mM Tausendjährigen Reich, das Erhard
Wıehn anhand VO Interviews MIt Zeıtzeugen nachzeıichnet 3-2
Das Ende des Bandes bılden we1l Beıträge Z jüdisch-christlichen Dı1a-
log Der eıne STamMML VO katholischen Theologen KRupert Feneberg
(241-279) und zeichnet anhand ausgewählter Dokumente die Entwick-
lung der Haltung der Kırchen gegenüber dem Judentum selt 1945 ach
Von eınem anfänglichen Unverständnıis weıter kırchlicher Kreıse beıder
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Konfessionen verlief diese Entwicklung ber eın Interesse Ju
dentum und eıne theologische Neubewertung des Judentums (Stichwort:
der nıe gekündıgte Bund) eınem veränderten Blick aut dıe eıgene Iden-
t1tÄät. Wesentlich pessimistischer tällt dagegen der Beıtrag des Landesrab-
bıners Joel Berger AUS (281-296), für den CS AUS geschichtlichen, politı-
schen und theologischen Gründen schlicht keinen Dıalog o1bt und SC
ben raucht. Wichtiger 1St für ıhn eıne jüdisch-christliche Solıdarıtät und
gegenselt1ge Toleranz. ıch hat diese polemisch poımtierte Absage
jeglichen jüdisch-christlichen Dıalog allerdings ratlos zurückgelas-
SC : Es ware 1er nachzufragen, ob beide Theologen dasselbe meınen,
WEeNN S1€e VO „Dialög“ sprechen, ob vegenseıtıge Toleranz wirklıiıch mMOg-
iıch ISt: hne sıch mı1t dem anderen auseinanderzusetzen der ob er eıner
Religionsgemeinschaft nıcht vielleicht doch törderlich ISt. ber die
eigenen renzen schauen.
Insgesamt bıetet der vorliegende Band eın facettenreıiches Bıld eıner 1im
allgemeınen wen1g beachteten Kultur 1m Süudwesten Deutschlands. Die
Organısatoren haben ür ıhre Sommerakademıe und die daraus hervorge-
gSaANSCHC Publikation kompetente Miıtwirkende gewınnen können und eın
hohes Nıveau damıt erreicht. Be1 einzelnen Beıträgen hätte eıne kapıtel-
welse Gliederung dıe Übersicht erleichtert, die meısten siınd jedoch ıntor-
matıv un: sehr gul lesbar. Erwachsenenbildung In diesem Rahmen, das
macht die Publikation deutlich, 1St eınem unverzichtbaren Teıl HIS ELE

Bıldungswesens geworden un Ahehal eınen wichtigen Beıtrag FA Identi-
tätsstiftung 1ın eıner ımmer vielschichtiger werdenden Welt eısten.

Hans Rapp

Leben ist mehr Das Lebenswissen der Religi10nen un die Frage ach
dem Sınn des Lebens Eintührungen VO Anand Nayak, Deftleft Kan-
towsky, Albert Friedlander, 1etmar Miıeth, Ursula Spuler-Stege-
1INann OrWwort VO Car] Friedrich VO Weizsäcker. Miıt eınem ach-
WOTFT herausgegeben VO Rudolf Walter. Herder/Spektrum Band 4360
Freiburg 1995 3720 Seıten.

Dıie Welt rückt Fremdes kommt nah Die orofßen Religionen
sınd nıcht mehr auft Stammregionen MI LLUTr wechselnden Ausdehnungen
begrenzt. Allem Fremden gehen ımmer och beängstigende, vergıiftende
Vorurteile VOTaus Nıcht jedermann ann und 111 sıch mi1t relig10nNSWIS-
senschatftlicher Fachliteratur kundiıg machen. Dieses Taschenbuch bıetet
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geniefßbare Hılte d 7zumal S W1€e der Titel verspricht, mehr VO Her-
ZCH:; Leben, Lebenswissen der Religionen als VO kelett und der Haut
erzählen 14r So gleich das OLrWOFE> SCHLCAt, persönlıch, autobiogra-
phisch, Bekenntnıis VO Carl Friedrich VO Weıizsäcker, AUS früheren und
och unveröftftentlichten Texten.
Hınduismus, Buddhısmus, Judentum, Chrıistentum, Islam werden auf je
sechs Seıten Eınleitung ın ıhrem Wesen vorgestellt. Fur die utoren eıne
Forderung. Beım Islam ohl eher bewältigen als be1 der Vielge-
staltıgkeıt des Hınduijsmus. Anand Nayak, in Indien geboren, ach dem
Studium der Lehren des Buddhismuss, Hınduismus, Christentums 1n
Frankreich in Katholischer Theologıe und Religionswissenschaft O_
viert, Jetzt Religionswissenschatftler den Unıiversıtäten Fribourg und
Neuchätel, gelingt Er L1UTE als Beıispıiel SCENANNLT; auch dıe anderen Au-

der Einführungen VO Ahnlicher Viıelseitigkeıt, Kompetenz, MmMI1t
Fngagement:
Das lebendige Herz der Relıgionen sollen an die ZeUSNISSE; Bekennt-
nısse miıt allen HAancen hörbar machen. ÜAhrend eım Hınduismus dıe
alten heilıgen Schrıiften erklingen, aber auch Rabindranath Tagores (;e-
dichte, Srı Ramakrıishna, Swamı Vıyvekananda, schliefßlich Mahatma
Gandhı, auch eım Buddhismus Texte der Frühzeıit stehen, ehe Lehrer
der Gegenwart; auch der Dalaı Lama; Zr Befreiung A4AUS dem Gefängnis
des Geistes, der Befreiung VO ınneren Druck des K 20, der Begegnung
Mat dem unverhüllten Daseın hınführen, bricht 1MmM Kapıtel Judentum
ach Jakob Petuchowskıis Wahl A2US den Schätzen rabbinischer Deutun-
ZCNH, Geschichten, ın denen auch der lebensweise Wıtz SpIEI bel Albert
Friedlander, Werner Weıinberg, FElie Wıesel die Frage ach dem C7OlT ın
Bergen-Belsen auf Herz des Christentums 1St die yott-menschliche
Nähe, (sott 1St Mensch geworden. Di1e Folgen für das Leben, die Fülle
des Lebens enttalten wohlbekannte utoren: Zahrnt,; Zink: Sölle, Martın
Luther Kıng, Matthew FOox;, Drewermann, ar] Rahner. Di1e Beıträge der
Islam-Autoren enthalten dıe Mahnung, ıhre Religion, dıe allerdings auch
eın Gesellschattssystem 1St; nıcht unbesehen total MIt turchterregendem
Fundamentalismus gleichzusetzen. Vielleicht könnten kleingläubige
Christen VO der Unverzagtheıit der moralıschen Forderungen des Islam
und seiıner Zuversicht auf eıne heile elt sıch ANTICSCH lassen.

Elisabet Plünnecke
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Verena Lenzen,; Jüdisches Leben un Sterben 1m Namen Gottes. Kıd-
dusch Ha-Schem Verlag Pıper, München 1995 278 Seıten.

Verena Lenzen,; Jahrgang 1957, 1St heute, ach ıhrer Habilitation 1im Jahre
1994 der Katholisch-Theologischen Fakultät der Uniiversıität Bonn,
dıe Frau 1m Fach Moraltheologıe 1m deutschen Sprachraum.
Das vorliegende Buch ber Kıddusch Ha-Schem, dıe Heılıgung des gZOtt-
lıchen Namens 1mM Judentum, stellt ıhre Habılitationsschrift dar und
weIlst die Vertasserıin als überaus kenntnısreich auft schr verschiedenen
Gebieten.
Verena Lenzen studierte Katholische Theologıie, Philosophie, ermanı-
stik und Judaistık den Uniııiversıtäten Bonn und öln
Bereıts iın ıhrer Diıissertation (1987) etafste S1e sıch mıt dem Phänomen
des Freitodes, und dieses Thema hat sS1e nıcht mehr losgelassen. In der
vorliegenden bedeutenden Studıe wurde 1U der Schritt VO Freitod
Z Martyrıum vollzogen, das 1m Judentum dem Begrıiff A Kıd:-
dusch Ha-Schem“ kulminiert.
Verena Lenzen weIılst 1aber nach, da{ß 1es eıne Eınschränkung des Begrif-
fes bedeutet, der sıch eigentlich auft dıe Heılıgung des Lebens und
des Todes ezieht.
In ıhrem autobiographisch gehaltenen Orwort erzählt die Vertasserın,
W1e€e S1€E als ınd eıne Heılige werden wollte und schliefßlich eıne wI1ssen-
schaftliche Chronistıin des Heıliıgen wurde.
S1e beginnt ıhre Studien ber die Heılıgung des gyöttlıchen Namens mı1t e1-
Ner Analyse des Begriffes Kıddusch Ha-Schem und geht aut dıe herme-
neutischen Bedenken e1n, die sıch solcher Definıition entgegenstellen, da
der Begrıitt eigentlich eın bıblischer, sondern nachbiblischer 1St
Im tolgenden Abschnitt wırd die Entwicklung des Begriffes gyeschichts-
theologisch untersucht.
Der Weg führt VO der Akeda, der Bındung Isaaks (Gen 22 ZU Mi:
drasch (Gen Rabba) den Makkabäerbüchern, in welchen ZU ersten
Mal der Gedanke des Martyrıums 1m Judentum anklingt.
Verena Lenzen zeıgt 1er außerordentlich vielseitige Kenntnisse. In der
Sprachanalyse erweıst S1€ sıch als Hebraistin, wobel allerdings dıe sehr
komplizierte Transkription hebräischer WOorter dıe Lektüre erschwert.
Es 1St leichter, solche Zıtate 1ın hebräischer Schreibweise lesen. Wer
nıcht Hebräisch versteht, wiırd die Transkrıption auch nıcht verstehen.
BeIi der Behandlung der Bındung Isaaks fügt S1e eınen kunsthistorischen
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FExkurs e1ın, der dıe Darstellung dieser prägenden Szene, VO frühen Mo-
saıken ber dıie meısterliche, mehrtache Behandlung des Stoffes durch
Rembrandt, bıs Chagall und Kadıschmann ınterpretiert, wobel sS1e
sıch auch als Kunsthistorikerin legıtimıert.
Vom Martyrıum 1ın den Makkabäerbüchern tührt der Weg ZUur Martyrıo-
logıe der Kreuzzuge, die iın ergreiıtenden Klagegesängen des jüdıschen
Miıttelalters herautbeschworen werden.
ber bleibt natürlıch nıcht be1 der Geschichte VErSgaANSCHCI Zeıten und
Unzeıten, sondern 1U wırd die Jüngste Vergangenheıt, der Holocaust,
die Vernichtung VO Miıllionen Juden 1ın den Unheıilsjahren 1933 bıs 1945
durch dıe Deutschen und ıhre Heltershelter, sıchtbar. Verena Lenzen 71-
tlert 1er Augenzeugen des unta{ßßbaren Geschehens.
Im Geleitwort habe ıch darauf hingewılesen, da{fß Hıtler den Juden
die Würde des MartyrıumsAhat Verena Lenzen aber ze1gt,
W1€ zahllose Juden bewulfßt ıhre Ermordung 1in den Vernichtungslagern

eıner Demonstratıon des Kiddusch Ha-Schem gestalteten, ındem sS1e
mMı1t dem ‚Schma Jisrael“ auf den Lıppen und dem Gesang der eschatolo-
gischen Hotfnung: IC zylaube das Kommen des ess1as“ iın das (3as
vingen. Sıe schıildert tiet ergreiıtende Eınzeltälle, ımmer wiıeder das Zeug-
N1s der UÜberlebenden der den Nachla{ß der Geopterten zıtierend.
Weıterhin erläutert Verena Lenzen ‚2808 die Wandlung des Begriffes der
Heılıgung des göttlichen Namens 1ın und durch die Schoa, den olo-

In Sprache un Schweigen spurt dıe utorın Zeugnıssen der Schoa ach
und kontrontiert das Problem der Theodizee, des Zidduk Hadın, der
Rechtfertigung Gottes, angesıichts solcher Katastrophe, dem Problem der
Anthropodizee, der Rechttertigung des Menschen angesichts der voll-
kommenen Unmenschlichkeit. Wer 1st schuldig? G5 ÖT% der der Mensch
selbst: Gott, der dem Menschen die Freiheit FA Untat gewährt, der der
Mensch, der die Freiheit 7Bn Untat mıßbraucht? Ewiıge Fragen, dıe nıe
voll beantwortet werden können.
Den Abschlufß des Buches bıldet das Kapiıtel „Von der Botschaft des Be-
or1ffs, Moraltheologische Gedanken“ yvAL Kıddusch Ha-Schem. Die
Verfasserin wırd sıch voll bewulßßdst,; da{ß INan eıne Geschichte, die miıt lut
geschrieben ISt: nıcht mıt schwarzer Tınte autzeichnen kann, enn der
Blick der Toten VO Auschwitz älßt jedes Wort EersStiarren
Der Vertasserin W ar daran gelegen, den „hebräischen und jüdischen
Schriften 1n ıhrem inneren Geftälle tolgen und nıcht vorab dıe Wahr-
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nehmung durch systematische Begriffe und moderne moraltheologische
Kontroversen verstellen“
och einmal betont dıe Autorın, da{ßs Kıddusch Ha-Schem dıe Heilıgung
des SaNzZCH jüdıschen Lebens meınt und 1Ur 1n Extremtällen den Märty-
rertod. Der Begrıtft, könnte INna  a’9 dart nıcht 1n eıne Todesmystik
verengt werden, sondern tuührt in das xelebte Leben des Juden, 1m Be-
wulfstsein seıner Zeugenschaft für (ZOft
Miıt dem oroßen katholischen Theologen Romano Guardını ekennt sıch
Verena Lenzen ZUr Kollektivverantwortung des deutschen Volkes und
der Kırche gegenüber dem ungeheuerliıchen eschehen des Holocaust.
So wırd ıhr uch eın Dokument echter Solidarıtät MI1t Israel, dessen Geılst
und Geschichtsschicksal S1E tiet emptunden hat

Schalom Ben-Chorıin

Arnost Lustıg, Finsternis wiırft keine Schatten. Originalausgabe: Ima
CI4 St1N. Übersetzt A4US dem Tschechischen VO DPeter Ambros Luch-
terhand-Literaturverlag, München 1994 254 Seıten.

7 wel jüdischen Jungen, Dany und Many, gelıngt die Flucht AUS eınem
Häftlingstransportzug. So ÜAhnlich WwW1e€e ıhre Namen sınd sS1€e auch als DPer-
9 darum werden S1€ 1m uch auch meılstens 1LLUT der Erste und der
/ weıte ZCENANNLT. Das Jlange Lagerleben 1m hat ıhre Indiyvidualität be1-
ahe völlıg aufgehoben. Sıe schleppen sıch ach geglücktem Absprung
AaUus dem Zug während eınes amerıkanıschen Fliegerangriffs ırgendwo 1ın
Suddeutschland der Transport geht ach Dachau durch den Wald,
hungrI1g, durstig, ausgemergelt, 1aber mI1t unbändıgem Lebenswillen. Den
hat das (Grauen In Auschwitz nıcht auslöschen können. Sıe haben erlebt,
da{fß ıhre Eltern und Geschwister ‚durch den Schornstein gejagt“” wurden,
haben Erschiefsungen und jegliche Gemeimnnheıt der „Herrenmenschen“
ertahren, 1aber ebenso die Niedertracht und den lanken E201smus der
Hättlinge. Sıe selber froh die heifße Wand der Verbrennungs-
öten, der STE sıch warmten, und mıiıtleidlos, Wenn eıner der Hätftlinge,
der gemeın und egoistischer als unbedingt nÖöt1g ZU Überleben, ‚durch
den Schornstein“ mulßfte. Töten un Getötetwerden W ar für S1€e der Alltag
geworden. Sıe auch selber A Za bereıit WECNN, Ja WECNN S1€e hätten
Fum können. och als CS lebensrettend SCWESCH ware, da konnten S1e
eben doch nıcht Lun, wen12 W1€E sıch vegenseılt1g 1im Stich lassen, als der
eıne Fieber hat und der andere dıe Gangräne IM Fufiß Man tut
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eintach nıcht, und auch, weıl 114n zweıt mehr bel sıch selbst 1St als al-
lein
Sıe sprechen wen1g mıteinander, CS gehen ıhnen L1UT viele Gedanken
ıhr früheres Leben als Kınder 1in Prag und ıhre Lagerzeıt durch den
Kopf, auch, W 4S S1Ee „nachher“ ıIn Prag tun werden.
Die Flucht durch den kalten, verregneten Wald 1ST beklemmend eintön1g
beschrieben und dıe Hügel, die Bäaume, der olıtschige Boden eindring-
lıch, da{fß INa  - S1E iın den eigenen Händen und Füßlßlen SPpUre Arnost Lustig
xibt seıne eıgene Erfahrung wıeder, enn auch 1STt 1945 AUS Buchenwald
geflohen.
In eiınem ımagınären Nachkriegsgespräch MI1t eınem Mädchen, das VOT

der Deportatıiıon iın Prag kannte, Sagl Many auf dıe Frage, s1€, dıe
Juden, die nıcht umgebracht haben, dıe s1e umbrachten, da{ß das eben nıe-
mand seıner kleinen Schwester beigebracht habe, da{fß sıch jedoch dıe Be-
sSten der Erwachsenen ohl gewehrt hätten. „Fur s1€e W AaT der Wıderstand
ıhr ersties und ıhr etztes Recht, aber auch ıhr Gewissen, und mıt dem (5e-
wıssen 1ST CS W1€e mi1t dem Herzen: du kannst nıcht eın Stück davon her-
ausschneiden und E} da{ß der Rest tunktioniert W 1e vorher das

Herz CC

Die kurze und doch unendlic lange Flucht endet MmMIı1t der kaltblütigen,
feigen Erschießung der beiden Jungen VO hınten durch wehrunftähige
Dortgreıise, die iıhr ort VO Juden, Zıigeunern und anderem Gesindel
freihalten wollen Die beıden Jungen gehen, sıch gegenseıt1g stützend W1e€e
bısher, nackt und iınkend bıs ın den Tod
Dıie Monotoni1e der Erzählung hat eıne tast hypnotische Wırkung, INa  -

ann das uch wen1g A4aUS der and legen W1€e eınen Roman voll „ ac
HOD der eınen bıs Z Ende 1n Spannung hält Hıer 1sSt die and-
lungslosigkeıt, die eınen ansaugt und gefangennımmt bıs zuletzt.
Eınes 1St schade. Der UÜbersetzer unterliegt, w 1e€e dıe meısten seıner Zunftt,
dem Irrtum, den Slang der Originalsprache in norddeutschem Jargon
wıederzugeben. Das 1St störend, enn eınmal sınd die beiden Jungen Pra-
CI un ann 1St 6X für Nicht-Norddeutsche ımmer unangenehm, dieser
Art Schnoddrigkeıt begegnen. Die Übersetzung 1ST 1m übrıgen
schön und dem Inhalt gvemäfßs, da{ß CS unverständlich ISt da{ß dieser
Fauxpas VO Lektor nıcht ausgemerz wurde.

E va Auf der Maur
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Arno Lustiger, Zum Kampf auft Leben un Tod Vom Wıderstand der
Juden Kiıepenheuer Wıtsch Verlaz, Köln 1994 628 Seıten.

Eıne Überzeugung Au  en 1St schwer, esonders WenNnn CS eıne be-
ISt Dieser Aufgabe wıdmet Arno Lustiger se1ın Leben, un hof-

tentlich MIt Erfolg. Es geht dıe hartnäckiıge Meınung, da{fß sıch dıe Ju
den demütig Ww1e€e Schafe 7 he Schlachtbank tühren lefßen. Dies W ar aber
Al nıcht > und natürlich wuflte c  „man VO einzelnen, dıe Wiıiderstand
geleistet hatten iın den der der Resıistance 1n verschıedenen Ländern,
aber das wurde eben als die Ausnahme VO der Regel hingestellt. Dieses
Wıssen W ar Nn1ı€e wirklıch relevant geworden, und überdies pafßte dıe Le-
gende VO den demütigen der Sal servılen Schaten 1e] besser Zaur VOTI-

gefalßsten och ımmer ex1istierenden Antısemitismus. Nıcht eınmal dıe
Heldenhaftigkeit un der Kamptgeıist, die dıe Israelıs 1n ıhrem eigenen
Land 1ın den Krıegen bewıiesen haben, änderte 1e] diesem Vorurteıl.
Es 1ST unverständlıch, W as die Vertreter der jüdiıschen Wiıderstandslosig-
keitsvermutung eigentliıch er WarTrieren Sollten diıe wenıgen, bereıts eNtTL-

machteten, ıhrer tinanzıellen un bürgerlichen Möglıiıchkeiten beraubten
Juden eınem Heer VO bestgerüsteten Mördern eıne Not-wendende Nıe-
derlage bereıtet haben, es doch der Heere der Alluerten des
tüuntjahrıgen Krieges bedurtte, iıhrer Herr werden.
Arno Lustiger hat C6r 111 nte  MenN,; alle die unzähligen Kämpfer und
Kämpfterinnen der Vergessenheıit entreißen und ıhre Geschichte
zählen und dokumentieren. Viıele, csehr viele werden aNONYIN leiben,
enn den damalıgen Zuständen wurden keıine Archive angelegt, C®

wurde gekämpft und gestorben, oft namenlos.
Eıne heterogene Gesellschaft kommt da f F Universitätsproftes-
9 Hausfrauen, Handlanger, Gymnasıasten, erwachsen NX der Zeıt,
Musiker, Handwerker, Kommunıisten, Orthodoxe, Bürgerliche, und,
und, un J]le L1UT mıiıt dem eınen Wunsch, kämpften bıs z Tod für
dıie Freiheit und Würde des jüdıschen Volkes und dem Nazıteind 1e]
un schwer schaden, WIe und LUr ımmer möglıch.
Weıt ber 100 Namen und Kurzbiographien, geordnet ach Ländern,
Konzentrationslagern, Gettos, 1ın allııerten AÄArmeen, als Spiıone für diese
sınd 1ın dem Buch zusammengedrängt, unterbrochen VO Auszügen AMN

Verhören, Aufzeichnungen un amtlichen Dokumenten der Nazıs, die
autf die Wıderstandsaktionen Bezug nehmen und damıt, siıcher unbeab-
sıchtigt, Zeugnıi1s davon geben, WwW1e€e schwer G dıese „ Terrorısten“ den SS-

60 rKRu 1/1996



Leuten und Autsehern gemacht haben Die für die Geschichtsforschung
unentbehrliche Sammlung 1St eın würdıges Denkmal und eıne bleibende
Ehrung der fast Vergessenen, Helden des jJüdıschen Wıderstands
dıe Höllenhunde der Nazıs.
Arno Lustiger, selber eın UÜberlebender AUS Auschwitz und Buchenwald,
weılß, schreıbt. Es 1ST nıcht 1Ur außerst wichtig, sondern CS 1St
auch taszınıerend ertfahren, W1€ die einzelnen Kämpfter lebten und
starben. Eva Auf der Maur

evinom VO Medem (Hg.), xel VOoO dem Bussche. Mıt eıner Einlei-
Lung VO Rıchard VO Weizsäcker. Hase Koehler Verlag, Maınz
1994 282 Seıten.

Im Sommer 1947 stand xel VO dem Bussche be] Dubno 1n der Ukraine
V O: einer rechteckigen Grube NOr der Grube standen nackte Men-
schen. Manner, Frauen; Greise und Kıinder. S1e standen hıntereinander,
in eıner Zanz normalen Schlange, 1ın der 1114nl ach Miılch der Brot
steht. Dıi1e Schlange WAar dıe 600 Meter lang. Am and der Grube safß
eın SS-Mann Er 1e1 die Beıine herabhängen und hıelt eıne Maschinenp1-
stole 1ın den Händen Er zab eın Zeichen, und die Schlange rückte VO

Die Menschen stiegen die in die Erde gegrabenen Stuten hınunter und
legten sıch 1ın der Grube hın, eıner neben den anderen, das Gesicht ach

Der SS-Mann vab Feuer,; wınkte gleich darauf, und dıe Schlange
rückte VO  Z Die Menschen stiegen 1ın dıe Grube und legten sıch autf die
Körper, die schon OFrt lagen. FEın Feuersto(fßs, der nächste Wınk Die
Schlange rückte VOT c
Den 24Jährigen, hochdekorierten, mehrtach verwundeten Offizıer, Va-
terlicherseits nıedersächsıischem, mütterlicherseıts dänıschem altem del
entstammend, tührt das 1ın Dubno Ertahrene dem Entschlufß, Hıtler
umzubrıingen. Fast We1l Meter orofß, blond, blauäugig, eıgnete sıch als
„Mannequın”, dem Iyrannen und mMi1t ıhm Göring und Hımmler
NCUC, dem russıschen Wınter besser wehrende Uniıtormen vorzutühren.
Dabei wollte xe] VO dem Bussche sıch und die reli Tode
mi1t eıner der Kleidung versteckten englischen ranate. Der Zug,
auf dem dıe Unitormen TAiR% ITransport 1n die Woltsschanze verladen
rCH; brannte aber bel alliiertem Bombenangrıiff A4aUS Bussche mulfiste .1

Front zurück, verlor eın Beın; konnte nıcht mehr als Attentäter die-
HG  z
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In den restlichen 50 Jahren selınes Lebens quälten ıhn Phantomschmerzen
amputıierten Beın. Und n1ıe verlief(ß 1hn dıe Frage, ob der vültıgere W 1-

derstand nıcht der SCWESCH ware: sıch der Uniıtorm entledigen und
sıch iın dıe schweigende „‚Schlanze- tügen.
An seıne Stelle ‚DA Hp der ebenfalls schwer versehrte Claus VO Stauffen-
berg. Dessen Erhebungsversuch scheıiterte Julı 1944 ber den
Inneren Wiıderstand Hıtler lıegt eıne unübersehbare Bıbliothek
VO Neues, darunter dieses Gedenkbuch, erschıen 1mM Umtfteld des
Jahrestages des ”” Juli® Inmıiıtten dieser Fülle wırd der and seıne Be-
deutung bewahren. Vierundzwanzıg utoren würdıgen xe] VO dem
Bussche. Rıchard VO Weizsäcker (Regimentskamerad und Freund) 1St
eıner VO iıhnen; aufßerdem: Hanna Krall; Raolt Pauls (erster deutscher
Botschafter iın Israel), Marıon Grätin Dönhoftft, Claus Jacoby, Jan Reiten-
berg un andere. Sıe bezeugen xel VO  ' dem Bussche als menschlichen
und ach „Dubno“ tatbereıten Wiıderständler. Zum Zeıtpunkt, da WIr
das Juristische Verbot der „Auschwitz-Lüge“ legıtımıeren, da WIr „übel-
zeıtıger“ Hıstorisıerung wehren mussen, IsSt. das Buch eıne Notwendig-
eıt Den nneren Widerstand Hıtler zählte Churchill „ ZUH F.del-
StCHN; W ds dıie Geschichte aller Völker Je gekannt hat“ Wer das uch
nımmt und lıest, wırd das Urteil bestätigen, AaUusS ıhm sıch bestärkt tinden

(Itto Kopp

Jacob Neusner, Judaism wıithout Christianity. An Introduction the
5System of the Mıshnah. Ktav, Hoboken 1991 XX]1; 138 Seıten.
Das vorliegende Buch o1bt eınen Überblick ber dıe 200
Chr abgeschlossene Miıschna. er Vertasser zeiet: W1e€e die Juden sıch
ach den Katastrophen VO und 135 eingerichtet haben Dıie Miıschna
biıetet eınem durch Katastrophen verstorten Volk eıne Möglıichkeıt, ach
Abschlufß der heiligen Schrift weıterzuleben, wobel 1er ein dialektisches
Problem vorlıegt. Eınerseıts ezieht S1Ee sıch auftf dıe hebräische Bıbel,
dererseıts tührt sS1e S1e weıter, geht ber S1E hinaus, hne iıhre Autorität 1ın
Erage stellen. Das Buch bietet daher eıne lebendig geschriebene Einlei-
Lung in das Wesen der Mıschna und IS WwW1e€e VO Vertasser nıcht anders
9 anregend geschrieben. Eıne deutsche Übersetzung ware sıcher
recht nutzlıch.

Ernst Ludwig Ehrlich
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FEdıicth Sauerbier (1 Auf der Suche ach einer Christologie:
Von Jesus, dem Juden, erzählen. Hedwig-Dransfeld-Haus, Bendorft
1994 103 Seıten.

Eın höchst aufregendes Bändchen ıIn bescheidenem Gewande, diese „1J6
kumentatıon der Theologischen Sommerwoche 1993“ 1m Hedwig-
Dransteld-Haus Bendorf. Das dem jüdısch-christlichen Dıalog, auch
dem Gespräch MmMI1t dem Islam, se1it langem verpflichtete Haus wollte e1InN-
mal gezielt der Frage nachgehen: „ Was bedeutet tür die christliche
Theologıie, da{ß christlicher Glaube seıne urzeln 1m Judentum findet?“
Dı1e für das Unternehmen Verantwortlichen stellten fest A Das Christen-
MS hat nıcht 1Ur durch die Einverleibung unterschiedlicher relıg1öser
Tradıtionen, sondern ımmer auch durch die Enteignung des Judentums
seıne Identität aufgebaut. “ Erinnert wırd das Wort der ıhr Jüdisch-
Seın nıe verleugnenden katholischen Theologın und Ordensfrau Char-
lotte Kleıin (1914-1984) (vgl FrRu 2995 141) SE annn se1n, da{fß
dıe Vorstellungen der Christen VO Jesus absolut sınd, 1m Neuen
Testament, und die Chrısten mussen vielleicht ıhre Christuslehre ber-
denken und dıe Tıtel, die sS1Ee Jesus verlıehen haben, qualıitizieren. <q4 Erın-
1i wırd auch das ‚ Wort der Deutschen Bischöfe VO „Wer Je
SUu5 Christus begegnet, begegnet dem Judentum.“
Beım Neutestamentler DPeter Fiedler geht CS darum, anhand der2-
mentlichen Zeugnisse diıe Entstehung der Jesusbewegung einerseıts, den
Ablösungsprozefß VO Judentum andererseıts einsehbar machen: VO

der spateren heidenchristlichen Vereinnahmung Jesu zurückzufragen
ach der Tora-treuen Lebensweise und Verkündigung des Juden Jesus
VO azaret.
Der Dogmatıiker Karl-Heınz Mınz stellt fest, „dafß dıe Frage ach dem
Verhältnis Jesu AT Tora eın akademisches Glasperlenspiel 1St  D Antıju-
daısmus definiert als „Vorurteıle, die durch SLEFCOLYPECS Denken ber-
1efert werden“ und belegt das markanten Beispielen. Durch VETZCGI=
renden Blick werde „dıe heilsmittlerisch-sakramentale Funktion der Tora
als Gnade“ unerwähnt gelassen bzw radıkal umgedeutet. Mınz weIlst
nach, da{ß solche (Fehl-)Deutungen weder Jüngsten ehramtlıchen Aussa-
SCH och der chalkedonensischen Formel „wahrer (JOf$ un wahrer
Mensch“ gerecht werden.
Der evangelısche Systematiker Martın Stöhr enttaltet seıne Gedanken
„Wıe die entstehenden Gemeinden ZUuU Glauben JESUSs; den Christus
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kamen“ in sechs Thesen. Seine Grundeinsıcht: „Eıne einzıge gute ach-
richt durchzieht dıe Bıbel C Jedoch sınd durch „unterschiedliche
Auslegungstradıtionen und Wirkungsgeschichten 7wel unterschiedliche
Fortsetzungsgeschichten 1MmM nachbiblischen Judentum und 1mM nachbiıblı-
schen Christentum“ entstanden. Die Einzigartigkeit des bleibend Auf-
einanderbezogenseıns VO Juden un Christen macht MC allem fest
der gemeınsamen Perspektive der Geschichte, gemeınsamen lau-
ben, da{fß (506tt seıne Welt nıcht aufgibt, der 1n Bıldern ausgedrückten
gemeiınsamen Hotftfnung auftf Vollendung.
„Dıie Überwindung des Antijudaismus als Aufgabe der Kırchen“ verbın-
det dıe Sionsschwester Katherine Wolff zunächst mMI1t dem Autarbeiten

des Negatıivbildes „Pharısäer“ der der SOgeENANNTLEN ;Schuld® aller
Juden damals un heute Tod Jesu; der Entgegensetzung VO ) (Se--
seiz un: Evangelıum“, ‚altes‘ und ‚neues’ der ‚wahres‘ Israel. Weıter
sıeht S1€E eınen wichtigen Schritt darın, „das Judentum 1n dem kennenzu-
lernen, W 4S NC seinem eıgenen Selbstverständnıis her wesentlich 1St  CC
WOZU uns eın vatıkanısches Dokument autftordert. Aus der tortbe-
stehenden Heilsbedeutung des Judentums seıen Konsequenzen für das
Theologisieren W1€ für die Praxıs der Kırchen und Christen zıehen.
Der ın Israel ebende katholische Theologe Wılhelm Bruners macht
der Gleichniserzählung VO alterem und Jüngerem Bruder (Lk 1:5% 1-32)
deutlıch, „WwIıe heute christliche Frauen und Männer Jesus, den Juden fe1-
CII können“, und ZAWET. „rettend und lebenserweckend“.
er umfangreichste, vielleicht überraschendste und spannendste Beıtrag,
auch W 4S dıe Art der theologischen Rede betrifft, SLAaMML VO Hans
Deko. einem Pastor der Schwedischen Kırche, der e1ım Okumenischen
Rat der Kirchen 1n ent 1arbeitet und als Kenner asıatiıscher Theologie
oilt „Chrıistus durch dıe Brille der anderen betrachten.“ Da steht
der Satz: „Es scheint legıtım geworden se1n, 1m Namen der Ofttenba-
rLunNns dıe Bewegungsfreıiheıit un die Aktionsfreiheit CGottes begren-
zen ESs geht ıhm die Anerkenntnis VO (sottes erlösendem Wıiırken
1ın Menschen anderer relıg1öser Tradıtionen, hne s1e ‚qa  8
Christen‘ machen!

Ruth Ahl
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Elisabeth Sommer-Lefkovits, Ihr seid uch h  1er in dieser Hölle? FErinne-
rUuNnscChH dıe unheilvollen Zeıten Chronos Verlag, Zürich
1994 147 Seıten.

Eıne Jüdısche Apothekerın A4US Presov, Slowakıen, erıinnert sıch die
Zeıt ıhrer Verfolgung, ihrer Verstecke VOL der Gestapo, ıhrer Deporta-
t1on ach Ravensbrück und Bergen-Belsen und iıhrer Befreiung VO der
britischen Armee. Der Großteil ıhrer Famıilienangehörigen erlehte die
Rettung nıcht mehr, darunter ıhr Mann, ıhre Mutter, ıhr altester Sohn
I6 habe erkannt, da{fß richtig ist, diese Zeıilen hinterlassen“,
schreıibt die utorın. Dann tolgt die Begründung: SS o1bt sechs Miıllio-
neCnNn Menschen, dıe keıne Aussage machen konnten, mehr mussen
CS die UÜberlebenden tun Es o1bt Menschen, politische Gruppilerungen,
die den Holocaust leugnen. Jeder der Überlebenden, der schweıgt, ASt
Z da die Leugner gehört werden.“ Diese Erinnerungen sınd daher
nıcht iırgendeın weıteres Buch in der Fülle schrıiftlichen Autzeichnun-
sCchHh der Überlebenden, ist vielmehr eın weıteres, ungeheuer wertvolles
Dokument, da{ß das Schweigen bricht, das Vergessen authält und den
Leugnern und Lügnern VO heute e1n Zeugni1s der damalıgen Ereignisse
entgegenstellt. In diesen Eriınnerungen wırd nıcht L1UTr die Brutalıtät und
Menschenverachtung der nationalsozialistischen Massentötungsmaschi-
nerıe Jüdıschen olk deutlich, sondern auch dıe vielen kleinen und
grofßen Hılten, die Menschen eıgener Lebensgefahr geleistet haben
Wıe etwa Jene alte, namenlose Fraü,; die 1ın eınem Körbchen versteckt

Miılch und Brot rachte. „Das W ar fur uns untafßbar“, erinnert
sıch die utorın. ‚Miılch und weıches Brot! [Das bedeutete uns damals
ries1ig vıel, nıcht ILEL für HSC TOH knurrenden Magen, sondern auch für
UÜHISGEE Seele W ar das eıne Geste der Hotfnung ZU UÜberleben. CC Der Adı-
torın 1St E eın esonderes Anlıegen, ın ihren Eriınnerungen gerade auch
diesen Menschen eın Andenken SPTZECN So schreibt 1E 1n ıhrem Dan-
keswort: „Die Beschreibung der tfürchterlichen ntaten 111 ıch aber
nıcht hne eınen spezıiellen ank eenden. Er oılt den zahlreichen unbe-
kannten kleinen Menschen, die mui1t iıhren wınzıgen, aber damals gefährlı-
chen Wohltaten HNSGECH Glauben, da{f Menschlichkeit und Anstand
nıcht völlig ausgestorben9 bekräftigen. “ Wır dürten der utorın
ankbar se1n,; da{f S1€E die Kraft gefunden hat, ıhre Erinnerungen nıcht 1Ur

aufzuzeıichnen, sondern auch veröftentlichen.
Herbert Wınklehner
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Wege finden Brücken bauen. Festschrıuftt. 20)Jähriges Bestehen der
Deutsch-Israelischen Gesellschaftt Arbeitsgemeinschaft Kassel und
Jahrestag der Autnahme diplomatischer Beziehungen zwıschen dem Staat
Israel und der Bundesrepublık Deutschland. G-A Liliıenweg 55

Kassel 1995 Seıten.

Di1e Festschriuft 1St In Z7wel Teıle gegliedert. Im EeKStTEeCN Teıl werden ber-
wıegend lokale Aktivıtäten vorgestellt der kommentiert, Rück-
blick aut Jahre DIG Kontakte zwıschen Kassel und Israel/Ramat
Gan, dıe sıch ach dem Massaker iısraelıschen Sportlern be1 der Olym-
pıade 1977 1ın München entwickelten. Eın Bericht ber die „Museums-
padagogik als lebendige Geschichte“ zeıgte beispielhafte Möglichkeiten,
mı1t Kındern die jüdısche Religion kennenzulernen SOWI1eE Kınder, f
gyendliche und Erwachsene aut S eıgene Weiıse B6NHE der Judenverfolgung 1n
der Nazızeılt konfrontieren, 1aber auch emotıonal anzusprechen. In der
Rückblende wırd ZezeiSt, W1e€e erstaunlıch zahlreich dıe „Aktivıtäten iın
der KRezion
Der zweıte Teıl 1St den Jahren dıplomatische Beziehungen zwischen
Israel und der Bundesrepublık Deutschland gew1ıdmet. Dazu gehört eın
geschichtlicher Rückblick (Hans Krollmann), Israel als Staat Günter
Raacke) SOWI1Ee Je e1in Beıtrag ber den Friedensprozeiß 1MmM Nahen (Jsten
(Frank-Matthias ann und die Frage „ Flat der Frieden iın Jerusalem eıne
Chance? Eıne Darstellung A4US arabischer Sıcht“ (Ibrahım Hasan).

Jüdischer Kalender 995/96 (5756) Jahrgang. Olbaum-Verlag,
Augsburg, Z Seıten.

Der Jüdische Kalender 1St mı1ıt seınen rund 350 Beıträgen, Bıographien
und Gedenktagen eın wichtiger Begleiter durch das Jahr Er beginnt mıt
dem Jüdıschen Neujahrstest 57536, das iın diesem Jahr (1995) auf den
September fällt Er ISt Cin ergiebıges Jahrbuch voller Ernsthatftigkeit und
Wıtz für alle polıtisch und kulturell interessierten Menschen für Nıcht-
Juden ebenso W1e€e füur Juden Er kommentiert aktuelle Geschehnisse, be-
richtet ber hıstorische Ereignisse und Zusammenhänge und 1St voller 1N-
LE Liıteraturauszüge un Zıtate.
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Altenwohnheim Gertrud Luckner
1n Nahariya/Israel
[ )as Altenheım, das Christen eıne Heımat bıetet, dıe Juden ha-
ben, geht iın se1ın zwanzıgstes Jahr, und WIrFr sınd ankbar, da{fß S1e jer e1in
Zuhause getunden haben
In diesem Jahr starh UNSCIC berühmteste Bewohnerin, Gertrude Babı-
lınska, 1im Alter VO 903 Jahren, VO denen S1e CUunNn Jahre 1im Gertrud-
Luckner-Haus lebte Sıe kam mıt eınem geretiteten Jüdıschen Kınd mıt
der „Exodus“ ach Haıta und konnten nıcht and gehen; erst ach der
Staatsgründung kamen S1Ee eın zweıtes Mal und lıeßen sıch 1n Tel Avıv
nıeder.
Wır haben eiıne lange artelıste, aber WEeNN eın Zimmer frei wırd, heißt CS

häufig: „Jetzt och nıcht“. Leere Zimmer können WIr u1nls jedoch nıcht
eisten. Um den Charakter des Hauses wahren, können WIr 1aber auch
keıne zahlenden Bewohner nehmen. Zum ersten Mal kam die Tochter e1-
FG ehemalıgen Bewohnerıin uns uch die zweıte Generatıon hat
och eınen Anspruch aut eınen Heimplatz. Mıt eınem staatlichen P
schufß und eıner großzügigen Spende anläfslich eınes Geburtstags OoONNn-
ten WIr Küche un Speisesaal renovıeren. ank deru Zusammenar-
eılıt der Handwerker dauerte der Umbau CI Wochen, und WIr ber-
schritten den Kostenvoranschlag nıcht, W 4S jer heißen l Als
nächstes sollen dıe Badezımmer renovıert werden, dıe och 1m ÜrFzZU-
stand VO 1976 sınd
Durch den Neubau gegenüber 1St uns die Brıse VO Meer abgeschnitten.
Es 1St W ar 1m Haus und dıe Bewohner klagen, dafß S1e keine Luft be-
kommen. Siıe waren bereıt, die Luftkühlanlage 1n den Zimmern
bezahlen, W 4S nıcht billıg IS1: Mıt der Anschaffung der oroßen Waschma-
schine 1sSt UuUuNsSsSeCeIC Stromkapazıtät der Grenze. Der Kostenvoranschlag
des Elektrizitätswerks für die Leıtungen bıs Z OR Tor NIS
7 300 hınzu kommen och die Leıtungen den Zimmern. Solche
Ausgaben können WIFr A4aUuS$ den laufenden Kosten nıcht bestreiten, und
WEeNnN WIr staatlıche Zuwendungen bekommen, mussen WIFr auch 50
Eıgenkapital nachweisen, das WIr nıcht haben So 1St fürs nıcht
daran denken Tagsüber können sıch die Bewohner 1m Speıisesaal aut-
halten, der mıt eıner Spende der „Jerusalem Post  c luftgekühlt 1St; und
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nachts mussen sS1e sıch damıt trosten, da{ß CS vielleicht 1m nächsten Som-
HAT besser 1St
Dıie Erweıterung des Gertrud-Luckner-Hauses Seniorenwohnungen
1ST vorläufig gestrandet.
Naharıya, August 1995 FElisheva Hemker

hre Spende für das Gertrud-Luckner-Altenheim in Naharıya können Sıe
mMiıt dem Vermerk „Altersheim Israel“ überweısen autf das Konto des
Deutschen Carıtasverbandes be] der
Sparkasse Freiburg: BIZ 680 501 ÖT Konto-Nr. 001 571 Es W aAr der
Wunsch der verstorbenen Dr Gertrud Luckner (vgl. 1-10), anstelle
VO ranzen eıne Spende für Naharıya geben.

Buber/Rosenzwei Verdeutschung der Schrıft
d bedeutete S$ZC amuals WAS bedeutet SZC heute®S
otızen VO eınem Studientag
Vor sıebzig Jahren, 1925; begann Martın Buber (1878-1965),; in Zusam-
menarbeıt mM1t seınem Freund Franz Rosenzweıg (1886-1929), dıe He-
bräische Bıbel 1Ns Deutsche übertragen. Bereıts VOT dem Ersten Welt-
krieg SCHZFE Buber sıch mı1t bıblischen Themen auseinander. Bald dachte

eıne „Verdeutschung der Schrift“ ın heutiger (das heiflst seiınerzeıtl-
ger) Sprache. Es wurde ıhm klar, da{fß eın solches Unterfangen nıcht VO

ıhm allein bewältigen Wa  $ Spätestens se1mt 19728 WTr mMı1t Franz KD
senzweı1g Übersetzungsfragen 1mM Gespräch. Rosenzweıg hatte
sprünglıch 1Ur eıne Revısıon der Luther-Biıbel tür möglıch und erlaubt
angesehen. Das versuchten 1E Zzuerst aber CS ergab DALT „I1rümmer“ (SO
Protessor Talmon, Jerusalem); AUS dieser Erkenntnis entwickelten S1Ee ıhre
Methode. Buber strehbte A da{fß die Benutzer seiner „Verdeutschung“
ZII hebräischen Urtext hingeführt werden sollten. Bei den Adressaten
W AaTr vornehmlıich das assımılıerte, dem Hebräischen weıtgehend ent-
fremdete deutsche Judentum yedacht. Als sıch Lambert Schneider 7A1

Verlegen bereıitfand, konnte 1925 der Band erscheinen.
In der Zusammenarbeit übernahm Rosenzweıg die ‚Rolle der ogründlı-
chen Muse, 10t1ıma und Xanthıppe in eıner Person“. Bıs eınen Tag VOTLr

Rosenzweıgs Tod sS1e eım 53 Kapıtel des Jesaja-Buches ANZC-
langt. Danach arbeıitete Buber auf der yemeınsamen Basıs alleın weıter.
Ausgangspunkt W ar der masoretische Text, den S1€E als unhinterfragbare
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Einheıt ansahen. Der für das Judentum grundlegenden Finheıit des
Textes Irugen Buber und Rosenzweıg auch iınsotern Rechnung, als s1e
Leıtworte, WEeNN ırgend möglıch, immer MmMI1t dem gleichen eutschen
Ausdruck wıedergaben und Zusammenhänge erkennbar werden lıe-
en Durch Atem-Eiınheıten, zugleich Sınn-Eıinheıten, Je auf eıner
„Atemzeıle“ gedruckt (Kolometrıie), zeıgten s1€, dafß „dıe Schrift“ eigent-
ıch „gesprochen“ gehört.
Buber wıdmete ın diesen Jahren 1e] Slarıt den erwachsenenbildnerischen
Aktıivıtäiten für das verunsıcherte deutsche Judentum. 1938 verliefß als
60Ojähriger seın Haus in Heppenheiım der Beresstraße; se1it 1916
MmM1t seıner Famıulıe vewohnt hatte, und ving ach Jerusalem. Dort wurde
ıhm eın Lehrstuhl für „Soziologıe un Kultur“ (nıcht für Bıbelstudien!)
angeboten. Umsiedlung und Irennung VO deutschen Judentum brach-
ten auch ıhm eıne Krise. Er hatte W ar weıterhın AHofrer ‘; aber nıcht 1mM
eigentlıchen Sınne „Schüler“. uch in dieser Zeıt arbeitete der „Ver“+
deutschung“ weıter. Als 1 Februar 1961 das Werk abgeschlossen WAal,
sprach Gershom Scholem be1 eıner Feierstunde tolgende nachdenkliche
Worte:
397  Is Rosenzweıg und Sı1e sıch dieses Unternehmen machten, vab CS eın
deutsches Judentum, in dem Ihr Werk elıne lebendige Wırkung, eıne Auf-
rüttelung und HinführungZOrıiginal bewiıirken sollteEinheit ansahen. Der für das Judentum stets grundlegenden Einheit des  Textes trugen Buber und Rosenzweig auch insofern Rechnung, als sie  Leitworte, wenn irgend möglich, immer mit dem gleichen deutschen  Ausdruck wiedergaben und so Zusammenhänge erkennbar werden lie-  ßen. Durch Atem-Einheiten, zugleich Sinn-Einheiten, je auf einer  „Atemzeile“ gedruckt (Kolomertrie), zeigten sie, daß „die Schrift“ eigent-  lich „gesprochen“ gehört.  Buber widmete in diesen Jahren viel Zeit den erwachsenenbildnerischen  Aktivitäten für das verunsicherte deutsche Judentum. 1938 verließ er als  60jähriger sein Haus in Heppenheim an der Bergstraße, wo er seit 1916  mit seiner Familie gewohnt hatte, und ging nach Jerusalem. Dort wurde  ihm ein Lehrstuhl für „Soziologie und Kultur“ (nicht für Bibelstudien!)  angeboten. Umsiedlung und Trennung vom deutschen Judentum brach-  ten auch ihm eine Krise. Er hatte zwar weiterhin „Hörer“, aber nicht im  eigentlichen Sinne „Schüler“. Auch in dieser Zeit arbeitete er an der „Ver-  deutschung“ weiter. Als im Februar 1961 das Werk abgeschlossen war,  sprach Gershom Scholem bei einer Feierstunde folgende nachdenkliche  Worte:  „Als Rosenzweig und Sie sich an dieses Unternehmen machten, gab es ein  deutsches Judentum, in dem Ihr Werk eine lebendige Wirkung, eine Auf-  rüttelung und Hinführung zum Original bewirken sollte ... Für wen wird  diese Übersetzung nun bestimmt sein, in welchem Medium wird sie wir-  ken? Historisch gesehen ist sie nicht mehr ein Gastgeschenk der Juden an  die Deutschen, sondern — und es fällt mir nicht leicht, das zu sagen — das  Grabmal einer in unsagbarem Grauen erloschenen Beziehung. Die Ju-  den, für die Sie übersetzt haben, gibt es nicht mehr. Die Kinder derer, die  diesem Grauen entronnen sind, werden nicht mehr Deutsch lesen. Die  deutsche Sprache selber hat sich in dieser Generation tief verwandelt ...  Was die Deutschen mit Ihrer Übersetzung anfangen werden, wer ver-  möchte sich vermessen, es zu sagen?“  Diese vor 34 Jahren gesprochenen Worte gaben einem Studientag den Ti-  tel „Grabmal der deutsch-jüdischen Kultur oder Geschenk der Juden an  die Deutschen?“, der aus Anlaß der 30. Wiederkehr des Todestages von  Martin Buber (13. Juni 1965) vom Martin-Buber-Haus in Heppenheim  als Sitz des Internationalen Rates der Christen und Juden zusammen mit  weiteren Institutionen veranstaltet wurde und über hundert Teilnehmer  versammelte. Die Hauptreferate hielten Prof. Dr. Shemaryahu Talmon,  Jerusalem, zu „Martin Bubers Werk an der Hebräischen Bibel“ und Prof.  FrRu NF 1/1996  69Fur Wen wiırd
diese Übersetzung FA bestimmt se1n, in welchem Medium wird sS1e WI1r-
ken? Hıstorisch yesehen 1Sst S1€E nıcht mehr eın Gastgeschenk der Juden
die Deutschen, sondern un 6S fällt MI1r nıcht eıcht, das das
Grabmal eıner 1ın unsagbarem Grauen erloschenen Beziehung. Dıie Ju
den, für die S1e übersetzt haben, o1bt CS nıcht mehr Die Kınder derer, die
diesem Grauen Tr oNNnNne sind, werden nıcht mehr Deutsch lesen. Die
deutsche Sprache selber hat sıch in dieser Generatıon tiet verwandeltEinheit ansahen. Der für das Judentum stets grundlegenden Einheit des  Textes trugen Buber und Rosenzweig auch insofern Rechnung, als sie  Leitworte, wenn irgend möglich, immer mit dem gleichen deutschen  Ausdruck wiedergaben und so Zusammenhänge erkennbar werden lie-  ßen. Durch Atem-Einheiten, zugleich Sinn-Einheiten, je auf einer  „Atemzeile“ gedruckt (Kolomertrie), zeigten sie, daß „die Schrift“ eigent-  lich „gesprochen“ gehört.  Buber widmete in diesen Jahren viel Zeit den erwachsenenbildnerischen  Aktivitäten für das verunsicherte deutsche Judentum. 1938 verließ er als  60jähriger sein Haus in Heppenheim an der Bergstraße, wo er seit 1916  mit seiner Familie gewohnt hatte, und ging nach Jerusalem. Dort wurde  ihm ein Lehrstuhl für „Soziologie und Kultur“ (nicht für Bibelstudien!)  angeboten. Umsiedlung und Trennung vom deutschen Judentum brach-  ten auch ihm eine Krise. Er hatte zwar weiterhin „Hörer“, aber nicht im  eigentlichen Sinne „Schüler“. Auch in dieser Zeit arbeitete er an der „Ver-  deutschung“ weiter. Als im Februar 1961 das Werk abgeschlossen war,  sprach Gershom Scholem bei einer Feierstunde folgende nachdenkliche  Worte:  „Als Rosenzweig und Sie sich an dieses Unternehmen machten, gab es ein  deutsches Judentum, in dem Ihr Werk eine lebendige Wirkung, eine Auf-  rüttelung und Hinführung zum Original bewirken sollte ... Für wen wird  diese Übersetzung nun bestimmt sein, in welchem Medium wird sie wir-  ken? Historisch gesehen ist sie nicht mehr ein Gastgeschenk der Juden an  die Deutschen, sondern — und es fällt mir nicht leicht, das zu sagen — das  Grabmal einer in unsagbarem Grauen erloschenen Beziehung. Die Ju-  den, für die Sie übersetzt haben, gibt es nicht mehr. Die Kinder derer, die  diesem Grauen entronnen sind, werden nicht mehr Deutsch lesen. Die  deutsche Sprache selber hat sich in dieser Generation tief verwandelt ...  Was die Deutschen mit Ihrer Übersetzung anfangen werden, wer ver-  möchte sich vermessen, es zu sagen?“  Diese vor 34 Jahren gesprochenen Worte gaben einem Studientag den Ti-  tel „Grabmal der deutsch-jüdischen Kultur oder Geschenk der Juden an  die Deutschen?“, der aus Anlaß der 30. Wiederkehr des Todestages von  Martin Buber (13. Juni 1965) vom Martin-Buber-Haus in Heppenheim  als Sitz des Internationalen Rates der Christen und Juden zusammen mit  weiteren Institutionen veranstaltet wurde und über hundert Teilnehmer  versammelte. Die Hauptreferate hielten Prof. Dr. Shemaryahu Talmon,  Jerusalem, zu „Martin Bubers Werk an der Hebräischen Bibel“ und Prof.  FrRu NF 1/1996  69W as die Deutschen mi1t Ihrer Übersetzung anfangen werden, Wer VeI-

möchte sıch VEIIMNEOCSSCIL, CS sagen?”
Diıiese VOTL Jahren gesprochenen Worte gaben eınem Studientag den T
tel „Grabmal der deutsch-jüdischen Kultur der Geschenk der Juden
die Deutschen?“, der A4US Anlafß der Wiıederkehr des Todestages VO

Martın Buber (193 Junı VO Martın-Buber-Haus 1in Heppenheim
als Sıtz des Internationalen Rates der Christen und Juden mMI1t
weıteren Instıtutionen veranstaltet wurde un ber hundert eilnehmer
versammelte. Die Hauptreterate hıelten Prof Dr Shemaryahu Talmon,
Jerusalem, „Martın Bubers Werk der Hebräischen Bıbel“ und Prof
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Dr Wılly Schottrofif, Frankturt, „Die Bedeutung der Verdeutschung
der Schrift VO Buber-Rosenzweıig für dıe christliche Theologie“. Eıne
Podiumsdiskussion aller Reterenten ber „Dıie gegenwärtıge Bedeutung
der Verdeutschung der Schriuft VO Buber und Rosenzweıg“ beschlofß den
Studienteıil.
Dr Danıel Krochmalnık, Heıdelberg, sprach Z} Thema „Martın Buber
und das Neue Denken“ Er charakterisierte Buber als Phiılosophen, My-
stiker, Erzähler, Übersetzer eigentlıch jedoch als ‚Propheten‘; der VOT

die Wahl VO „wırklıchem Leben“ und „Scheinleben“ stellt. Als ‚rel1g1ö-
SCT Mensch‘ wollte Buber AT relig1ösen Unmiuttelbarkeit tühren Nıetz-
sches „Bleıbt der Erde treu“ W ar auch eın Motto der prophetischen Phi-
losophie Bubers ın Nachftolge seınes Lehrers Georg Sımmel und 1mM Kon-
ET der Lebensphilosophie der ersten Jahrzehnte UMNSCTES Jahr-
hunderts. Fast gleichzeıtig MI1t Denkern W1e€e Franz Rosenzweıg, Ferdi-
and Ebner, Gabriel Marcel und anderen habe Buber das ‚ Neue Denken‘
konzıpiert, das 1mM Gegensatz Z monologisch angelegten ‚Alten Den-
ken‘ dıalogisch angelegt WAal, Sprachdenken, Gespräch. 1923 erschıen
Bubers programmatısche Grundschriuftt IC und Dus die iın spateren
Traktaten interpretiert, varılert, erweıtert hat
Seıin dialogisches Denken pragte auch seıne Arbeıt mi1t der Bıbel, dıe tür
ıhn Gespräch, Dıalog WAaTr Zwiesprache miıt dem Namenlosen. Protes-
SOT Talmon, der och selbst be] Buber gyehört hat,; 1efß die Tragık eıner e
wı1ssen FEinsamkeit dieses Mannes durchschimmern, der in sıch Jerusalem
und Athen verband. Er Nannte ıhn den oröfßten jüdıschen Lehrer der
Christenheit.
Protessor Schottroff berichtete, da{fß dıe christlichen Fachleute damals die
ersten Bände der ‚Verdeutschung‘ wen1g treundlıch autnahmen C655 paßte
nıcht ıIn iıhre Schubladen. 1Iem damals WwW1e auch heute och hörenden
Vorwurftf eıner exzentrisch-expressionistisch-archaisierenden Sprache
hijelt ’ da{fß Buber/Rosenzweig bewulfßt verfremdeten, bewuft
hebräische Eıgenheiten beibehielten, „das Deutsche umtremdeten“
(Prof Kıcharz); damıt Sahz 8l  e gehört werden konnte. Die ursprünglı-
che „Gesprochenheıt“ der Schrift sollte wıeder ertahrbar werden.
Dıi1e Bedeutung für christliche Leser und ıhre Theologie heute sah Schott-
rofftfA Beıspıel ın eıner Sensıibilisierung für die Unaussprechbarkeit des
(GSottesnamens. In der theologischen Konsequenz dieser Unaussprech-
barkeıt, dieser Namenlosigkeit, lıege, da{ß CS keıine Aufspaltung geben
annn un darf zwiıischen eiınem jüdıschen (5Ot% und eiınem christlichen
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(sO0tt jenem Rache und Gewalt, diesem Liebe und Gnade zuteıllend.
Fıne weıtere wichtige Konsequenz: Diese Jüdısche Übertragung habe HÜr
Christen dıe Wırkung eınes treigelegten Palımpsests: Die VO ıhnen als
Altes Testament bezeichneten Schriften können S1Ee 1er 1n eıner ersion
kennenlernen, die WDOTr jeder christlichen Vereinnahmung liegt. FEın Bei-
spıel: Luther (und auch och dıe Einheitsübersetzung) übersetzen IJob
1925 IC weılß, meın Erlöser lebt“:; be] Buber/Rosenzweıg steht „meın
Auslöser“. Solches Rückgängigmachen chrıistlicher Aneıgnung 1St auch

anderen Stellen nachzuweisen. Am Buberschen Text können Christen
und Juden gemeınsam eıner Unwahrheit begegnen.
Fazıt: uch WE sıch vieles, die deutsche Sprache, nıcht 1mM Sınne
Bubers weıterentwickelt hat, bleibe se1n Werk doch eıne Spitzenleı-

deutsch-Jüdıischer Kultur. Möglıch W Aar das; weıl Gx zwischen Mo-
SCS Mendelssohn und Franz Rosenzweıg tür rund 150 Jahre eıne blü-
hende deutsch-jüdische Kultur gab Um dem niherzukommen, könnten
Juden und Christen en gemeınsames Lehrhaus einrichten eıne nstıtu-
t10N, die Buber keine Vorbehalte hegte enn Lernen führt
eın Weg vorbelı, schöpferisch Weiterzukommen.

Ruth Ahl

Aus Rabins Rede ıN Jad Mordechaı
Kıbbuz ehemalıiger Gettokämpfer)

Aprıl 799)
Di1e Leute VO Jad Mordechai haben geze1gt, da{ß der Kampftgeist der
Gettokämpfter 1n dieser schwıerigen Schlacht für dıie Entstehung des taa-
tes Israel ZUuU Beispiel wurde.
Dıie Gettokämpfter kämpftten In den (settos VO Polen, dıe Nazıs
besiegen und dıe schrecklichste Vernichtungsmaschine der Geschich-

StOpPECN. S1e kämpften aut den Dächern und 1in den Abwasser-
kanälen obwohl S1e nıemals eıne Chance hatten. TITrotzdem lieben S1€e
sıegreich.
In der Geschichte der Menschheıit haben dıe Gettokämpfter eıiınen festen
Platz 1n der Erinnerung der Natıon gyetunden, als Bewahrer der brennen-
den lut der nationalen Ehre Diese Ehre W ar das Vermächtnis VO Lau-
send Jahren Jüdıscher Geschichte ın den Ländern Europas, das In Flam-
1HG11 aufging und S1Ee haben nıcht verloren.
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Füntfzıg Jahre spater wollen WIr immer och nıcht glauben, W 4S gesche-
hen 1St Unser Verstand talßt CGS nıcht. Unsere Herzen sınd aufgewühlt.
ber wWir haben keinen Wunsch ach Rache
Wır haben uns AUS der schrecklichen Tragödie des Holocaust erhoben
un WIrFr gehen vorwarts. Das Heldentum der Gettokämpfter W ar der FEck-
steı1n tür die Entstehung des Staates Israel. Wır gehen vorwarts, VO sej-=
ben Ort aUs, VO derselben etzten Stunde, 1n der sechs Miıllionen Juden
und viele andere umgekommen sınd Wır stehen tür dıe Hotfnungen und
dıe etzten TIriäume der sechs Miılliıonen dıe nıcht mehr sındFünfzig Jahre später wollen wir immer noch nicht glauben, was gesche-  hen ist. Unser Verstand faßt es nicht. Unsere Herzen sind aufgewühlt.  Aber wir haben keinen Wunsch nach Rache.  Wir haben uns aus der schrecklichen Tragödie des Holocaust erhoben —  und wir gehen vorwärts. Das Heldentum der Gettokämpfer war der Eck-  stein für die Entstehung des Staates Israel. Wır gehen vorwärts, vom sel-  ben Ort aus, von derselben letzten Stunde, in der sechs Millionen Juden  und viele andere umgekommen sind. Wir stehen für die Hoffnungen und  die letzten Träume der sechs Millionen — die nicht mehr sind ...  Die Überlebenden des Holocaust verlassen das Land der Lebenden. Sie  gehen von uns, hier in Israel und in der Diaspora, sie, die durch den  Schrecken und das Feuer gegangen sind, sie, die gelitten haben, die sahen,  hörten, die Zeugnis abzulegen wußten, sie, die zu erzählen wußten.  Und auf der anderen Seite, während sie ihrem Tod entgegengehen, erhe-  ben die törichten Leugner des Holocaust ihre Köpfe, sagen, so etwas  hätte es nıe gegeben, es seı erfunden, die Geschichten seien übertrieben,  Lager und Öfen habe es nicht gegeben. Dazu bleibt uns nur zu sagen: Die  Naziıs nahmen den Juden ıhr Leben - und die Holocaust-Leugner versu-  chen nun, den sechs Millionen ihren Tod zu nehmen.  Die Zeit tut ihre Arbeit. In einigen Jahren, einem Jahrzehnt oder viel-  leicht zwei wird es niemand mehr geben, der noch über die Schrecken  sprechen kann. Ich sehe eine Verpflichtung darin, den Überlebenden des  Holocaust eine Verantwortung aufzuerlegen, heute, morgen, gestern, in  Israel und in der Diaspora, eine nationale Verpflichtung, eine historische  Verpflichtung — nämlich zu sprechen, aufzudecken, zu erzählen, nichts  zu verbergen, nicht stumm zu bleiben. Zeugnis abzulegen, mündlich,  schriftlich oder durch Fotografien, um es für die Geschichte des jüdi-  schen Volkes zu bewahren, für zukünftige Generationen, denen schwer-  fallen wird, es zu glauben. Jeder, der Zeuge des Holocaust gewesen ist,  jeder Überlebende muß aussagen, muß erzählen — damit wir mehr wis-  sen, damit wir es noch wissen.  bl  Zentrum zur Erforschung des „wahren Islam“  Scheich Rajaiı Abdo hat in Zusammenarbeit mit der ITA (Israel Interfaith  Association) ein Zentrum zur Erforschung des „wahren Islam“ eröffnet.  Das Ziel ist, durch Weiterbildung Muslimen und Nicht-Muslimen zu  helfen, den „wahren Islam“ zu verstehen. Das Zentrum erkennt die Not-  72  FrRu NF 1/1996Die UÜberlebenden des Holocaust verlassen das Land der Lebenden. Ö1e
gehen VO uns, 1er: iın Israel und ın der Dıaspora, s1e, die durch den
Schrecken un das Feuer sınd, S1€, dıe gelıtten haben, dıe sahen,
hörten, dıe Zeugni1s abzulegen wulßten, S1€e, die erzählen wußten.
Und auf der anderen Seıte, während sS1e ıhrem Tod entgegengehen, erhe-
ben die töriıchten Leugner des Holocaust ıhre Köpfe, S  N,
hätte CS N1E gegeben, CS se1 erfunden, die Geschichten seıen übertrieben,
Lager und fen habe 6S nıcht gegeben. Dazu bleibt uns IL: EDie
Nazıs nahmen den Juden ıhr Leben und dıe Holocaust-Leugner Uu-

chen Nnu den sechs Miıllionen ıhren Tod nehmen.
Dıie Zeıt tut ıhre Arbeıt. In einıgen Jahren, eınem Jahrzehnt der viel-
leicht Zzwel wırd 6S nıemand mehr gyeben, der och ber dıe Schrecken
sprechen annn Ich sehe eıne Verpflichtung darın, den UÜberlebenden des
Holocaust eıne Verantwortung aufzuerlegen, heute, INOTSCH, QESTIEIN, in
Israel und 1ın der Diıaspora, eıne natıonale Verpflichtung, eıne hıstorısche
Verpilichtung namlıch sprechen, aufzudecken, erzählen, nıchts

verbergen, nıcht leiben. Zeugniıs abzulegen, mündlıch,
schriftlich der durch Fotografien, CS für dıe Geschichte des Jüdı1-
schen Volkes bewahren, für zukünftige Generatıionen, denen schwer-
tallen wird, CS glauben. Jeder, der Zeuge des Holocaust BCWCECSCNH ISt;
jeder UÜberlebende mu{fßb mMuUu erzählen damıt WIr mehr WI1S-
SCHIS damıt WIFr CS och wI1ssen.

Zentrum ZUNY Erforschung des „wahren Islam“
Scheich Rajaı bdo hat 1ın Zusammenarbeit mı1t der I1A (Israel Intertaith
Assocı1at1on) eın Zentrum ZUr Erforschung des „wahren Islam“ eröffnet.
Das Ziel 1St, durch Weıiterbildung Muslımen un Nıcht-Muslimen
helfen, den „wahren Islam“ verstehen. Das Zentrum erkennt die Not-
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wendigkeıit, Junge Muslıme, aber auch Imame, dıe Juden teindselig
eingestellt sınd, Zzu „wahren Islam  CC führen
Als „wahrer Islam  CC wırd bezeichnet, W 4S 1MmM Koran als Frieden ure
, ZCNANNL wırd
Folgende Punkte werden ALLT. Erreichung des Zieles angewandt:

Das Zentrum wiırd Vorträge anbieten, durch die der ‚wahre Islam  CC in
ıslamıschen und nıcht-islamischen Schulen, 1ın den uftnOoMen Gebieten,
1in Israel und in der SAıNZCH Welt gelehrt wırd

Das Zentrum wiırd 1n Zeıtungen und Zeitschritten Artıikel verschıe-
denen Themen, dıe dıe tolerante und nıcht-gewalttätige Seıte des Islam 11-
lustrieren, veröftentlichen.

Das Zentrum wiırd sıch bemühen, Junge Menschen 1n den Schulen
erreichen, und W Aar 1ın Zusammenarbeıt mI1t Schulen und akademiıschen
Instiıtutionen W1e€e dem Van-Leer-Institut in Jerusalem, S1€e Z „wah-
LEN Islam“ heranzubilden.

Das Zentrum verpflichtet SICH; für eıne Zew1sse wiırtschafttliche Unter-
stutzung solcher Imame und Gelehrter SOFSCH, die den ‚wahren 1Ss-
lam  CC lehren gewillt siınd

Das Zentrum wırd iıslamiıschen und interrelig1ösen Konterenzen
teilnehmen, seıine Kontakte erweıtern mı1t dem Ziel breıit angeleg-
Lter Kooperatıon bel der Aufgabe, dıe Menschen dieser Weltr Z „ Wah-
1CMN Islam“ erziehen.

Das Zentrum wırd regelmäfsıg Dialoge führen mıt Führungspersön-
lichkeiten der monotheiıstischen Relıgionen SOWI1e mMIıt muslimıschen und
Jüdıschen Führungspersönlichkeiten 1mM besonderen.

Das Zentrum wırd Erholungs- und Bıldungsprogramme für Jüdısche
Jugendliche und Erwachsene anbıeten, zunächst 1n Jericho und spater In
anderen Teıilen der utonomen Gebiete, dıe alte Harmonie und
Freundschaft, dıe e1nst iın der (gar nıcht fernen) Vergangenheıt existier-
tCH; wıederzubeleben.

Das Zentrum wiırd anerkannte Gelehrte ach Jericho einladen,
ber den ‚wahren Islam  CC sprechen. Es wırd aber auch Gelehrte der
beiden anderen monotheiıstischen Religionen einladen, ber das
„wahre Judentum“ und ber das „wahre Christentum“ sprechen.
Diese Norträge werden ötffentlich se1n.

Das Zentrum wırd ständigen Kontakt anderen iıslamıschen Zentren
1ın der Welt halten, sıch auszutauschen und VO den Ertahrungen der
anderen profitieren.
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Das Zentrum wırd dıe esetze und unsche der Palästinensischen
Natıonalen Autonomıie und der Regierungen Israels un: Jordanıens
spektieren un ıhnen tolgen.

Der Streıt den Besuch Kardinal Lustigers
Kardınal Jean-Marıe Lustigers Besuch (vgl FrRu 4/1995, 257-266)
hatte ein vieltältiges Echo iın der Offentlichkeit und iın den Medien, och
bevor überhaupt den Boden VO 7al Avıv betreten hatte. Als eıner der
schärfsten Gegner des Besuchs A sıch Oberrabbiner Israel Meır Lau her-
VOT, der in seıner Freitagspredigt die Tel Avıver Universität aufforderte,
die Eınladung rückgängıg machen, da Lustiger als getaufter Jude eın
u Beispiel für dıe israelıische Jugend seın könne, W1e miı1t dem olo-

umzugehen se1l Lustiger symbolisiere „dıe geistige Vernichtung“
des Judentums, Eau,; sS1e tführe „wıe die physische Vernichtung ZUT

‚Endlösung‘ des jüdıschen Problems“.
Lustiger, der WwW1e€ Lau als Jugendlicher den Holocaust erlebt hat, 1sSt mıiıt
Jahren 1mM 7 weıten Weltkrieg ZAL Christentum übergetreten. Der Sturm
der Entrüstung entzündete sıch besonders daran, da{ß der Kardıinal als
(sast der als Sprecher vAa Eröffnungsversammlung des „Jom ha-
Schoa“ eingeladen worden se1n sollte Spater stellte sıch heraus, da{fß eıne
Einladung ZU Podium n1ıe W ar

Eustiger sprach aut dem Symposium der Universıität Tel ANIv. In dem
sehr persönlich gehaltenen Vortrag CI der Holocaust se1 die tietste
Stute des Bosen, dıe jemals 1n der Welt erreicht worden se1l An ihrer
Durchführung hätte die Welt, darunter auch die katholische Kır-
che, mitgewirkt, und se1 CS auch 1Ur durch Wegsehen der Schweigen.
Eıne ANSCINCSSCHNCEC Strate (zottes datür ware die Vernichtung der Welt A

ber schon in der Sıntftlut-Geschichte der Bıbel habe Gott aNSC-
kündiıgt, da{fß die Welt nıcht och einmal vernıchten wolle
In der gemeinsamen Verantwortung für die Welt heute muüßten Kirche
un 5Synagoge zusammenarbeıten. Es ware ein Irrtum der Kırche SCWCEC-
SCHy, dıie 5Synagoge enterben und ıhr die Bıbel wegnehmen wollen,
ebenso musse 1aber auch das Judentum anerkennen, da{fß dıe Botschaft der
Biıbel durch die Kırche iın der SaNzZCH Welt verbreıtet worden se1 So sSe1 65

auch für das Judentum heute der Zeıt, die Kırche als Partner und nıcht
als Götzendiener der Eroberer nzusehen. ES 242e heute nıcht daraut

fragen: N aS 1St zuL für das Judentum?“, sondern: „Was 1St gul für
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die NWeilt?“ Es könne keıine Irennung mehr zwıschen dem eı] der
Juden und dem eı] der SAaANZCH Welt geben.

Junge Israelis lernen Deautsch
beı deutschen (Gasteltern
In der nıedersächsischen Kleinstadt Stade sechs Junge Israelıs (16
bzw 17 Jahre alt) 1m Rahmen eınes Schüleraustausches be1 Gasteltern für
einen Monat untergebracht. Sıe besuchten 1n Stade das deutsche Gymna-
S1UM. Das Erlernen der deutschen Sprache wırd ıhnen sıcher auch spater
beruftliche Vorteıle bringen.
Untergebracht S1e bei Famıilien, dıe gleichaltrıge Jugendliche ha-
ben, damıt die Jungen Israelıs Kontakte tinden können und Gelegenheıit
hatten, die deutsche Sprache sprechen.
Dıi1e dee WB entstand\ einem halben Jahr, als Carola Ammon, die
Leıiterin des Goethe-Instituts 1ın Tel Avıv, eiınem Vortrag VO der
Deutsch-Israelischen Gesellschaft in Stade eingeladen W  —

Deutsch als Muttersprache VO ehemaligen Einwanderern spıelt HGE och
eıne untergeordnete Rolle in Israel. Fur die Junge Generatiıon 1St Deutsch
wenıger belastet als für dıe ältere Generatıon und S1E gehen unbefangen
mi1ıt der deutschen Sprache
eıt fünt Jahren o1Dt 6S 1n Israel auch einıgen Gymnasıen Deutschun-
terricht, ZA B Teıl als 7zweıte (Wahl-)Pflichtsprache.
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Rabbinerin in Deutschland 5>ynagoge un eın Gemeinnmdezentrum
Di1e Rabbinerin ach 1945 in entstehen sollen.
Deutschland 1St die AUS$ der Schweiz
stammende Bea Wyler. Sıe 1St zustan- Antijüdische Schriften
dıg für die nıcht-orthodoxen Jüdı- Martın Luthers
schen Gemeıilnden Oldenburg und Dıie Delegierten der evangelısch-Iu-

therischen Kırche ın Kanada habenBraunschweıig. Nach ıhrer Tätigkeıit
als agrarwıssenschaftliche Journalı- aut ıhrer Natıonalversammlung antı-

jJüdısche Schritten Martın Luthersst1ın studierte S1€, durch e1-
16  w Israelaufenthalt, In London un verworten. In eıner Erklärung die
New ork Im Maı 1995 wurde die jüdıschen Gemeıunden 1n Kanada wırd
44jährıge ordinıert. Ta Wylers Be- der Antısemitismus als dem Evange-
rufung hat Auseinandersetzungen Iı1um un: der zentralen Lehre
MI1t orthodoxen Juden geführt, weıl wıderlautend verurteılt un „als Ver-
eın orthodoxer Jude eiınem VO letzung BBEINARAE Hoffnung un 115

eıner TAau geleiteten Gottesdienst LTr Berufung“ abgelehnt.
teiılnehmen annn S1e vertriıtt dıe Meiı-
NUuNgs, da auch Frauen und Mädchen Judenmission ın Israel?
aAb dem Lebensjahr AL Mın)yan Wıe die Allgemeıne Jüdische Wo-
zählen. chenzeıtung V.C) August 1995 be-

richtet, erhalten Einwanderer in IS
Erste jüdische Famlulie 4US$ der GUS rael, dıe A4US der (US und Athiopienin Brandenburg eingebürgert kommen, VO christlichen Miıssıona-
Der Aaus der Ukraine immıgrierte AÄArzt Kl tinanzıelle Unterstützung, WECNN
Alexander Kogan hat als ETSticr sS$1e christlichen Gottesdienst un
S4a’'rmnıimenN mMiıt seıner ‚S EBi un seiınen der relig1ösen Unterweisung teıl-
beiden Kındern die deutsche Staats- nehmen. Das können monatlich bıs
angehörigkeit 1in Brandenburg erhal- umgerechnet 800, - seiın.
ten Selit 1991 ebt die Famılıe 1in OtS- Dıie Empfänger leben vermutlıich
dam, nachdem sS1e 1989 dıe Ukraine überwiegend BBl eıner schwierigen f1-
verlassen hatte. Kogan 1st Vorsitzen- nanzıellen Lage.der der jJüdıschen Landesgemeinde
Brandenburg, die miıt seıner Hılte NC  (a Juden und Christen in Ruftsland
gegründet worden W  — Im Land Be1 einem Treffen des Internationalen
Brandenburg z1bt A keine jüdısche Rates der Christen un: Juden 1ın Bu-
5Synagoge. Die jüdische Gemeinde dapest wurde bekannt, da{fß In Rufßs-
soll jedoch eın ehemaliges Kıirchen- and eine Gesellschaft für christlich-
grundstück erhalten, aut dem eıne jüdısche Zusammenarbeit vegründet
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werden soll,; deren Ziel CS iSt, Vorur- den zwanzıger Jahren begann 1ın
teıle und FE e1] auch Miıf$verständ- Berlin seınen Autfstieg als profess10-
nısse überwiınden. In Moskau, St neller Bıldreporter, nachdem
Petersburg und einıgen anderen Stäid- als mateur gearbeıitet hatte. Seıine
ten sınd bereıts die ersten Gesellschaft- Aufnahmen reichen VO Hollywood
FE entstanden. bıs 1n die Politik. Bekannt 1St seın

Porträt VO Goebbels, 1933 be] eıneregen Sterbehilfe
In Israel haben sıch 1er orthodoxe Völkerbundtagung ın enftf aufge-

NOININECIN, in dem das OSe und Hın-Rabbiner jegliıche Art VO Ster-
behilte, auch be] Todkranken, C terhältige WwW1e€e ohl aum fest-

Künstliche gehalten wurde. 1935 wurde eiınersprochen. Ernährung, der wichtigsten Mıtarbeiter be] derBlutransftfusionen un Medikamente
sınd verabreıchen, auch WCNN CS

NC  e gegründeten Zeitschritt LE
sıch ach Ansıcht der Ärzte tod- für dıe EIwa 2000 Bıldreportagen eNtLt-

standen.kranke Patıenten handelt, die keine
Chance der Heılung haben Nachdem Fischer gestorben
CS 1ın etzter Zeıt wıederholt Kon- Am September 1995 1St 1m Alter
likten zwischen ÄI'ZtCI‘1 un ortho- VO 98 Jahren der Verleger Gottfried
dox-Jüdischen Famılien gekommen Bermann Fischer 1ın seıner Vılla be]
WAafr, wurden die Rabbiner eıne Camaıl0o0re gestorben. Als Sohn eınes
ligionsrechtliche Entscheidung gebe- Arztes wurde 1859/ 1n Gleiwitz
EG  =) (Oberschlesien) geboren. Seın Vater

WAar Stadtverordneter und VorsteherNeuer Bischof VO Baalbek
Mounged EIl-Hachem 1St VO Papst der jüdischen Gemeıunde. Gottftfried

Bermann studierte Medizın. AlsJohannes Paul I1 DA maron1-
tischen Bıischof VO Baalbek 1m Lıba- Chirurg lernte 1n eınem Streich-
NO EerTrNAaAnNn: worden, nachdem die Brigıitte Fischer, die Tochter

des jüdiıschen Verlegers Samuel Fı-Synode der maroniıtischen Kırche ıh
1m Junı vewählt hatte. Von 1966 bıs scher, kennen. Kurz VM} der Heırat
1970 W ar verantwortlich für das 1925 LFAt Bermann in den Fi-

scher Verlag eın un übernahm 1937arabische Programm be]l Radıo Vatı-
kan dessen Leıtung. Er mußte em1grieren,

und hıelt den Verlag schwier1-
Das Auge des Jahrhunderts sCI Bedingungen 1im Ausland L @-
So wurde Altred Eisenstaedt ZENANNT, ben In Deutschland wurde der Ver-der 1m August dieses Jahres 1m Alter lag VO Peter Suhrkamp geleıtet. Eıne
VO Jahren 1ın Oakluffs, Massachu- Zusammenführung der Verlage WAar
9 USÄA,; gestorben 1St Er W ar der ıhm ach 1945 leider nıcht gelungen.letzte der Pıoniergeneration des Oto=
Journalısmus. Eın Berliner Jude, der Franz Wertel
ın der Niähe VO Danzıgz als Sohn e1- Vor Jahren starb 1MmM amerıkanı-
1165 Kaufmanns geboren wurde. In schen Exiıl Franz VWerftel, eın INZW1-
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schen tast vVeErgEeSSCHNCI Dichter und zember 1975 1n New ork 1933 em1-
Lyriker des Express1ion1smus. Er orierte S$1e ach Frankreich, 1940 1ın
wurde als Sohn eınes vermögenden dıe USA Seıit 1959 W ar sS1€e Protesso-
Ledertabrikanten 1890 iın Prag gebo- Fin ın Princeton N[ Eınıge iıhrer Ver-
C  - Als Jude verehrte den Katholı- öffentlichungen sınd Rahel Varnha-
Z71Smus. Das erklärt dıe Thematık SCH, Fıchmann 1n Jerusalem, Men 1n

ark Tımes, Vom Leben des eıstes.einıger seıner ekannten Werke Er
heiratete 1929 die Wıtwe (sustav
Mahlers und Fx-Frau Walter (317O= Hedwig-Burgheim-Medaille 1995

Dı1e Auszeichnung wiıird 1mM Gedenkenp1us’, nachdem s1e ıhm vorher das die in Auschwitz rtmordete Päd-Versprechen abgenommen hatte, AUS

der iısraelıtiıschen Kultusgemeinde agogın Hedwig Burgheim verliehen.
AhER  en Di1e Nazıs verbrannten In diesem Jahr wurde hea Altaras

mM1t der Medaıille ausgezeıichnet. Mıtseıine Bücher. Er selbst mußte
Deutschland verlassen und floh ber ıhrer Dokumentatıon „Synagogen ın

Hessen W 4S geschah selt 945?", dıedıe Schweıiz, Frankreıich, Spanıen und
19858 erschıenen 1st, hat hea AltarasPortugal 1ın die USA einen wichtigen Beıtrag YABBs Ertor-

Straßen und Plätze ach Oskar schung der Geschichte des hessischen
Schindler benannt Landjudentums erarbeıtet.
Abraham Zuckermann, Stiädtebauer Das Fenster-Halonot1n den USA verdankt Oskar Schind- 1St der Name eıner israelısch-ler seın UÜberleben 1n der Nazızelıt. arabischen Kınderzeitschrift. Cheftre-Aus Dankbarkeit hat veranlaßt, dakteure siınd die Jüdın Ruti Azmonda{ß 1m S-Bundesstaat New Jersey und der Araber ]ıa Abu Schamıs.2 Plätze, Straßen und Wege ach
Oskar Schindler benannt wurden. Dıie Beiträge werden ZU e1l] VO

Kındern gelıefert, dıe auch ZAT Re-
Hannah Arendt daktionsteam gehören. Mıt der Zeıt-
Am Dezember jJährt sıch TT schrift möchten dıe Herausgeber e1-
Mal der Todestag der Sozi0logın und ELG Beıtrag Z Verständigung und
Politologin Hannah Arendt. S1ıe damıt ZU Frieden eısten. Politik
wurde 14 Oktober 1906 ın Han- wiırd 1n dieser Zeitschrift nıcht be-

geboren und starhb 1Ie- rücksichtigt.
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Dr (J)tto Kopp, Krıens (Luzern), schreibt ZUNY Rezension VDO  > Michael
Wolffsohns Buch 3) Verwirrtes Deutschland ®“ (FrRu 4/ 1995 293-296) Vo  x

Andreas Angerstorfer:Dr. Otto Kopp, Kriens (Luzern), schreibt zur Rezension von Michael  Wolffsohns Buch „Verwirrtes Deutschland?“ (FrRu 4/1995, 293-296) von  Andreas Angerstorfer:  ... Herr Angerstorfer betreibt hier Politik, angeblich im Namen des jü-  disch-christlichen Dialogs.  Den Nato-Doppelbeschluß umschreibt er als Wille, die damalige BRD  mit Raketen vollzupflastern. So kann aber nicht mit diesem „kleineren  Übel“, dessen Einsatz leider notwendig geworden war, umgegangen  werden. Daß diese Nachrüstung Osteuropa Freiheit und Menschen-  rechte brachte, dafür gibt es einen authentischen Zeugen: Michael Gor-  batschow!  Der Tapferkeit, mit der Michael Wolffsohn seinen schmalen Weg geht,  sei hier Dank gezollt.  Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart  Tagungshaus Stuttgart-Hohenheim  70599 Stuttgart, Paracelsusstraße 91  27.-28. Dezember 1995  „Freuet euch mit Jerusalem“ (Jes 66,10)  Symbolik und Wirklichkeit der Stadt  Heilige Stadt dreier Religionen, Schauplatz der Auseinandersetzungen unter christli-  chen Kirchen. Hauptstadt Israels und Streitpunkt zwischen Israelis und Palästinen-  sern — Jerusalem feiert im nächsten Jahr seine dreitausendjährige Geschichte. Die Ta-  gung stellt Facetten der Stadt in Vergangenheit und Gegenwart vor.  Z  FrRu NF 1/1996  9Herr Angerstortfer betreıibt j1er Politık, angeblıch 1m Namen des J —
disch-christlichen Dialogs.
Den Nato-Doppelbeschlufß umschreıibt als Wılle, die damalıge BR  ©
mı1t Raketen vollzupflastern. So 230881 1aber nıcht mMIıt diesem „kleineren
Übel“ dessen Eınsatz leider notwendig geworden Wal, UMSCHANSCH
werden. Dafß diese Nachrüstung Usteuropa Freıiheit und Menschen-
rechte brachte, dafür o1bt CS eiınen authentischen Zeugen: Michael (506r-
batschow!
Der Tapterkeıt, mı1t der Miıchael Wolftsohn seınen schmalen Weg geht,
se1l 1er ank gezollt.

Akademie der 1öÖzese Rottenburg-Stuttgart
Tagungshaus Stuttgart-Hohenheim

Stuttgart, Paracelsusstrafße 91

DE Dezember 1995
„Freuet euch MIt Jerusalem“ (Jes
Symbolık un: Wıirklichkeit der Stadt

Heılıge Stadt dreijer Religi0nen, Schauplatz der Auseinandersetzungen christli-
chen Kırchen. Hauptstadt Israels und Streitpunkt zwıschen Israelis un! Palästinen-
SCTN — Jerusalem tejert 1mM nächsten Jahr seine dreitausendjährige Geschichte. Die Ta
SUuns stellt Facetten der Stadt 1in Vergangenheıt un Gegenwart VO  S
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Dıie Hand gehorcht der Seele

ord 1St eın physıischer Vorgang
Clemens Thoma

Im Jahre 1840, als sıch Frankreich wıeder einmal AB} Krıeg Eng-
and ruüstete, schrieb der Dıichter Heıinrich Heıne (1797-1856): 4 )as Eısen
der Bajonette totet nıcht, sondern dıie Hand, und diese gehorcht der
Seele  [g Dies Aßt sıch mMI1t Schaudern auftf die Ermordung des israelischen
Minısterpräsıdenten Yıtzhak Rabın November 1995 anwenden.
Unmiuttelbar ach der Tat und be] Verhören der Mörder Ach tLat CS

den Friedensprozeiß StOppenDie Hand gehorcht der Seele  Mord ist kein physischer Vorgang  Clemens Thoma  Im Jahre 1840, als sich Frankreich wieder einmal zum Krieg gegen Eng-  land rüstete, schrieb der Dichter Heinrich Heine (1797-1856): „Das Eisen  der Bajonette tötet nicht, sondern die Hand, und diese gehorcht der  Seele“.! Dies läßt sich mit Schaudern auf die Ermordung des israelischen  Ministerpräsidenten Yıtzhak Rabin am 4. November 1995 anwenden.  Unmittelbar nach der Tat und bei Verhören sagte der Mörder: „Ich tat es,  um den Friedensprozeß zu stoppen ... Wir müssen kaltblütig sein ... Wenn  man im Krieg tötet, ist dies ein erlaubter Akt ... Ihr glaubt an den Frieden,  ich glaube an Gott ... Ich lasse mich darin nicht erschüttern ...“ Ein Über-  zeugungstäter also! Er richtete seine Mordwaffe gegen den Ministerpräsi-  denten, weil ihn seine Seele, die offensichtlich mit biblischen und halakhi-  schen Zitaten gefüllt ist, dazu aufgepeitscht hatte.  Mit der großen Mehrheit des israelischen Volkes und der Juden und Jü-  dinnen in der ganzen Welt sind wir von Trauer und Bestürzung über die-  sen Mord erfüllt. Wir würden aber unsere Überzeugungen, die wir von  Gertrud Luckner* überkommen haben, verraten, wenn wir nicht zusam-  men mit vielen jüdischen und nichtjüdischen Denkern, Politikern und  Journalisten — Frauen und Männern — den Finger auf die schmerzende  Wunde legen würden, unter der das jüdische Volk derzeit leidet, und die  der Mord neu aufgerissen hat. Der Herd dieser Wunde befindet sich in der  Seele des jüdischen Volkes, das sich seit biblischen Zeiten mit Gott, Tora  und Land Israel verbunden weiß. Viele aus dem Volk können es nicht ver-  stehen, wenn Verhandlungen geführt werden, die einen Teilverzicht des  Landes Israel mit sich bringen. Es ist, als würde ihnen etwas von ihrer  Seele ausgerissen.  1) Heinrich Heines sämtliche Werke, hg. v. Ernst Elster, Leipzig o. J., 221.  2) vgl. FrRu NF 1/1993-94, 1-8 und 1/1996, 1-10.  FrRu NF 2/96  81Wır mussen kaltblütig se1ınDie Hand gehorcht der Seele  Mord ist kein physischer Vorgang  Clemens Thoma  Im Jahre 1840, als sich Frankreich wieder einmal zum Krieg gegen Eng-  land rüstete, schrieb der Dichter Heinrich Heine (1797-1856): „Das Eisen  der Bajonette tötet nicht, sondern die Hand, und diese gehorcht der  Seele“.! Dies läßt sich mit Schaudern auf die Ermordung des israelischen  Ministerpräsidenten Yıtzhak Rabin am 4. November 1995 anwenden.  Unmittelbar nach der Tat und bei Verhören sagte der Mörder: „Ich tat es,  um den Friedensprozeß zu stoppen ... Wir müssen kaltblütig sein ... Wenn  man im Krieg tötet, ist dies ein erlaubter Akt ... Ihr glaubt an den Frieden,  ich glaube an Gott ... Ich lasse mich darin nicht erschüttern ...“ Ein Über-  zeugungstäter also! Er richtete seine Mordwaffe gegen den Ministerpräsi-  denten, weil ihn seine Seele, die offensichtlich mit biblischen und halakhi-  schen Zitaten gefüllt ist, dazu aufgepeitscht hatte.  Mit der großen Mehrheit des israelischen Volkes und der Juden und Jü-  dinnen in der ganzen Welt sind wir von Trauer und Bestürzung über die-  sen Mord erfüllt. Wir würden aber unsere Überzeugungen, die wir von  Gertrud Luckner* überkommen haben, verraten, wenn wir nicht zusam-  men mit vielen jüdischen und nichtjüdischen Denkern, Politikern und  Journalisten — Frauen und Männern — den Finger auf die schmerzende  Wunde legen würden, unter der das jüdische Volk derzeit leidet, und die  der Mord neu aufgerissen hat. Der Herd dieser Wunde befindet sich in der  Seele des jüdischen Volkes, das sich seit biblischen Zeiten mit Gott, Tora  und Land Israel verbunden weiß. Viele aus dem Volk können es nicht ver-  stehen, wenn Verhandlungen geführt werden, die einen Teilverzicht des  Landes Israel mit sich bringen. Es ist, als würde ihnen etwas von ihrer  Seele ausgerissen.  1) Heinrich Heines sämtliche Werke, hg. v. Ernst Elster, Leipzig o. J., 221.  2) vgl. FrRu NF 1/1993-94, 1-8 und 1/1996, 1-10.  FrRu NF 2/96  81Wenn
I11all 1MmM Krıeg totet, 1St 1eSs eın erlaubter AktDie Hand gehorcht der Seele  Mord ist kein physischer Vorgang  Clemens Thoma  Im Jahre 1840, als sich Frankreich wieder einmal zum Krieg gegen Eng-  land rüstete, schrieb der Dichter Heinrich Heine (1797-1856): „Das Eisen  der Bajonette tötet nicht, sondern die Hand, und diese gehorcht der  Seele“.! Dies läßt sich mit Schaudern auf die Ermordung des israelischen  Ministerpräsidenten Yıtzhak Rabin am 4. November 1995 anwenden.  Unmittelbar nach der Tat und bei Verhören sagte der Mörder: „Ich tat es,  um den Friedensprozeß zu stoppen ... Wir müssen kaltblütig sein ... Wenn  man im Krieg tötet, ist dies ein erlaubter Akt ... Ihr glaubt an den Frieden,  ich glaube an Gott ... Ich lasse mich darin nicht erschüttern ...“ Ein Über-  zeugungstäter also! Er richtete seine Mordwaffe gegen den Ministerpräsi-  denten, weil ihn seine Seele, die offensichtlich mit biblischen und halakhi-  schen Zitaten gefüllt ist, dazu aufgepeitscht hatte.  Mit der großen Mehrheit des israelischen Volkes und der Juden und Jü-  dinnen in der ganzen Welt sind wir von Trauer und Bestürzung über die-  sen Mord erfüllt. Wir würden aber unsere Überzeugungen, die wir von  Gertrud Luckner* überkommen haben, verraten, wenn wir nicht zusam-  men mit vielen jüdischen und nichtjüdischen Denkern, Politikern und  Journalisten — Frauen und Männern — den Finger auf die schmerzende  Wunde legen würden, unter der das jüdische Volk derzeit leidet, und die  der Mord neu aufgerissen hat. Der Herd dieser Wunde befindet sich in der  Seele des jüdischen Volkes, das sich seit biblischen Zeiten mit Gott, Tora  und Land Israel verbunden weiß. Viele aus dem Volk können es nicht ver-  stehen, wenn Verhandlungen geführt werden, die einen Teilverzicht des  Landes Israel mit sich bringen. Es ist, als würde ihnen etwas von ihrer  Seele ausgerissen.  1) Heinrich Heines sämtliche Werke, hg. v. Ernst Elster, Leipzig o. J., 221.  2) vgl. FrRu NF 1/1993-94, 1-8 und 1/1996, 1-10.  FrRu NF 2/96  81Ihr ylaubt den Frieden,
iıch ylaube (SOÖTFtDie Hand gehorcht der Seele  Mord ist kein physischer Vorgang  Clemens Thoma  Im Jahre 1840, als sich Frankreich wieder einmal zum Krieg gegen Eng-  land rüstete, schrieb der Dichter Heinrich Heine (1797-1856): „Das Eisen  der Bajonette tötet nicht, sondern die Hand, und diese gehorcht der  Seele“.! Dies läßt sich mit Schaudern auf die Ermordung des israelischen  Ministerpräsidenten Yıtzhak Rabin am 4. November 1995 anwenden.  Unmittelbar nach der Tat und bei Verhören sagte der Mörder: „Ich tat es,  um den Friedensprozeß zu stoppen ... Wir müssen kaltblütig sein ... Wenn  man im Krieg tötet, ist dies ein erlaubter Akt ... Ihr glaubt an den Frieden,  ich glaube an Gott ... Ich lasse mich darin nicht erschüttern ...“ Ein Über-  zeugungstäter also! Er richtete seine Mordwaffe gegen den Ministerpräsi-  denten, weil ihn seine Seele, die offensichtlich mit biblischen und halakhi-  schen Zitaten gefüllt ist, dazu aufgepeitscht hatte.  Mit der großen Mehrheit des israelischen Volkes und der Juden und Jü-  dinnen in der ganzen Welt sind wir von Trauer und Bestürzung über die-  sen Mord erfüllt. Wir würden aber unsere Überzeugungen, die wir von  Gertrud Luckner* überkommen haben, verraten, wenn wir nicht zusam-  men mit vielen jüdischen und nichtjüdischen Denkern, Politikern und  Journalisten — Frauen und Männern — den Finger auf die schmerzende  Wunde legen würden, unter der das jüdische Volk derzeit leidet, und die  der Mord neu aufgerissen hat. Der Herd dieser Wunde befindet sich in der  Seele des jüdischen Volkes, das sich seit biblischen Zeiten mit Gott, Tora  und Land Israel verbunden weiß. Viele aus dem Volk können es nicht ver-  stehen, wenn Verhandlungen geführt werden, die einen Teilverzicht des  Landes Israel mit sich bringen. Es ist, als würde ihnen etwas von ihrer  Seele ausgerissen.  1) Heinrich Heines sämtliche Werke, hg. v. Ernst Elster, Leipzig o. J., 221.  2) vgl. FrRu NF 1/1993-94, 1-8 und 1/1996, 1-10.  FrRu NF 2/96  81Ich lasse mich darın nıcht erschüttern D Eın ber-
zeugungstater also! Er richtete selne Mordwaffe den Mınısterpräsıi-
denten, weıl ıhn se1ne Seele, die offensıichtlich mMI1t bıblischen und halakhı-
schen /Zıtaten gefüllt 1St,7 aufgepeitscht hatte.
Mıt der großen Mehrheıt des israelischen Volkes und der Juden und Juü
dinnen 1n der SaAaNZCI1 Welt sind WIr XO Irauer und Bestürzung ber die-
SCI1 ord ertüllt. Wır würden aber SGT Überzeugungen, die WIrFr VO

Gertrud Luckner“ überkommen haben,9W CII WIr nıcht —_

1 B8{<i8! MmMI1t vielen jüdıschen und nıchtjüdischen Denkern, Politikern und
Journalısten Frauen und annern den Fınger auf die schmerzende
Wunde legen würden, der das jüdische Volk derzeıt leidet, und die
der ord Hen aufgerissen hat Der erd dieser Wunde befindet sıch 1in der
Seele des jüdischen Volkes, das siıch se1It bıblischen Zeiten mıiıt Gott, Tora
und Land Israel verbunden weılß Viele AaUS$ dem Volk können CS nıcht VCI-

stehen, Wenn Verhandlungen geführt werden, die eınen Teilverzicht des
Landes Israel MmMI1t sıch bringen. Es ISt; als würde ıhnen VO iıhrer
Seele ausgerıssen.

Heinrich Heınes sämtliche Werke, he Ernst Elster, Leipzıg I DF
vgl FrRu -  , E und 1/1996, V
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Einige jüdische Stımmen
Der Ü - Grand Rabbıin VO Genf£, Marc-Raphael Gued), wurde VO

kurzem gefragt, W as InNan angesichts der Ermordung VO Yıtzhak Rabın
bel der Erziehung VO Jungen relig1ösen Zionısten und Zionıistinnen 1in IS-
rae] und 1in der jJüdıschen Dıaspora LICU überdenken musse. Seine Ant-
WOTrL s scheıint mır, da{ß die Schüler des Rav Kook”, und besonders JENLC
seınes Sohnes Zwı1 Jehuda Kook, ıhre Tlora aut eıne Ideologie gC-
gründet haben Sıe haben eın mess1i1anısches Gedanken-System geschaf-
fen, 1n dem die Terrıtorıen und die Ausdehnung des Landes eınen hohen
Rang einnehmen und 7U Schwerpunkt der SaAaNZCH Tora werden. Von
dem Moment A INall eiıne Ideologie konstrulert, 1St I11all nıcht mehr
weıt VO Gewaltanwendung entternt. Wır Juden höchst krı-
tisch bezüglich Idolatrien“ 1n der Außenwelt. Wır mussen aber ebenso
wachsam se1n bezüglich Ideologien ınnerhalb des Judentums. Es geht da-
be]l nıcht beschuldigende Kahlschläge1. Einige jüdische Stimmen  Der neue Grand Rabbin von Genf, Marc-Raphael Guedj, wurde vor  kurzem gefragt, was man angesichts der Ermordung von Yitzhak Rabin  bei der Erziehung von jungen religiösen Zionisten und Zionistinnen in Is-  rael und in der jüdischen Diaspora neu überdenken müsse. Seine Ant-  wort: „Es scheint mir, daß die Schüler des Rav Kook*, und besonders jene  seines Sohnes Zwi Jehuda Kook, ihre ganze Tora auf eine Ideologie ge-  gründet haben. Sie haben ein messianisches Gedanken-System geschaf-  fen, in dem die Territorien und die Ausdehnung des Landes einen hohen  Rang einnehmen und zum Schwerpunkt der ganzen Tora werden. Von  dem Moment an, wo man eine Ideologie konstruiert, ist man nicht mehr  weit von Gewaltanwendung entfernt. Wir Juden waren stets höchst kri-  tisch bezüglich Idolatrien” in der Außenwelt. Wir müssen aber ebenso  wachsam sein bezüglich Ideologien innerhalb des Judentums. Es geht da-  bei nicht um beschuldigende Kahlschläge ... Wir müssen aber aufpassen,  daß unser Bezug zum Land Israel nicht zur Idolatrie und daß die Tora  nicht zur Ideologie wird. Daher müssen wir den Diskurs mit bestimmten  Kreisen des religiösen Zionismus eröffnen — dies ist von fundamentaler  \Wichtigkeit.“5  In der Zeitschrift „The New Yorker“ vom 20. November 1995 wird von  David Remnick ein breites Spektrum geistig-religiöser Voraussetzungen  des Mordes an Rabin ausgefaltet und es kommen auch Stimmen zu Wort,  die eine radikale jüdische Neubesinnung fordern. Am Anfang steht die  den Mörder und sein geistiges Umfeld betreffende These: „Die Rhetorik  des Mörders war ein Echo auf die Rhetorik gewisser rabbinischer Lehrer,  die ihre Ansichten in jüdischen Presseorganen deponiert hatten. Sie war  auch ein Echo auf Sprechchöre und Plakate, die von messianischem Eifer  durchpulst waren und sich so zur Sprache der Gewalt pervertiert haben.“  Dann wird ein New Yorker Rabbi zitiert, der Rabin als „Überlieferer“  (moser) bezeichnet hatte, der die Juden gleichsam den Kreuzfahrern  3) Rav Abraham Isaac Kook (1865-1935): erster aschkenasischer Oberrabbiner in Israel,  wichtigste Gründergestalt und Bedenker des gesetzestreuen religiös-zionistischen Ju-  dentums. Er formulierte den Satz, wonach die Rückkehr ins Land Israel „der Beginn  der göttlichen Erlösung“ (’atchalta di-ge’ulla) ist.  4) Vergötzungen, Götzendienst, Bilderverehrung.  5) Zitiert aus der page francaise 5 der „Jüdischen Rundschau“ (Basel) Nr. 48 vom 30. Nov.  1995  82  FrRu NF 2/96Wır mussen aber aufpassen,
da{fß Bezug 7A8 Land Israel nıcht ZUur Idolatrıe und da{ß die Tora
nıcht ZUuUr Ideologie wırd Daher mussen WIr den Diskurs MI1t bestimmten
reisen des relig1ösen Zionısmus erötffnen 1eSs 1St VO fundamentaler
Wichtigkeit.“”
In der Zeitschrift „The New VYorker“ VO November 1995 wırd VO

Davıd Remnick 1in breites Spektrum geistig-relig1öser Voraussetzungen
des Mordes Rabin ausgefaltet und CS kommen auch Stimmen Wort,
die e1ıne radıkale Jüdısche Neubesinnung ordern. Am Anfang steht die
den Mörder und se1n geist1ges Umifteld betreffende These „Die Rhetorik
des Mörders W ar ern Echo auf die Rhetorik Dvewlsser rabbinischer Lehrer,
die ıhre Ansıchten in Jüdischen Presseorganen deponiert hatten. S1e W alr

auch eın Echo auf Sprechchöre und Plakate, die VO mess1ianıschem Fiıter
durchpulst und sıch /n bE Sprache der Gewalt pervertiert haben.“
IDann wırd eın New VYorker Rabbi zıtıert, der Rabın als „Überlieferer“
moser) bezeichnet hatte, der die Juden gleichsam den Kreuzfahrern

Rav Abraham Isaac ook (1865-1935): CrStEr aschkenasıscher Oberrabbiner 1ın srael,
wichtigste Gründergestalt un: Bedenker des gESELIZESLrCUCHN rel1g1ös-zionistischen Ju-
dentums. Er tormulierte den Satz, wonach dıe Rückkehr 1Ns Land Israel „der Begınn
der göttlichen Erlösung“ (’atchalta dı-ge’ulla) 1St.
Vergötzungen, Götzendienst, Bılderverehrung.
Zitiert AaUusS$ der Pa francaıse der „Jüdıschen Rundschau“ Basel) Nr. 48 VO 30 Nov.
995
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überlietere. Davıd Remnick berichtet ferner, da{fß ach Rabıins 'Tod 1n der
New Yorker Yeshiva-Universität eiıne intensıve öffentliche Besinnung
einsetzte. Der Universitätspräsident Norman Lamm machte darauf auf-
merksam, da{ß verschiedene Yeshiva-Absolventen in ıhrer Kritik Rabıin
1e] weıt Baruch Goldsteıin, der etende Muslime
in der Hebroner Abraham Moschee 1MmM Jahre 1994 ermordet hatte, A AT:

Student der Yeshiva-Universität gewesen.” AES 1St höchste DE Nor-
ILal Lamm „die Zusammenhänge zwischen Rhetorik und Aktıion
untersuchenüberliefere. David Remnick berichtet ferner, daß nach Rabins Tod in der  New Yorker Yeshiva-Universität eine intensive öffentliche Besinnung  einsetzte. Der Universitätspräsıdent Norman Lamm machte darauf auf-  merksam, daß verschiedene Yeshiva-Absolventen in ihrer Kritik an Rabin  viel zu weit gegangen waren. Baruch Goldstein, der 29 betende Muslime  in der Hebroner Abraham Moschee im Jahre 1994 ermordet hatte, war  Student der Yeshiva-Universität gewesen.® „Es ist höchste Zeit“ — so Nor-  man Lamm —, „die Zusammenhänge zwischen Rhetorik und Aktion zu  untersuchen ... Jetzt, da der Mörder und sein Opfer Juden waren, ist es  klar, daß der Mörder als ein Glied einer größeren Verschwörung gehan-  delt hat.“ Um die Dringlichkeit einer geistig-religiösen Neuorientierung  zu unterstreichen, zitierte Lamm das biblische Buch der Sprichwörter:  ‚Tod und Leben sind in der Hand der Zunge‘ (18,21).  Arthur Hertzberg, ein prominenter liberaler Rabbi von New Jersey, ist  laut „The New Yorker“ der Auffassung, derzeit werde im Judentum die  Sprechweise einer intensiven Prüfung unterzogen: „Während achtzehn  Jahrhunderten konnten wir ohne weiteres sagen, dieses oder jenes sei hu-  rerisch und widergöttlich. Solche Ausdrücke hatten keine Konsequenzen  und leisteten keiner Ermordung Vorschub. Was aber in letzter Zeit ge-  schehen ist, ist dem ähnlich, was zwischen 66-70 unserer Zeitrechnung  passiert ist. In diesen vier Jahren vor der Tempelzerstörung ermordeten  die Zeloten die Gemäßigten. Dies waren Zeichen des nahenden Unter-  ganges. Danach hatten wir keine Waffen mehr und konnten uns ohne viel  Verantwortung einer ungehemmten Rhetorik hingeben.“ Etwa seit dem  Jahre 70 unserer Zeitrechnung hofften die von irdischer Macht ausge-  schlossenen Juden — so Hertzberg — auf große messianische Ereignisse, die  das verwundete Volk wiederherstellen würden. „Wenn sich aber heute je-  mand in ein messianisches Denken hineinbegibt, dann befindet er sich auf  einem gegnerischen Pol gegenüber dem demokratischen Denken. Wer Is-  rael als eine weltliche Demokratie versteht mit einer helfenden Rolle für  das Judentum, der kann die Entscheidungen der israelischen Regierung  verstehen. Wer aber Israel als eine erste Phase des messianischen Zeitalters  und eines messianischen Dramas versteht, für den sind die Entscheidun-  gen einer demokratischen Regierung nicht akzeptabel.“ Nach Hertzberg  handelten Rabin, Peres und Arafat mit ihren Bemühungen um Frieden  und Kompromiß im Sinne wahrer Religiosität, dies sei aber kaum verstan-  6) Vgl. FrRu NF 3 (1993/94), 161-165.  FrRu NF 2/96  83Jetzt, da der Mörder und se1ın Opfer Juden 11; 1St eEs

klar, da der Mörder als ein Glied eıner größeren Verschwörung gehan-
delt Hhat“ Um die Dringlichkeit eıner geistig-relig1ösen Neuorientierung

unterstreichen, zıtlerte Lamm das bıblische Buch der Sprichwörter:
‚Tod und Leben sınd 1n der and der unge 18,21)
Arthur Hertzberg, eın prominenter lıberaler Rabbi VO New Jersey, 1St
laut „The New VYorker“ der Auffassung, derzeıt werde 1mM Judentum die
Sprechweise einer intensiven Prüfung UNterZOgECN: „Während achtzehn
Jahrhunderten konnten WIr hne weıteres >  T, dieses der Jenes e hu-
rerisch und wıdergöttlich. Solche Ausdrücke hatten keine Konsequenzen
und leisteten keiner Ermordung Vorschub. Was aber 1n etzter Zeıt Dr
schehen ISt 1STt dem ahnlich, W as zwischen 66-70 HIMS Zeitrechnung
passıert ISEe In diesen Jer Jahren VOT der Tempelzerstörung rmordeten
die Zeloten die Gemäßigten. Dies Zeichen des nahenden Uhnter=
SANZCS. Danach hatten WIr keine Waftfen mehr und konnten unls hne 1e]
Verantwortung einer ungehemmten Rhetorik hıngeben:” twa selt dem
Jahre UNTISGTGT Zeitrechnung hofften die VO ırdischer Macht e_
schlossenen Juden Hertzberg aut grofße mess1anısche Ereignisse, die
das verwundete Volk wıederherstellen würden. „Wenn sıch aber heute JE-
mand 1n ein mess1aniısches Denken hiıneinbegıbt, ann befindet sıch auft
eiınem gegnerischen Pol gegenüber dem demokratischen Denken Wer | RE
rael als eine weltliche Demokratie versteht MIt eıner helfenden Rolle für
das Judentum, der ann die Entscheidungen der israelıschen Regierung
verstehen. Wer aber Israel als eıne Phase des messianıschen Zeitalters
und eınes mess1anıschen Dramas versteht, für den sind die Entscheidun-
SCH eıner demokratischen Regierung nıcht akzeptabel.“ ach Hertzberg
handelten Rabın, DPeres und Arafat m1t iıhren Bemühungen Frieden
und Kompromifß 1mM Sınne wahrer Religiosıität, 1eS$ se1 1aber aum verstan-

Vgl FrRu (1993/94), 161-165
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den worden. Wer Frieden rıngt, andelt 1MmM Gelste der JTora, auch
W nıcht observant 1ST. Hertzberg tfährt fort I6 teıile dıie mess1an1ı-
schen Erwartungen verschiıedener orthodoxer und chassidischer Kreıse
nıcht. Wenn eın ess1as kommen hätte, annn hätte 1in die nazıst1-
schen Todeslager kommen mussen. Fın Messıas, der nıcht 1ın Auschwitz
WAäl, hat auch 1m Eastern Parkway (New York) und 1n der West Bank
nıchts suchen. Unsere Politik an sıch 1L1UT auf die menschliche Ver-
nunft stutzen.“

Ahnliche Erfahrungen
Es 1St z1iemlich dasselbe, ob DESAZT wiırd, die Seele, die Gesinnung, die Rhe-
torık der dıe Zunge könne PTE Voraussetzung eines Mordes werden.
Keıne OSse Tat 1STt eın reıin physischer Ablauf. Jede Tat 1sSt iınnerlich VOI-

ausgeplant und hat ıhre geistig-seelisch-emotionalen Antriebe. Zuerst
kommt die Theorie, annn erst die PraxIis: und CS annn UL se1N, da{fß die
dee auft ıhrem Weg ZAYE Realisierung außer Kontrolle geratden worden. Wer um Frieden ringt, handelt im Geiste der Tora, auch  wenn er nicht observant ist. Hertzberg fährt fort: „Ich teile die messiani-  schen Erwartungen verschiedener orthodoxer und chassidischer Kreise  nicht. Wenn ein Messias zu kommen hätte, dann hätte er in die nazisti-  schen Todeslager kommen müssen. Ein Messias, der nicht ın Auschwitz  war, hat auch im Eastern Parkway (New York) und in der West Bank  nichts zu suchen. Unsere Politik kann sich nur auf die menschliche Ver-  nunft stützen.“  2. Ähnliche Erfahrungen  Es ist ziemlich dasselbe, ob gesagt wird, die Seele, die Gesinnung, die Rhe-  torik oder die Zunge könne zur Voraussetzung eines Mordes werden.  Keine böse Tat ist ein rein physischer Ablauf. Jede Tat ist innerlich vor-  ausgeplant und hat ihre geistig-seelisch-emotionalen Antriebe. Zuerst  kommt die Theorie, dann erst die Praxis, und es kann gut sein, daß die  Idee auf ihrem Weg zur Realisierung außer Kontrolle gerät ... Die UNO-  Resolution 1510 aus dem Jahre 1960 verlangt, daß alle Erscheinungsfor-  men rassistischer, religiöser oder ethnischer Herabsetzung als Menschen-  rechtsyerletzung  zu, verurteilen. und. ın die . Gesetzgebung . .der.  Mitgliedsstaaten aufzunehmen sind.’ In allen demokratischen Staaten ist  den Verantwortlichen heute klar, daß Rassismus, Antisemitismus, Frem-  denfeindlichkeit, Verachtung der Religiosität, Neonazitum etc. ein steter,  kaum wegzubringender Bodensatz ist, aus dem alle mögliche Verbrechen  hervorgehen: Brandstiftung, Grabschänderei, Terroranschläge, Attentate  usw. Ein Mensch kann leicht in derlei Verbrechen hineinschlittern, wenn  er nicht rechtzeitig erkennt, daß er sich in einer theoretischen Sackgasse  befindet und wenn er nicht die Kraft zum Widerstand gegen sich selber  aufbringt.  Im Falle der Judenfeindschaft wurde im christlichen Bereich allzulange  sträflich daran vorbeigesehen, daß der Weg hin zum Mord bei einer  christlich drapierten Ideologie bzw. in einer vergifteten Seele beginnt. Es  wurde nicht beachtet, daß den Predigern, Katecheten und Seelsorgern ge-  nau auf den Mund geschaut werden müßte. Ist ihre Rhetorik von Juden-  feindschaft geprägt? Führt sie zum Tod oder zum Leben? Ein treffendes  Beispiel ist der Kirchenvater Johannes Chrysostomus (349-407). Er war  7) vgl. FrRu NF 1/1995, 1-5  84  FrRu NF 2/96Di1e U N:
Resolution 1510 Aaus dem Jahre 1960 verlangt, da alle Erscheinungsfor-
INEeN rassıstischer, relig1öser der ethnischer Herabsetzung als Menschen-
rechtsverletzung verurteilen und 1ın die Gesetzgebung der
Mitgliedsstaaten aufzunehmen S1N: In allen demokratischen Staaten 1STt
den Verantwortlichen heute klar, da{fß Rassısmus, Antısemitismus, Frem-
denfeindlichkeıt, Verachtung der Religi0sıität, Neonazıtum eic eın StEICT,
2a11 wegzubringender Bodensatz 1St, AaUusSs dem alle mögliche Verbrechen
hervorgehen: Brandstıttung, Grabschändereli, Terroranschläge, Attentate
USW. Eın Mensch annn leicht 1n derle1 Verbrechen hineinschlittern, WeNnNn

nıcht rechtzeitig erkennt, da sıch 1N eıner theoretischen Sackgasse
befindet und WEn nıcht die Kraft Z Wıderstand sich selber
aufbringt.
Im Falle der Judenfeindschaft wurde 1M christlichen Bereich allzulange
strätlich daran vorbeigesehen, da{fß der Weg hın Z ord be]1 eıner
christlich drapıerten Ideologie bzw. iın eıner vergifteten Seele beginnt. Es
wurde nıcht beachtet, da{fß den Predigern, Katecheten und Seelsorgern gC-
I1au auf den und geschaut werden müf{fßtte. Ist ıhre Rhetorik V Juden-
feindschaft gepragt? Führt sS1Ee Z Tod der Zzu Leben? Eın treffendes
Beispiel 1St der Kırchenvater Johannes Chrysostomus Er W ar

vgl FrRu 1/41995; 15
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ein eifriger und trommer Presbyter 1ın Antiochıien, auch viele Juden
lebten. Er meınte, eınen verderblichen Einflu{fß der jüdıschen Mitbürger
auf se1ıne christlichen Schäftflein testgestellt haben Dem wollte mMI1t
brillanter Rhetorik abhelfen. Je spıtzer se1ine Attacken die Juden
tormulierte und Je erbere Biılder AUS der Bıbel beizog, desto sicherer
W arlr der Zustimmung seıner Bewunderer. Das krasseste Beıispiel seıner
verderbenbringenden Redekunst lieferte in seiner Prstien Rede
dıe Juden
”  ( habe gEeESAQT, da e1ıne Synagoge nıcht besser als e1in Theater ıs und
führe das Zeugnı1s des Prophetenein eifriger und frommer Presbyter in Antiochien, wo auch viele Juden  lebten. Er meinte, einen verderblichen Einfluß der jüdischen Mitbürger  auf seine christlichen Schäflein festgestellt zu haben. Dem wollte er mit  brillanter Rhetorik abhelfen. Je spitzer er seine Attacken gegen die Juden  formulierte und je derbere Bilder er aus der Bibel beizog, desto sicherer  war er der Zustimmung seiner Bewunderer. Das krasseste Beispiel seiner  verderbenbringenden Redekunst lieferte er in seiner ersten Rede gegen  die Juden:  „Ich habe gesagt, daß eine Synagoge nicht besser als ein Theater ist und  führe das Zeugnis des Propheten an ... Was sagt denn der Prophet? ‚Du be-  kamst die Stirn einer Dirne, zeigtest keine Scham vor niemandem‘ (Jer  3,3). Wo aber eine Hure steht, ist auch der Ort ein Hurenhaus. Ja, mehr  noch: Nicht ein Hurenhaus und Theater ist die Synagoge, sondern eine  Räuberhöhle und ein Unterschlupf für wilde Tiere. Es heißt nämlich: ‚Eine  Hyänenhöhle ist mir euer Haus geworden‘ (Jer 7,11). Nicht einfach eine  Höhle eines Tieres, sondern eines unreinen Tieres.  «8  Hier werden von einem Prediger des 4. Jh. Spuren gelegt, auf denen später  die Verderber des jüdischen Volkes schreiten konnten. Die judenfeindli-  chen Vergleiche aus dem Tierreich und dem Rotlicht-Milieu werden von  Johannes ohne Umsetzungsprozeß aus der Bibel genommen und in eine  ganz andere Situation hineingepflanzt. Damit wird die Heilige Schrift  zum Grundbuch der Feindschaft zwischen Griechen und Juden, der Pre-  diger wird zum Fundamentalisten und die Auswege zu Verständnis und  Versöhnung werden verbaut. Die Aussagen des Johannes und deren Wir-  kungsgeschichte zeigen ferner, daß religiöses Empfinden in der Mitte der  menschlichen Seele eingelagert ist. Damit gehört die Pflege und Reiner-  haltung der religiösen Anlage und des religiösen Wissens zu den wichtig-  sten Präventiv-Maßnahmen gegen Haß, Feindschaft, Intoleranz, Ver-  leumdung und Mord. Dies hat die Ermordung Rabins auch dem  jüdischen Volk schmerzhaft vor Augen geführt. Die Christinnen und  Christen haben diese Erfahrung schon früher machen müssen. Sie können  daher hoffentlich Verständnis für die schmerzlichen innerjüdischen Aus-  einandersetzungen nach Rabins Tod aufbringen.  8) Zit. nach Johannes Chrysostomus, Acht Reden gegen Juden. Stuttgart 1995, 87. Vgl. in  diesem Heft 97-99.  FrRu NF 2/96  85Was Sagı enn der Prophet® ‚Du be-
bamst dıe Stıirn einer Dıirne, zeıgtest hbeine Scham ELE nıemandem‘ (Jer
33 Wo ber e1ıne Hure steht, ıst uch der (Drt e1n Hurenhaus. Ja mehr
och Nicht e1in Hurenhaus und Theater ıSE dıe 5ynagoge, sondern eine
Räuberhöhle und 1n Unterschlupf für ”ılde Tiere. Es heifßt nämlıich: ‚Eıne
Hyänenhöhle SE NLY eUuCY Hanyus geworden‘ Jer ID Niıcht einfach e1InNeEe
Höhle eINES Tieres, sondern e1InNeSs unreinen Tieres. CS

Hıer werden V€} eiınem Prediger des Jh Spuren gelegt, auf denen spater
die Verderber des jüdıschen Volkes schreiten konnten. Die judenfeindlı-
chen Vergleiche AaUsS$ dem Tierreich und dem Rotlicht-Milieu werden VO

Johannes hne Umsetzungsprozeiß A4AUS der Bıbel gCund 1ın eiıne
SahlzZ andere Situation hineingepflanzt. Damıt wırd dıe Heılıge Schrift
Z Grundbuch der Feindschaft zwischen Griechen und Juden, der Pre-
dıger wırd AF Fundamentalisten und die Auswege Verständnis und
Versöhnung werden verbaut. Die Aussagen des Johannes und deren Wır-
kungsgeschichte zeıgen terner, da{ß relig1öses Empfinden 1n der Miıtte der
menschlichen Seele eingelagert 1St Damıt gehört die Pflege und Reiner-
haltung der religiösen Anlage und des relig1ösen Wıssens den wichtig-
SsSten Präventiv-Mafißnahmen Hadfs, Feindschatt, Intoleranz, NEr.
leumdung und ord Dies hat die Ermordung Rabins auch dem
jJüdıschen 'olk schmer-zhaft VOT ugen geführt. Die Christinnen und
Christen haben diese Erfahrung schon früher machen mussen. S1e können
daher hoffentlich Verständnıiıs für die schmerzlichen iınnerjJüdıschen Aus-
einandersetzungen ach Rabıins Tod aufbringen.

Zit ach Johannes Chrysostomus, cht Reden Juden Stuttgart P995; 87 Vgl in
diesem eft 97-99
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Land oder Leben®
4M vielen Schulen der relig1ösen Zionısten wiırd der Wert des Landes
Israel mehr betont als der VWert des Lebens. Di1e Lehrer heben die Jüdı-
schen Lehren ber die Bewahrung der Souveränıtät des Landes Israel
mehr hervor als die Lehren, wonach jemand, der das Blut e1ınes andern
Menschen vergießt, das Abbild (sottes 1ın der Welt zerstört.“ Dieses Urteil
tällte Thomas Friedman November 1n der New ork Times.
ach Friedman können Bibel und Talmud AUS sıch Aallein das heute gefor-
derte moralisch-ethische Verhalten nıcht voll bestimmen. Beide heiligen
Werke sınd auf heutige Lehrer un auft die heutige gesellschaftliche S1itua-
ti1on angewlesen, kommen S1€e nıcht YARE Leuchten. Um die Tora
gültig für die heutige e1ıt aktualisieren, genugt e1n fundamentalısti-
sches Biıbelverständnis 1n keiner Weıse. Di1e heutige enk- und Seinslage
1St nıcht mehr theokratisch, sondern demokratisch. Di1e Bıbeldeutungen
mussen sıch dem CHI. Dies 1St mI1t Hıltfe des elstes Gottes möglıch,
W1e€e Paulus Sagt Kor 2,13) Jede relig1öse Bıbelinterpretation mMUu sıch
Iragen, welches die Hauptanliegen der Bıbel siınd und W1e diese heute Zu

Iragen gebracht werden können. Di1e Hauptanliegen der Hebräischen Bı-
bel sınd eindeutig auf den Frieden den Menschen gerichtet und
nıcht auf Krıeg, aut Versöhnung und Verzeihung und nıcht auf Verurte1-
lung und Herabsetzung.
Im äaltesten israelıtiıschen Glaubenslied, dem Sıegeslied Schilfmeer,
heifßt Adona}i 1St eın Kriegsheld, Adonaı 1St se1n Name (Ex 15739
Diese Gottesbenennung W ar durch die Umstände bestimmt: Die AUS

Ägypten fiehenden Israeliten hatten das Heer Pharaos 1mM Rücken und
das Meer VOrF sıch Adonaı Frettetie S1€E AaUus den Klauen des Pharao und VOL

den Schlünden des Meeres. Er erwıes sıch als Retter Aaus Tyranneı und
Lebensgetahr. Daher konnte als Kriegsheld bezeichnet werden. ber
bereıts 1n bıblischer e1ıt wurden dıie Umstände dieser Bezeichnung VeCI-

SCSSCIL Um relig1öse Kriegsideologien wegschıeben können, ezeıich-
spatere Texte (5Oft nıcht mehr als Krıeger, sondern als den, der alles

Kriegstreiben abschafft CFT schafft Kriege 1b bıs dıe TELZEN der
rde Er zerbricht die Bogen und zersplittert die Speere: Die chwerter
verbrennt 1m Feuer“ (Ps 46,10; Ühnlich Hos Z Z Jes 54,2 f Sach DE f
Jdt 9” 16;2) Der Frieden 1St also eın orößeres Gut als der Besıtz des Lan-
des Dieser Friede C EBES! 1mM israelıschen Terriıtoriıum alleıin och nıcht O>
deihen. Er mMuUu sıch vielmehr VO Modelltfall Israel AUS auf alle Länder
auf der SAaNzZCH Erde ausdehnen (vgl. Jes 60;2

FrRu 2/96



Wer sıch ber dıe Friedenspolitik der weltlichen Regierung Rabın eNLt-

hat; ann vielleicht 1n den „realpolitischen“ Worten des Propheten
Jesaja eıne Beruhigung finden
An jenem Iag z ird. e1INE Strafse DVDO Ä gypten ach Assur führen, da die
Assyrer ach A gypten UuUN dıe Agypter ach Assur ziehen bönnen. AÄgyp-
Len zırd m1L Assur dem Herrn dienen. An jenem Iag zırd [ CcE
rael als dryitter dem Bund VDO  > A gypten und Assur beitreten, ZU Segen für
dıe Erde Denn der Herr der Heere z ird sSZe SESHENH UuUnN CH.(
segnel ıSE Agybten, meın Volk, und Assur, das Werß mMmeiInNer Hände, unde
rael, MeiInN Erbbesitz“ (Jes 19,23-25).
Der agyptische Präsiıdent Anwar al Sadat hat diese Passage be] seiınem Be-
such 1n Jerusalem 1MmM Jahre 1977 zıtlert. Er wurde 1981 des Frie-
densschlusses miıt Israel VO eiınem Moslem ermordet. Yıtzhak Rabın 1St

Jahre spater den Kugeln seines jüdiıschen Mörders gestorben. Sa
dat und Rabıin Helden des Friedens und handelten 1mM Gelste der
JTora,; die den endgültigen Frieden 1n Israel und zwischen den Völkern
ll

Lebensneru jüdischer Ethik getroffen
Roland Gradwohl
Die Unantastbarkeıt, die „IHerliekeit- menschlichen Lebens besitzt 1MmM
Judentum höchste Priortät. Zu den Grundsatzungen der Tora zihlt der
Gottesbefehl: „Morde nıcht!“ (2 Mose Z 13 Mose 5.17) „Auf nıchts
hat die Tora mehr geachtet als aut das Blutvergiefßen“ (Maımonides, Hıl-
khot rozeach, 1,4) Der Grund steht Mose 9 „denn 1m Biıld Gottes
schuf Er den Menschen“ Wer eınem anderen das Leben LAUDt, vergreift
sıch Schöpfer. P hat Seine Gestalt gleichsam vermindert“, lehrt
Rabbi Akıba (BerR>
Auf ord steht 1m PrfinzZip die Todesstrate: „‚Nehmt eın Sühnegeld für
das Leben e1nNes Mörders, der todesschuldıg 1St. ETr oll hingerichtet WeCI-

den  CC (4 Mose Wenn freilich bereits 1n talmudiıscher Zeıt Todesur-
teıile eiıne Seltenheit; beruht 1es 1m Wıillen der Weısen, jeglichen
Jüstizırrtum auszuschließen. Schon geringfüg1igste Wıdersprüche in den
Aussagen der WEe1 ertorderlichen Zeugen der elıne lückenhafte Verwar-
HNUNg VOT dem Verbrechen wiıirkten sıch ZUguUuNstien des Mörders AlTS- Die
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Hınrıchtung enttiel. Hatte jemand jedoch hne Zeugen gemordet, blieb
in aft und wurde „be1 knappem Brot und dürftigem Wasser“ gehal-

COM da{fß die Unterernährung seinem Tod führte an 97) bSan 81b;
Maiımonides, Hılkhot rozeach 4,8)
Die Kugeln, die der Mörder Yıgal Amır Yıtzhak Rabın abfeuerte,
Öschten nıcht I: das Leben e1nes Menschen aUs, S1€e traten zugleich den
Lebensnerv jüdischer FEthik Durch se1ne Schreckenstat hat Amır die
„Gestalt des Schöpfers vermiındert“. Da{ß se1n Opfter der Mınıisterpräsi-
ent Israels SCWESCH ISt, o1bt dem Verbrechen e1ne 7zusätzliche Dımen-
S10N. Amaır, der pseudorelig1öse Talmud- und Jurastudent der Bar Ilan
Universıität, 1St ein „Rebell die Herrschaft“, ber den das Religions-
ZESECLZ verfügt: „ Wer eınen Könıg rebelliert, 1St todesschuldig“
(bSan 49a; Hılkhot melakhiım 3,8)
Wır aber, Juden 1n Israel und Juden 1n aller Welt, die WIr das Verbrechen
nıcht verhindert haben, die WI1Ir wen1g unternahmen, der Prolifera-
t1on VO Gewalt und Rechtsbruch STCHCIA: mussen u11l$s heute iragen,
ob WIr nıcht mitschuldig sind Wenn 1mM frühen Israel eın Ermordeter e
funden wurde, dessen Mörder nıcht ekannt WAäl, oing I11all nıcht 7ABER

Tagesordnung ber Es W ar dıe Pflicht der Behörden der Stadt, die
nächsten lag AL Fundstelle des Toten, ıhre Hände ber dem Blut eınes

getoteten Kalbes waschen und bekennen: „Unsere Hände ha-
ben dieses Blut nıcht VELSOSSCHLÄ) und HIS Augen haben nıchts gesehen.
Verzeih deinem olk Israel, das du efreıt hast, Ewıger, und 1D nıcht Blut
e1nes Unschuldigen 1n dıe Mıiıtte deines Volkes Israel!“ 5 Mose 217
Konnte cS uns aber ennn in den Sınn kommen, da{fß die Alten des (56-
richtshofs Blutvergiefßer sind?, fragt der Talmud mMdOot 2.6; bSot 45 b; Ra-
schi Z.51.) Und interpretiert: „Gemeıint 1St vielmehr: Wır haben ıh
(den Toten; ach ydot 9 den Mörder) nıcht hne Speise verabschiedet,
nachdem uns gekommen WAal, WIrFr haben ıh nıcht gesehen und hne
Begleitung zıehen lassen.“ Sınd WIr nıcht 1n einer vergleichbar äÜhnlichen
Sıtuation WwW1e€e die Verantwortlichen Stadt? och können WIr UNseIC

Hände 1ın Unschuld waschen?
Die Warnschrift W ar der Wand Se1it Wochen rechnete der Geheim-
dienst mı1t der Möglichkeit, da{ß eın ırregeführter Fanatiker eC1 Attentat

die politische Führung versuchen könnte. och W 4S geschah? Wıe
reaglerte die Bevölkerung, als die Hetze „Rabın 1sSt eın Mörder!“;, „Rabıin
1St eın Verräter  !“  9 „Die Kampagne des polıtıschen Mordes“ (Mınıister
Jossı Sarıd) weıterging? „Has sınd rechtsradikale Splittergruppen“, hıelß
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CS jJeweıls. Und die Politiker des rechten Lagers, das sıch als „das
natiıonale Lager” bezeichnen pflegt, ließen S geschehen, da{ß eıner
ıhrer Massenkundgebungen eıner Demonstration auf dem Kıkar Ziı0n
in Jerusalem Posters erschienen, die Rabın in der Unitorm eines SS-Of-
fiziıers zeıgten. Erst 1m nachhinein haben sS1e diese Posters mifbilligt. Sınd
S1€e „unschuldig VELSOSSCHNECN Iut?
Sınd WIr unschuldig, WECNN das rab des Massenmörders Baruch old-
ste1in 1in Hebron AB Pilgerstätte umtunktioniert wırd>? Wenn der Platz
e1ım rab mIt Marmorplatten umgeben, 1n der ihe elne Torarolle pla-
ziert wiırd, damıt OItTt Gottesdienste stattfinden können?
Sınd WIr unschuldig, WE Rabbiner und Schriftkundige den Mythos VO

der „Heıilıgkeit des vollumtänglichen Landes Israel“ (erez Jisrael hasch-
tema) kolportieren und die Integrität des „Volkes Israel“ mınder achten
als das „Land Israel“? Sınd WIr unschuldig, WE Rabbiner und Schrift-
kundıge nıcht 1LL1UTr 1ın Judäa und Samarıa, sondern auch 1n den USAÄA!
Yıtzhak Rabın delegıtimieren, dehumanısıieren, ındem sS1e ıh als „BOse-
wicht“ (rascha) und „Auslieferer“ moser) Auslietferer VO Juden den
Feiınd (Maimonides, Hılkhot chowel umasık, VIIEOE) bezeichnen? Und
W1e€e kleın 1St der Schritt, bıs ala eın Fanatıker AF Wafte oreift, diesen
„tascha“ physisch liquidieren?
Sınd WIr unschuldig, WEeNnNn Religion und Politik verquickt werden und die
Tora ZUuU polıtischen Instrument degradiert wırd?
Sınd WIr unschuldig, WeNn der Schalom, der Friede, der ımmer 11UTr durch
einen Kompromuiifß erreichen iSt, wenıger oilt als Erez Israel 1n bıblı-
schen renzen“? Wenn jedes ind mi1t Leichtigkeit herauszutinden VCI-

Mag, da{ß JENC renzen fießend und nıcht definiert sind
Sınd WIr unschuldig, WL WIr nıcht tagtäglich auf die Barrıkaden oingen,

der Eros1ion der Mitmenschlichkeit begegnen?
Wır sınd CS nıcht, und WIr bekennen Wır sind mitschuldig, mıtverant-
wortlich. Wer eınen ord nıcht verhindert, den verhindern VEIMAS,
WCTLT eınen Verfolger nıcht rechtzeıtig AT Strecke bringt, vergeht sıch C
gCcmn die relıg1öse Satzung Maımonides (Hılkhot rozeach, 1,14) stellt
mıfverständlich fest „Jeder, der FeLFeN ann und nıcht FOLEGT, übertritt das
Verbot 1n Mose 19,16 ‚Bleib nıcht stehen CII Blut deines Nächsten‘.
Wır haben nıchts der wenı1g AHie  mMMmMen, der Gewalt die Stirne

bieten. Wır alle, die wenıgen mıt Zivilcourage und die schweigende
Mehrkheit. Und stehen WIr VOTLT eınem Scherbenhaufen, WIF, die Juden
1n Israel,; die Juden 1n der Diaspora. och CS 1St nıcht spat, „das
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hbe] AUS BHAASCIGE Mıtte tilgen“ 5 Mose 13,6) Entschlossen oilt CI den
antıdemokratischen Kräften, die Israels Staatsgesetz abzuschaffen
chen, eınen Rıegel vorzuschieben. Etwa jenen Leuten, die während e1nes
kulturellen Abends in der Stadt Arıel (Samarıa) klatschten, als S1e die
Nachricht VO ord erfuhren, der Jjenen, die 1n der Sıedlung Tapuach
„Hallel®, das jüdısche Lobgebet, sprachen, iıhrer Freude Ausdruck
verleihen. der auch Jjenen, die als Anhänger Meır Kahanes iın Brooklyn
eld für uUunNnseTeN Helden und Gefangenen Yıgal Amır  CC ammeln (Tages-
zeıtung Jediot Acharonot, November Zum anderen werden,
1St hoffen, Israels Poli:ze1 und der Sıcherheitsdienst ıhre Aufgaben
tüllen, und inskünftig Politiker und andere Persönlichkeiten des öffent-
lıchen Lebens VOT der Mörderkugel schützen wI1ssen.
och CX genugt nıcht. Eltern, Lehrer und Erzieher mussen die wahren,
echten Werte des Judentums weıtergeben, damıt die Drachenbrut relig16-
SCI1 und nationalıistischen Fanatısmus keıine Chance hat

Vom Hardlıner zZU Friedensmacher
Gisela Dachs

Es W ar nıcht Yıtzhak Rabıins Art, VO sıch sprechen. ber das Privatle-
ben des langjährıgen Generalstabschefs und Ministerpräsidenten wußte
die Offentlichkeit eshalb zuL W1€e Sal nıchts. Um erst2unfier lausch-
FenNn die Fernsehzuschauer, als se1ıne Tochter Dalıa wenıge Wochen ach
dem ord VO iıhren Erinnerungen ıh als Famıilienvater erzählte: Das
gemeinsame Frühstück se1 e1Mn unverzichtbarer Bestandteil des Tagesab-
laufs SCWESCHI,; jJahrelang hatte Yıtzhak Rabın sS1e jeden Morgen AB Schule
gefahren; kam auch mıt, WE e1nes der Kınder eıner Kontrollunter-
suchung 1NSs Krankenhaus mu{ißte seıne alg Leah mochte da nıcht

mMI1t dabel se1n. Sıcher habe ıhr Vater nıcht ımmer 1e] Zeıt für die Fa-
milie gehabt, raumte die Rechtsanwältin e1n, aber se1 trotzdem für alle
dagewesen, lıebevoll und türsorglich.
In dieser Rolle hatten iıh HUT Danz wenıge gekannt. Yıtzhak Rabın se1
„eIn gefühlvoller Mensch SCWCESCH, fast besessen VO dem Drang, se1ine
Gefühle vyerberscnh , schrieb AÄAmos © Erst ach seinem 'Tod wurde
diese Facette seıner Persönlichkeit publıik. Yıtzhak Rabın wurde posthum
ZU Vater der Natıon. Da die ungezählten Teenager, die mıiıt SC
weılınten ugen tagelang Tatort, MECHI: der Privatwohnung iın Ramat Avıv
der seiınem Amtssıtz 1ın Jerusalem hockten und Kerzen anzündeten.
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Stellvertretend für diese Junge Generatıon hatte Rabins Enkeltochter Noa
1n ıhrer Salz persönlichen TIrauerrede die Welt Iränen verührt, als sS1e
„nıcht VO Frieden, sondern VO meınem Grofßvater“ reden wollte ber
auch viele der Alteren entdeckten erst ach seiınem Tod, W1e€e sehr iıhnen
Rabıin ın Wıirklichkeit A11lS$ Herz gewachsen W ATl.

Der Mann, der manchmal eher W1e C1in verkappter Autist eNnn als eın
weltgewandter Politiker wiırkte, W ar ıhnen FÜ Identifikationsfigur SC
worden. Durch selne erst zögerliche Annäherung den Friedensprozeliß
und die AFın entschiedene Durchsetzung personifizıierte Rabın W1e€e eın
anderer den inneren Konflikt zwischen Furcht und Hoffnung, den 1m
Grunde alle Israelis 1n sıch LFagCN. Er hatte den Wandel selbst durchge-
macht VO Hardlıner, der den Palästinensern während der Intitida „dıe
Knochen brechen“ wollte, YABE Friedensmacher, der Yassır Aratat die
and reichte.
Zudem W ar Yıtzhak Rabın Israels ErrSten. 1mM Lande geborener Mınısterprä-
s1ıdent. Er galt als typıscher Sabre, ZCENANNL ach der legendären Kak-
tusfrucht: aufßen stachelig und innen u18 In seliner Biographie verkör-

die Entwicklung des Jungen Staates.
Er wurde Maäaärz 1923 als ersSter Sohn eıner Arbeiterpionierfamilie 1n
Jerusalem geboren, seiıne Kındheit verbrachte 1MmM damals och sehr kle1-
NECI), provınziellen 'Tel Avıv. Seine Mutter, eıne engagıerte Sozıalıstin, hatte
nıcht 1e] Zeıt, sıch den Sohn kümmern. S1e starb, als vierzehn
Jahre alt W AaTr. Se1in Vater, der 1n der Elektrizıtätsgesellschaft arbeıtete, W ar

ebentalls 1n der Arbeiterbewegung tätıg.
Seine Studienjahre verbrachte Rabın in der Landwirtschaftsschule Kado-
Or1 in Untergalıiläa, seinen spateren ommandanten Jigal Allon
kennenlernte. Die besondere Freundschaft, die beide verband, sollte bıs
AA T5d Allons, 1981, halten.
ach dem Abschlufß seıner Ausbildung ral Rabın der Elitetruppe des
Haganah-Untergrunds, der Palmach, als Freiwilliger be] und begann OIrt
se1ıne militärische Lautbahn. Be1 den vielen schweren Kämpften 1948 ZUr

Befreiung Jerusalems VO seıiner Belagerung W arlr der 26Jährige bereits
ommandant eiıner Brigade. Im Alter VO Jahren wurde eıner der
Jüngsten Generalstabschefs. Er befehligte den Sechstagekrieg 1967, AaUus
dem Israel sıegreich hervorging. Als Rabın 1968 selıne Militärkarriere
beendete, sollte für höhere Parteiimter vorbereitet werden. So Zzumın-
est sahen 6S die Alteren der Arbeiterpartei, darunter Golda Meır und
Levı Eschkol,;, VO  Z
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Yıtzhak Rabın wurde ZU Botschafter Israels 1n Washington ernannt Er
kehrte 1973 achJerusalem zurück und wurde 1n der Arbeiterpartel aktıv.
Be]l den Wahlen 1n der Nesset 1m Dezember 1973 wurde als Abgeord-

gewählt und ın der VO Golda Meır gebildeten Regierung ZU Ar-
beitsminister ernannt Der Jom-Kippur-Krıeg tführte FAn Rücktritt der
Ministerpräsidentin, ıhre Nachtolge bewarben sıch Yıtzhak Rabın
und Shimon Peres. Yıtzhak Rabiın, den die alte Garde unterstutzte; DE
W annn mMI1t eıner knappen Mehrkheit. 19/4 sprach die nesset eıner
Regierung Rabın das Vertrauen 4aUu  N

Be1 den Wahlen 1977 kam der Likud erstmals die Macht, und die Ar-
beıterpartel, die MmMIt iıhrem Spitzenkandıdaten Peres AaNZCLFELCN WAaäl,
mußÖte elıne schwere Niederlage einstecken. Wiährend dieser sıebenjährı1-
ScCIL Opposıtionszeıt wurde die Rıvalıtät zwıischen Yıtzhak Rabin und
Shıimon Peres ımmer schliımmer. In der Regierung der natıonalen Einheit
wurde Rabın 1984 bıs 1990 Verteidigungsminister. Seine Mınıiısterpräsi-
denten hießen Shimon Peres und Yıtzhak Shamır.
Be1 den natıonalen Vorwahlen der israelıschen Arbeıiterparteı wurde 1tZ-
hak Rabın 1mM Februar 19972 ıhrem Vorsitzenden gewählt. Ihn hatten
1esmal selbst Shimon Deres’ Anhänger unterstutzt. Denn sS1€e
wuften: Nur ein kriegserprobter General W1€ Rabıin würde die NOLWEeN-

dıge Glaubwürdigkeıt ausstrahlen, gewınnen. Rabıin trıumphıerte,
und eın Jahr spater kam CS annn ZUu Durchbruch 1m Nahost-Friedens-
prozeiß, der ach dem Golfkrieg 1n Madrıd begonnen hatte.
ach dem Osloer Abkommen MIt der PLO 1im September 1993 _-
zeichnete Yıtzhak Rabin e1n Jahr spater den Friedensvertrag mi1t dem KO-
nigreich Jordanien. Im Dezember 1994 wurde ıhm vgemeınsam MIt Shi-
INO DPeres und Yassır Arafat der Friedensnobelpreıs verliehen. Wenige
Wochen bevor ıh die tödlichen Kugeln trafen, konnte och das israe-
lisch-palästinensische Interımsabkommen slo unterschreıiben. ach
dem Abkommen „Gaza/Jericho 7zuerst“ bereıtet CS den Weg für eıne palä-
stinensische Autonomıie in der West Bank Die Verhandlungen ber eine
Dauerlösung sollen 1m kommenden Maı begiınnen.
Auf Shimon DPeres allein lastet ‚aa die Verantwortung, die selt dem
Osloer Abkommen gemeınsam miI1t Rabın geschultert hatte. Aus den ein:
stıgen Rıivalen in den vVErgSaANSCHCH W €e1 Jahren Freunde geworden.
Als darum ing, den Weg 7A8ı Frieden ebnen, schıenen persönlıche
Querelen plötzlich nıcht mehr wicht1g. Da{(ß S1Ee einander zuletzt wirklich
nahestanden, WAar Abend des Attentates, November 1995 1n Tel
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Avıv, deutlich geworden. Selten hatte INa sS1e 1in vertirauter Einigkeit e_

ebt Arm 1n Arm stand der zurückhaltende Yıtzhak Rabıin mMI1t
Shimon Peres auf der Rednerbühne, die eNgE jubelte iıhnen
Nıe habe den Ministerpräsidenten glücklicher und gelöster gesehen,

spater Shimon Peres, der den SaNzZChH Abend neben ıhm geblieben
W ATl. ach vielen teindseligen Demonstrationen dıie hunderttau-
send Menschen, die sıch 1in 'Tel Avıv versammelt hatten, seıne Politik

unterstutzen, 1n Rabıns ugen eıne Art Vertrauensvotum des Volkes.
5ogar Z Mıtsıngen hatte sıch erstmals überreden lassen. „Schir
Haschalom“ hıefß das Lied das Lied VO Frieden. IDannn wurde VO

dem rechtsradikalen Yıgal Amır erschossen.
Rabins gewaltsamer Tod hat Israel verändert. Zu dem Schock und der t1e-
fen Irauer ber den Verlust kam die traumatısche Frkenntnis: Der Mor-
der STammLe AUS den eigenen Reihen, W ar „einer VO uns  “ So hatte das
Attentat auf die brutalste Wei1ise die gesellschaftliche Kluft offengelegt, die
selt Begınn des Friedensprozesses ımmer orößer werden drohte. Der
25Jjährige Student der relig1ösen Bar Ilan Uniiversität hatte das vermeiıntli-
che Tabu gebrochen, wonach Juden nıcht auf Juden schießen. Vielleicht
hatten Rabıins Sicherheitsleute auch eshalb versagt, weıl STE sıch nıcht
vorstellen konnten, iırgend jemand würde diesen ONSsens aufkündigen.
Die Tragödıe hatte mi1t eiınem Mal jene Solidarıtät wıeder entstehen lassen,
die für Israel 1n der ersten Phase seıiner Exıistenz charakteristisch W ATl.

ber wW1e€e die ach dem ord eilıg überklebten Hetzplakate Ra-
bın manchen Stellen VO Wınterregen wıeder sıchtbar gemacht WUT-

den, sınd inzwischen auch die alten gegnerischen Posıtionen wieder auf-
getaucht. Eın Politiker w1€ Shıimon Peres wiırd CS eshalb auf Dauer nıcht
leicht haben, den Friedensprozefß voranzutreıben und gleichzeıt1g VeTI-

söhnen wollen Er W arlr VO den Rechten ımmer schon och mehr C
hafst worden als Yıtzhak Rabıin In deren Reihen halten ıh viele für den
Mann, der Rabın 1n den Friedensprozeifß hineingetrieben und ıhn 1 -
TIG I: mehr Kompromıissen gedrängt hatte.
Tatsächlich W ar Shımon Peres VO Anftfang die treibende Kraft 1mM
nahöstlichen Friedensprozeß. Er, nıcht Rabın, oilt als der wahre Architekt
des Osloer Abkommens. Peres entwickelte damals auch als erstier das
Konzept „Gaza/Jericho zuerst“, hatte begriffen, dafß Ian den Palästi-
NECEMNSCINMN mehr als HUH.: (3a7a anbieten müßte, WeNnn eın Durchbruch erzielt
werden sollte Um vermeiden, da{ß diese Idee als israelisches Produkt
yalt, soufflierte sS1€e den Ägyptern, ohl wıssend, da{ß WIC Ende als

FrKu 7/96



palästinensische Forderung auf den Verhandlungstisch kommen wuürde.
ber der Architekt brauchte den Bauherrn Rabin Di1e beiden hatten die
Rollen klug aufgeteilt. Yıtzhak Rabın übernahm den DPart des harten Un
terhändlers, Shimon DPeres den des verständnısvollen Diplomaten: „der
BOse und der (Csute  “ Peres mu{ 1U beides se1in. Viele trauen ıhm das
nıcht Dem oroßen Aufßenpolitiker haftet 1n Israel das Image eines a_

Intellektuellen Wo seine Freunde 1n ıhm eınen begabten Na
S10När sehen, halten seine Gegner ıh für eınen gefahrlichen Iraumtänzer,
für unzuverlässıg, kompromißbereıit den Arabern gegenüber, lınks
Dıie Ermordung Rabıns hat die politischen Gegner des Friedensprozesses
seither kleinlauter werden lassen. S1e sehen sıch dem Vorwurtf aUSQESELZL,
miıt ıhren Demonstrationen Jjenes Meınungsklıma erZeUgL haben, das
den Mörder seıner Tat angestachelt hat
Shımon Peres hat versprochen, OFT weıterzumachen, Yıtzhak Rabin
aufgehört hat Rabıins Pläne bıs den nächsten Wahlen 1MmM Herbst laute-
5  m] Konsolidierung des Friedens MmMIt den Palästinensern, Fortschritte 1n
den Verhandlungen MIt Syaen; aber keinen Durchbruch. eın Nachfolger
hat 1U außenpolitisch einen schnelleren Rhythmus den Tag gelegt.
Das zeıgen die Verhandlungen mI1t Syrıen, dıie ME amerikanıscher Hılfe
wıeder 1N Gang gebracht wurden. Von Yıtzhak Rabın, der VOT allem 1n
strategischen Kategorıen dachte, hatten die dSyrer nıcht 1e] gehalten. Ni:
nısterpräsıdent Shıimon Peres wurde öffentlich gelobt. Ihm 1St die
arabische Welt auch vertrauter. Schliefßlich hatte Shımon Peres 1in vielen
langen Stunden das Oslo-2-Abkommen mıiıt Yassır Aratat ach und
Fach gebracht.
Er hoffe, da Rabıns Tod den Friedensprozeiß nıcht beeinflussen würde,
hatte Araftat m1t zıtternden Worten Abend des Attentats erklärt. We-
nıge Tage spater versicherte ıhm der amtierende Mınıisterpräsident Shi-
INO Peres Telefon, da{fß Israel sıch die testgelegten Termine halten
würde. ber die Tatsache, da{fß Rabın VO einem Israeli umgebracht
wurde, könnte ennoch die bisherigen Verhandlungsposıitionen beeıin-
lussen. So hatten dıe Palästinenser 1n der Vergangenheıit oft skeptisch den
Verdacht geäufßert, der israelıische VerweIls auf die eigenen Extremıisten se1
bloß taktısches Spiel, Kompromıisse umgehen. Nun hat der ord
bewiesen, dafß nıcht N1Ur Arafat,; sondern auch die israelische Regierung
ihre Opposıtion 1mM Auge behalten MUu Shımon Peres wırd allem
Autwind für den Friedensprozeiß Realpolitik betreiben mussen. Sein
olk 1St gespalten w1e€ och nıe In eıner Umfrage befanden 61 Prozent der
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befragten säkularen Israelis und Prozent der relıg1ösen /Zionısten, da{ß
die Ermordung Rabins die Kluft 7zwıischen ıhnen 1L1ULI och vergröfßert hat
„ Was für eın Israel wollen wır? Wollen WIr eıne demokratische, otfene
Gesellschaft der eıne Theokratie?“ Die Frage 1St nıcht NCU, sondern blo{(
dringlicher geworden. AIl diejenıgen, die sıch Israel 1ın Zukunft als eın
mehr der wenıger normales Land vorstellen, verwelsen auf die Anfänge
des Zionısmus, der ursprünglich säkular und antıklerikal ausgerich-
LG W AaTl. Theodor Herz| wollte eınen siıcheren Zutfluchtsort für Juden 1n ıh-
LO alten Heımat schaffen. Be1 der Gründung der zionıstischen ewegung
VOT knapp hundert Jahren hatte der WıenerJournalıst eınen lıberalen Staat
VOT Augen, in dem Juden die Mehrheit bilden. ach der Staatsgründung
1948 übernahmen relig1öse Juden die zionıstische Idee S1e kämpften als
Soldaten und zeichneten siıch AUS durch den Wıllen, iıhren Glauben m1t
dem Leben In einer modernen Gesellschaft verbinden. Ihr Symbol W arlr

die gestrickte Kıppa, die heute für viele säkulare Israelis Zzu Stigma gC-
worden 1St
Der Aufstieg dieser relig1ösen Zionıisten hatte ach dem Sechstagekrieg
begonnen. Die Eroberung der West Bank galt ıhnen als Gotteszeichen,
keine säkulare Regierung dürte Land aufgeben, das den Kındern Israels
versprochen wurde. Das Abkommen mi1t den Palästinensern hat das Ende
dieser bestimmten Form VO relig1iösem Zionısmus eingeleıtet. Und Shi-
INO DPeres’ Formel lautet heute mehr enn JE Land Frieden.
Yıtzhak Rabin hat ein politisches Testament hinterlassen, das 7AGHE Fort-
tührung des Friedensprozesses verpflichtet. Die lange Gästeliste auf SEe1-
LieTr Beerdigung zeiste, da{ 1n seıner etzten Amtszeıt 1e] erreicht hatte:
einstige Erzteinde als Freunde gekommen. Derselbe Friedenspro-
ze{8 aber, der den außeren gemeınsamen Feıind geschwächt hat, Aflt die
vorhandenen inneren Brüche stärker die Oberfläche treten Der (552
ZENSALZ zwıschen tanatıschen Siedlern und denjenıgen, die für territoriale
Kompromisse eintreten, 1St LLUT eıner VO vielen. Es geht SCI1AUSO den
Streıit zwıschen relig1ösen und säkularen Israelis, zwiıischen orientalischen
Juden und Ashkenasım, zwischen Armen und Reichen.
Das Junge Land Israel befindet sıch der Schwelle eiınem schwierigen
Alter Dıi1e Entwicklung 1STt offen Schlimmstenftalls könnte die Ermor-
dung Rabins den Begınn eıner Desıintegration der israelıschen Gesell-
schaft bedeuten:; 1m gyünstıgen Fall wırd lebhaften Debatten führen
und den 1nn für eıne gemeınsame Identität der Juden 1n Israel wıiederbe-
leben
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Johannes Chrysostomus, cht Reden Juden Eıngeleitet und e_

Aäautert VO Rudolft Brändle, übersetzt VO Verena Jegher-Bucher. Bıbliıo-
hek der griechischen Literatur G1 Anton Hıersemann, Stuttgart
1995 X11,; 316 Seıten, SBN BLALLIEIRTSLG

Der frisch ordıinıerte Presbyter Johannes Chrysostomus (ca 350-407) sah
sıch 386/87 1ın Antıochien VOT eın seelsorgerliches Problem bzw. VOTLT eıne
aÄußerst harte relig1öse Konkurrenzsituation gestellt. Mıt Hıltfe eıner
schlagfertigen Rhetorik wollte damıt fertig werden. In seiınem antıo0-
chenischen Seelsorgebereich lebten etwa Juden und Christen:
der Rest W ar och hellenistisch-heidnisch 51) Viele se1iner Christen Lru-

CI seiner Meınung ach eıne schwere Krankheıit und Sünde 1n sıch S1e
judaisıerten, b7zw. sS1e singen Sabbaten, jüdiıschen Fast- und Festtagen
1n die 5Synagoge und VO den dortigen Gottesdiensten und Predig-
ten angetan. och schlimmer schien iıhm, da{ß die Judaisıierer 1eS$s als ei-
W 4S Gottgefälliges betrachteten. In seıner 7zweıten ede ruft Johannes den
christlichen annern „ Wenn euch die Zeıt Z Versammlung ın die
Kırche ruft, weckt ıhr CUHTE gleichgültigen Frauen nıcht. Wenn aber der
Teutel S1Ee den Irompeten ruft und S1€E aufmerken und auf den Ruf
hören, ann haltet ıhr S1€e nıcht zurück, sondern seht arüber hinweg, da{fß
S1e sıch 1n die Fehler des Unglaubens verstricken und AD Zügellosigkeit
wegschleppen lassen. Denn Hurenweıiber, Lustknaben und der
Hauften dieser lıederlichen Tänzer pflegt Oft zusammenzulauten. och
W ds rede iıch VO unzüchtigen Dıngen, die Ort geschehen? Hast du nıcht
Angst, da{fß deine Tl einen 1Dämon erwischt?“ Wı1e Anm 1LES;
237 angibt, wırd 1er nıcht deutlich, ob Johannes VO den 5Synagogen-
gottesdiensten spricht der VO anderen jJüdıschen Festlichkeıiten, die mıiıt
Tänzen verbunden Für ihn W ar nıcht entscheidend, ob ein Christ
der eıne Christin ın die 5Synagoge oing der 1in einen jüdischen FEın-
flußbereich. „Zwischen 'Theater und 5Synagoge o1bt 6® nämli:ch keinen
Unterschied“, meılnt trocken 87) Er verurteılt das Judaisıeren, in wel-
cher orm auch immer, als eıne Todsünde. Solche Christen haben seıner
Meınung ach „eın StrenNgeres Urteıil verdient, als die Juden allesamtJohannes Chrysostomus, Acht Reden gegen Juden. Eingeleitet und er-  läutert von Rudolf Brändle, übersetzt von Verena Jegher-Bucher. Biblio-  thek der griechischen Literatur Bd. 41. Anton Hiersemann, Stuttgart  1995. xii, 316 Seiten, ISBN 3-7772-9525-6.  Der frisch ordinierte Presbyter Johannes Chrysostomus (ca. 350-407) sah  sich 386/87 in Antiochien vor ein seelsorgerliches Problem bzw. vor eine  äußerst harte religiöse Konkurrenzsituation gestellt. Mit Hilfe einer  schlagfertigen Rhetorik wollte er damit fertig werden. In seinem antio-  chenischen Seelsorgebereich lebten etwa 15 % Juden und 40 % Christen;  der Rest war noch hellenistisch-heidnisch (51). Viele seiner Christen tru-  gen seiner Meinung nach eine schwere Krankheit und Sünde in sich: Sie  judaisierten, bzw. sie gingen an Sabbaten, jüdischen Fast- und Festtagen  in die Synagoge und waren von den dortigen Gottesdiensten und Predig-  ten angetan. Noch schlimmer schien ihm, daß die Judaisierer dies als et-  was Gottgefälliges betrachteten. In seiner zweiten Rede ruft Johannes den  christlichen Männern zu: „Wenn euch die Zeit zur Versammlung in die  Kirche ruft, weckt ihr eure gleichgültigen Frauen nicht. Wenn aber der  Teufel sie zu den Trompeten ruft und sie aufmerken und auf den Ruf  hören, dann haltet ihr sie nicht zurück, sondern seht darüber hinweg, daß  sie sich in die Fehler des Unglaubens verstricken und zur Zügellosigkeit  wegschleppen lassen. Denn Hurenweiber, Lustknaben und der ganze  Haufen dieser liederlichen Tänzer pflegt dort zusammenzulaufen. Doch  was rede ich von unzüchtigen Dingen, die dort geschehen? Hast du nicht  Angst, daß deine Frau einen Dämon erwischt?“ (108). Wie Anm. 118, S.  237, angibt, wird hier nicht deutlich, ob Johannes von den Synagogen-  gottesdiensten spricht oder von anderen jüdischen Festlichkeiten, die mit  Tänzen verbunden waren. Für ihn war nicht entscheidend, ob ein Christ  oder eine Christin in die Synagoge ging oder in sonst einen jüdischen Ein-  flußbereich. „Zwischen Theater und Synagoge gibt es nämlich keinen  Unterschied“, meint er trocken (87). Er verurteilt das Judaisieren, in wel-  cher Form auch immer, als eine Todsünde. Solche Christen haben seiner  Meinung nach „ein strengeres Urteil verdient, als die Juden allesamt ... Je-  den einzelnen, der an dieser Krankheit leidet, werde ich fragen: Bist du ein  FrRu NF 2/96  37}e
den einzelnen, der dieser Krankheıt leidet, werde ıch fragen: Bıst du eın
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Christ? Warum machst du eiıfrıg be1 den Juden mıt? So bıst du CiIH Jude?
Warum belästigst du ”2n die Kırche?Christ? Warum machst du so eifrig bei den Juden mit? So bist du ein Jude?  Warum belästigst du dann die Kirche? ... Wie glaubst nun du, der du zu je-  ner gesetzwidrigen Lebensweise überläufst, heil davonzukommen ... Was  vermischst du Unvermischbares? Jene haben Christus gekreuzigt, den du  anbetest ... Was läufst du zu jenen, den Mördern, der du sagst, du betest  den Gekreuzigten an?“ (129).  Solche und noch viel grauenhaftere Sätze belegen, daß hier ein hochfah-  render Redner mit spitzer, diffamierender Rhetorik am Werk ist. Seine  Nachbeter hätten diese Rhetorik durchschauen sollen, dann hätten sie  seine Worte nicht als Evangelium des Judenhasses benutzen können. Jo-  hannes nennt die Juden pauschal „Hunde und geile Hengste (58; 135),  Fresser und Säufer (86), unkultivierte und unzeitgemäße Leute (36; 43;  103), für ihn haben sie ein Antlitz wie Huren“ (58). Aus Hos 4,16 liest er  heraus, daß sie „geeignet zur Schlachtung“ sind (60). Ihre Seelen sind von  Dämonen bewohnt und auch ihre Wohnorte und Synagogen sind von  Dämonen beherrscht (109). Vor allem aber sind sie Christusmörder (95 u.  ä.). Er fragt pathetisch: „Schaudert’s dich nicht, wegzugehen und mitzu-  machen mit denjenigen, die das Blut Christi vergossen haben, und dann  zu kommen und beim heiligen Mahl mitzumachen und mitzukosten vom  kostbaren Blut?“ (109).  Die Synagoge mit ihrer Liturgie ist für ıhn schlimmer als eine Herberge  mit Diebes- und Räubergesindel; sie ist ein Unterschlupf für Dämonen  (88; 90), eine Grube des Verderbens (91), der Gottlosigkeit und der Got-  teslästerung (95), eın Hurenhaus, eine Räuberhöhle, ein Ort des Götzen-  dienstes und ein Sitz unreiner Tiere (88). Die grobianistische Sprache des  Johannes richtet sich zwar hauptsächlich gegen die Juden und ihre Got-  tesverehrung. Aber auch Christen werden schlagkräftig beschimpft: Be-  stimmte Christen seien „Esel“. Gewisse Mönche „fressen mehr als Ele-  fanten und sind große Säufer“ (55).  Die Edition der „Acht Reden gegen Juden“ ist aus mehreren Gründen ein  sehr gutes und verdienstvolles Werk. Die beiden Autoren, Prof. Dr. Ru-  dolf Brändle und Dr. Verena Jegher-Bucher, legen eine philologisch ex-  akte Übersetzung vor. Alle Nachkontrollen seitens des Rezensenten ha-  ben keinerlei Beanstandungen zutage gefördert. Zu loben ist auch die von  Brändle besorgte Einleitung mit biographischen und kulturgeschichtli-  chen Angaben (1-79) und die 441 Anmerkungen, hinter denen eine vor-  sichtige theologische und historische Urteilskraft steckt. Auch über die  geistige Entwicklungsgeschichte des „Goldmundes“ Johannes wird gut  98  FrRu NF 2/96Wıe ylaubst 1U du, der du ] —
SC gesetzwıdrıgen Lebensweise überläufst, heil davonzukommenChrist? Warum machst du so eifrig bei den Juden mit? So bist du ein Jude?  Warum belästigst du dann die Kirche? ... Wie glaubst nun du, der du zu je-  ner gesetzwidrigen Lebensweise überläufst, heil davonzukommen ... Was  vermischst du Unvermischbares? Jene haben Christus gekreuzigt, den du  anbetest ... Was läufst du zu jenen, den Mördern, der du sagst, du betest  den Gekreuzigten an?“ (129).  Solche und noch viel grauenhaftere Sätze belegen, daß hier ein hochfah-  render Redner mit spitzer, diffamierender Rhetorik am Werk ist. Seine  Nachbeter hätten diese Rhetorik durchschauen sollen, dann hätten sie  seine Worte nicht als Evangelium des Judenhasses benutzen können. Jo-  hannes nennt die Juden pauschal „Hunde und geile Hengste (58; 135),  Fresser und Säufer (86), unkultivierte und unzeitgemäße Leute (36; 43;  103), für ihn haben sie ein Antlitz wie Huren“ (58). Aus Hos 4,16 liest er  heraus, daß sie „geeignet zur Schlachtung“ sind (60). Ihre Seelen sind von  Dämonen bewohnt und auch ihre Wohnorte und Synagogen sind von  Dämonen beherrscht (109). Vor allem aber sind sie Christusmörder (95 u.  ä.). Er fragt pathetisch: „Schaudert’s dich nicht, wegzugehen und mitzu-  machen mit denjenigen, die das Blut Christi vergossen haben, und dann  zu kommen und beim heiligen Mahl mitzumachen und mitzukosten vom  kostbaren Blut?“ (109).  Die Synagoge mit ihrer Liturgie ist für ıhn schlimmer als eine Herberge  mit Diebes- und Räubergesindel; sie ist ein Unterschlupf für Dämonen  (88; 90), eine Grube des Verderbens (91), der Gottlosigkeit und der Got-  teslästerung (95), eın Hurenhaus, eine Räuberhöhle, ein Ort des Götzen-  dienstes und ein Sitz unreiner Tiere (88). Die grobianistische Sprache des  Johannes richtet sich zwar hauptsächlich gegen die Juden und ihre Got-  tesverehrung. Aber auch Christen werden schlagkräftig beschimpft: Be-  stimmte Christen seien „Esel“. Gewisse Mönche „fressen mehr als Ele-  fanten und sind große Säufer“ (55).  Die Edition der „Acht Reden gegen Juden“ ist aus mehreren Gründen ein  sehr gutes und verdienstvolles Werk. Die beiden Autoren, Prof. Dr. Ru-  dolf Brändle und Dr. Verena Jegher-Bucher, legen eine philologisch ex-  akte Übersetzung vor. Alle Nachkontrollen seitens des Rezensenten ha-  ben keinerlei Beanstandungen zutage gefördert. Zu loben ist auch die von  Brändle besorgte Einleitung mit biographischen und kulturgeschichtli-  chen Angaben (1-79) und die 441 Anmerkungen, hinter denen eine vor-  sichtige theologische und historische Urteilskraft steckt. Auch über die  geistige Entwicklungsgeschichte des „Goldmundes“ Johannes wird gut  98  FrRu NF 2/96Was
vermischst du Unvermischbares? Jene haben Christus gekreuzıgt, den du
anbetestChrist? Warum machst du so eifrig bei den Juden mit? So bist du ein Jude?  Warum belästigst du dann die Kirche? ... Wie glaubst nun du, der du zu je-  ner gesetzwidrigen Lebensweise überläufst, heil davonzukommen ... Was  vermischst du Unvermischbares? Jene haben Christus gekreuzigt, den du  anbetest ... Was läufst du zu jenen, den Mördern, der du sagst, du betest  den Gekreuzigten an?“ (129).  Solche und noch viel grauenhaftere Sätze belegen, daß hier ein hochfah-  render Redner mit spitzer, diffamierender Rhetorik am Werk ist. Seine  Nachbeter hätten diese Rhetorik durchschauen sollen, dann hätten sie  seine Worte nicht als Evangelium des Judenhasses benutzen können. Jo-  hannes nennt die Juden pauschal „Hunde und geile Hengste (58; 135),  Fresser und Säufer (86), unkultivierte und unzeitgemäße Leute (36; 43;  103), für ihn haben sie ein Antlitz wie Huren“ (58). Aus Hos 4,16 liest er  heraus, daß sie „geeignet zur Schlachtung“ sind (60). Ihre Seelen sind von  Dämonen bewohnt und auch ihre Wohnorte und Synagogen sind von  Dämonen beherrscht (109). Vor allem aber sind sie Christusmörder (95 u.  ä.). Er fragt pathetisch: „Schaudert’s dich nicht, wegzugehen und mitzu-  machen mit denjenigen, die das Blut Christi vergossen haben, und dann  zu kommen und beim heiligen Mahl mitzumachen und mitzukosten vom  kostbaren Blut?“ (109).  Die Synagoge mit ihrer Liturgie ist für ıhn schlimmer als eine Herberge  mit Diebes- und Räubergesindel; sie ist ein Unterschlupf für Dämonen  (88; 90), eine Grube des Verderbens (91), der Gottlosigkeit und der Got-  teslästerung (95), eın Hurenhaus, eine Räuberhöhle, ein Ort des Götzen-  dienstes und ein Sitz unreiner Tiere (88). Die grobianistische Sprache des  Johannes richtet sich zwar hauptsächlich gegen die Juden und ihre Got-  tesverehrung. Aber auch Christen werden schlagkräftig beschimpft: Be-  stimmte Christen seien „Esel“. Gewisse Mönche „fressen mehr als Ele-  fanten und sind große Säufer“ (55).  Die Edition der „Acht Reden gegen Juden“ ist aus mehreren Gründen ein  sehr gutes und verdienstvolles Werk. Die beiden Autoren, Prof. Dr. Ru-  dolf Brändle und Dr. Verena Jegher-Bucher, legen eine philologisch ex-  akte Übersetzung vor. Alle Nachkontrollen seitens des Rezensenten ha-  ben keinerlei Beanstandungen zutage gefördert. Zu loben ist auch die von  Brändle besorgte Einleitung mit biographischen und kulturgeschichtli-  chen Angaben (1-79) und die 441 Anmerkungen, hinter denen eine vor-  sichtige theologische und historische Urteilskraft steckt. Auch über die  geistige Entwicklungsgeschichte des „Goldmundes“ Johannes wird gut  98  FrRu NF 2/96Was läufst du jenen, den Mördern, der du S  9 du betest
den Gekreuzigten an?“
Solche und och 1e] grauenhaftere Satze belegen, da 1er eın hochtah-
render Redner mIi1t spıtzer, dıtftamıerender Rhetorik Werk 1St Seıne
Nachbeter hätten diese Rhetorik durchschauen sollen, ann hätten sS1€e
seıne Worte nıcht als Evangelıum des Judenhasses benutzen können. Jo
hannes die Juden pauschal „Hunde und geile Hengste (58; 135);
Fresser und Siäuter (86), unkultivierte und unzeitgemäfße Leute (36; 43;
103); für ıhn haben s1e eın Antlıtz WwW1e Huren“ 58) Aus Hos 4,16 lıest
heraus, da{ß sS1Ee „geeıgnet Z Schlachtung“ sınd 60) Ihre Seelen sınd VO

Aämonen ewohnt und auch iıhre Wohnorte und 5Synagogen sınd VO

amonen beherrscht Vor allem aber sınd sS1€e Christusmörder 95 u.

20 Er fragt pathetisch: „Schaudert’s dich nıcht, wegzugehen und mıtzu-
machen MmMI1t denjenigen, die das Blut Christı VELSOSSCH haben, und aDn

kommen und e1ım heiligen ahl mıtzumachen und mıtzukosten VO

kostbaren Blut?“
Die 5Synagoge mI1t ihrer Liturgıie 1St für ıhn schliımmer als e1ne Herberge
mMI1t Diebes- und Räubergesindel; S1@ 1St eın Unterschlupf für amonen
(88; 90), eine Grube des Verderbens 91 der Gottlosigkeit und der (5Oöf-
teslästerung (95); eın Hurenhauss, eıne Räuberhöhle, ein Ort des (G3Otzen-
dienstes und eiInN 1177 unreiıner Tiere (88) Di1e oroblanistische Sprache des
Johannes richtet sıch ZW ar hauptsächlich dıe Juden und ıhre (5O1=
tesverehrung. ber auch Christen werden schlagkräftig beschimpftt: Be-
stimmte Christen selen „Esel EeWISsse Mönche „Iressen mehr als FEle-
fanten und sınd orofße Siuter“ (55)
Di1e Edition der „Acht Reden Juden“ 1St AaUS mehreren Gründen ein
sehr und verdienstvolles Werk Di1e beiden Autoren, Prot Dr Ru-
dolf Brändle und Dr Verena Jegher-Bucher, legen eıne philologisch
akte Übersetzung VO  Z Jle Nachkontrollen selıtens des Rezensenten ha-
ben keinerlei Beanstandungen Zutage gefördert. Zu loben 1St auch die VO
Brändle besorgte Einleitung mi1t biographischen und kulturgeschichtli-
chen Angaben (1-7 und die 441 Anmerkungen, hınter denen eıne VOI -

sıchtige theologische und hıistorische Urteilskraft steckt. uch ber die
geistige Entwicklungsgeschichte des „Goldmundes“ Johannes wiırd zut
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referıert, und WAar Zuhilfenahme anderer Werke und Ansprüche
des Johannes und anderer damaliger Rhetoriker und Prediger. SO ertährt
I11all B., da{fß Johannes be] seıner Interpretation VO ROöom Yl ah der
bleibenden Erwählung Israels ftesthielt und da{ß Ende se1ınes schwe-
LEA Lebens ‚Vordem 1ebten mich L1UT dıie Meınen, Jetzt
1aber ehren mich auch die Juden“‘“ 76)
Dıie umsichtig kommentierte Übersetzung der acht Reden eröffnet VCI-

schiedene Wege für die Forschung. Die vielen polemisch verzeichneten
Hınweise auft dıe Synagogengottesdienste ın der Weltstadt Antıiochien
stellen u1ls ETNEHE VOT die Frage, welche Form VO Judentum 1n Antıo-
chien vorhanden W ATl. Offensichtlich W Aar CS eın rabbinisiertes, sondern
eın irgendwıe hellenistisch gebliebenes Judentum. Der orofßse gesellschaft-
lıche und relig1öse Einflu{fß dieses Judentums zeıgt terner, da{fß c damals
zwıischen den christlichen und den jJüdischen Volksschichten und

alle Polemik des Johannes eiınen religiösen und gesellschaftlıchen
Austausch vab Das Judentum und seıne Liturgıie und lieben für
viele mündıge Chrıisten attraktıv. Tragık und Sündhaftıigkeıt der christlı-
chen Judenfeindschaft werden durch solche Beobachtungen ZWar nıcht
vermındert. Der VO Brändle und Jegher aufgezeigte ONtext der Reden
des Johannes zeıgt aber, da{fß CS keinen lückenlosen Antıjudaismus 1ın der
Spätantike gegeben hat Man mMUu sıch also auch da VOT Pauschalurteilen
hüten. Clemens Thoma

Sıe haben Ihr Leben aufs Spzel gesetzZl, das Leben für die bom-
mende (Jeneratıon auf PINE friedliche Basıs stellen. Auf eINE für
einen Politiker ungewöhnliche Weiıse haben Sıe entschlossen gehan-
delt UuUN Weiıtsicht hbewiesen. Auch deshalb sınd Sıe für mich als Ju-
gendlicher e1n einmalıges Vorbild. Möge Ihre Vısı0n nıcht durch
dreı Schüsse Zzeystort zwerden. In tiefer Verehrungreferiert, und zwar unter Zuhilfenahme anderer Werke und Ansprüche  des Johannes und anderer damaliger Rhetoriker und Prediger. So erfährt  man z. B., daß Johannes bei seiner Interpretation von Röm 9-11 „an der  bleibenden Erwählung Israels festhielt und daß er am Ende seines schwe-  ren Lebens zu sagen wagte: ‚Vordem liebten mich nur die Meinen, jetzt  aber ehren mich auch die Juden‘“ (76).  Die umsichtig kommentierte Übersetzung der acht Reden eröffnet ver-  schiedene Wege für die Forschung. Die vielen polemisch verzeichneten  Hinweise auf die Synagogengottesdienste ın der Weltstadt Antiochien  stellen uns erneut vor die Frage, welche Form von Judentum in Antio-  chien vorhanden war. Offensichtlich war es kein rabbinisiertes, sondern  ein irgendwie hellenistisch gebliebenes Judentum. Der große gesellschaft-  liche und religiöse Einfluß dieses Judentums zeigt ferner, daß es damals  zwischen den christlichen und den jüdischen Volksschichten trotz und  gegen alle Polemik des Johannes einen religiösen und gesellschaftlichen  Austausch gab. Das Judentum und seine Liturgie waren und blieben für  viele mündige Christen attraktiv. Tragık und Sündhaftigkeit der christli-  chen Judenfeindschaft werden durch solche Beobachtungen zwar nicht  vermindert. Der von Brändle und Jegher aufgezeigte Kontext der Reden  des Johannes zeigt aber, daß es keinen /ückenlosen Antijudaismus in der  Spätantike gegeben hat. Man muß sich also auch da vor Pauschalurteilen  hüten.  Clemens Thoma  Sie haben Ihr Leben aufs Spiel gesetzt, um das Leben für die kom-  mende Generation auf eine friedliche Basıs zu stellen. Auf eine für  einen Politiker ungewöhnliche Weise haben Sie entschlossen gehan-  delt und Weitsicht bewiesen. Auch deshalb sind Sie für mich als Ju-  gendlicher ein einmalıiges Vorbild. Möge Ihre Vision nicht durch  drei Schüsse zerstört werden. In tiefer Verehrung ...  Eintrag in das Kondolenzbuch in der Botschaft des Staates Israel in  Bonn (zum Tod von Yitzhak Rabin)  FrRu NF 2/96  99Eimmtrag In das Kondolenzbuch IN der Botschaft des Staates Israel In
Bonn (zum Tod VDO  S& Yıtzhak Rabin)
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Schalom Ben-Chorin
Ich werde oft provokatıv gefragt, Ww1eso A 1in Israel eıne allgemeine Wehr-
pflicht o1bt, obwohl das mosaiısche (zeset7z doch vorschreıibt: „Du sollst
nıcht morden.“
In allen jüdischen Übersetzungen, VO Mendelssohn bıs Buber/Rosen-
ZWEeI1g, hei(ßt Pr AIMOTdeNn: . nıcht „toten”.
Der 1er gyebrauchte hebräische Ausdruck O thirzach“ bedeutet
„morde nıcht“ und kommt VO dem hebräischen Wort „Rezach“, ord
Das biıblische Recht kennt durchaus Fälle, in welchen das Töten DESTALLEL,
Ja geboten IST. Di1e Todesstrafe, selbst für kultische Vergehen, 1STt der
Bibel nıcht iremd, und der Krıeg ann N 7wecke der Verteidigung, Ja
1n besonderen Fällen auch ZUrFr Eroberung (des Landes der Verheifsung),
VARGE heiligen Pflicht werden. Der heutige Mensch hat 7er siıcher seıne e_

heblichen Schwierigkeiten mıiıt dem ext
Der Staat Israel hat die Todesstrate praktisch aufgehoben. S1e wurde be-
kanntlich 1Ur einmal,; 1mM Falle Eıchmann, vollzogen.
)as Gebot 1mM Dekalog spricht eindeutig VO ord und unterscheidet
diesen VO unbeabsichtigten Totschlag (Dtn 19,6 {T.) Das althebräische
Recht sah für den unbeabsichtigten Totschlag, der besser ZESART für die
Tötung durch Unfall, rel Freistädte VOI, in welchen der Verursacher e1-
L1C5 solchen Unftalls VOTL der Blutrache gesichert se1ın sollte
Wır empfinden heute besonders deutlich die oft feine Demarkationslinie
zwischen ord und tahrlässiger Tötung. Es o1bt 1aber Grenzfälle, die uns

das siıch klare Gebot ımmer wıeder VB Problem machen. Gehört
der Selbstmord das Gebot „Du sollst nıcht morden“? Die offiziel-
len Religionen haben ( gedeutet und den Selbstmord als Todsünde
verdammt. Im Judentum sınd ganz bestimmte AusnahmeFffälle VOISCSC-
hen, 1n denen der Mensch verpflichtet 1St, se1n Leben opfern:
wırd der Jude ZAT Götzendienst CZWUNSCNHN der auch ZUr Annahme e1-

Der Beıtrag wurde VOTI dem ord Israels Mınısterpräsıdenten Yıtzhak Rabin gC-
schrieben.
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LT anderen Religion, mu das Martyrıum vorziehen. Wer Zu

ord ZWUNSCH werden SOU: mMuUu das eigene Leben opfern, und schlie{ß-
ıch 1STt der Fall vorgesehen, da{ß Menschen VARGE Blutschande genötıigt WUlIl-

den uch 1n diesem Falle 1St der Freitod geboten. Fur diese CXTIFTEIHE Ö1-
uatıon werden 1mM Talmud Beispiele angeführt, die AUS$S der Epoche der
Zerstörung Jerusalems durch die Römer TANeHh
Dıie Grundfrage, die CS geht, 1St die Mündigkeit des Menschen. Ist der
Mensch Herr ber se1n eıgenes Leben und seıiınen eıgenen Tod?
Endlich 1St die FrFage, ob Abtreibung, die Vernichtung och ungeborenen
Lebens, dieses Gebot tallt, überaus strıttıg. Das rabbinıische Recht
und das Recht der katholischen Kırche gehen $ eiE auseinander. Die Fla-
lacha (das jüdische Religionsgesetz) statunert 1mM Falle eıner Geburt, die
ach Ansıcht der Arzte ABl 'Tode der Multter tühren mülßste, dıe O =
Lung der Leibesfrucht, wobe] auf den talmudischen Grundsatz zurückge-
oriften wırd „ Wenn dich einer umbringen will, komme ıhm und e_-

schlage ıhn.“ Das Recht der katholischen Kırche ordert hingegen die
Geburt Preisgabe der Mutter, da (Gott ımmer och die Möglichkeıit
hat, auch das Leben der Mutltter erhalten.
Vor allem 1aber 1St die Verantwortung der Staatsmänner das Gebot
„Du sollst nıcht morden“ stellen. Wo der Friede nıcht als das öchste
Gebot 1n der Politik erkannt wiırd, steht das Leben unzähliger Menschen
auf dem Spiel. D1e Regierung Israels hat ıhrem unbeugsamen Friedens-
wiıllen klaren Ausdruck gegeben. Es wiırd aber schwer, iıh durchzuhalten,
WE auf der anderen, der moslemischen Seıte, der ord dem Rufte
‚Allah akbar“ ott 1St orofS) gleichsam ZUTr Tugend erklärt wırd Diese
Inkongruenz stellt eıne harte Geduldsprobe dar, die 65 durchzuhalten oilt
Der Friedenswille enthebt unls nıcht der Wehrpflicht, enn die Exıstenz
UNsSsSCICS Staates und das Lebensrecht des jüdischen Volkes in selıner hısto-
rischen Heımat 5386 HÜH. durch Selbstverteidigung gesichert werden.
Es 1St sehr schwer, 1er ımmer jeweils dıe richtige Entscheidung tref-
ten Sıe annn 1L1UT gefunden werden 1m Sınne Albert Schweitzers ELr
turcht VO dem Leben“, VOT dem eiıgenen Leben und dem des Mıtmen-
schen. Die Forderung bleibt: Du sollst nıcht morden, aber annn nıcht
die willkürliche Erweıterung 1n eın „Du sollst nıcht toten“ ZUrT letztgülti-
CIl Maxıme erhoben werden.
Di1e Armee Israels hat sıch LWa Hagana le-Israel“, Verteidigungsarmee
Israels, ZENANNT, und solange sS1€e 1eS$ bleibt, 1st S1e legıtim.

rKRu 2/96 101



Marc Tanenbaum Lecture, Budapest 1995
Internationaler Rat der Juden und Christen
Martın Stoöhr

Im November 1793 wurde 1n Parıs (SD€ für abgesetzt erklärt. Alleıin der
Vernunft wurden die Altäre geweiht. War dıe Größe der Menschen und
Großartigkeit der Menschenrechte L1UT!T durch die Verkleinerung der ga
die Eliminierung Gottes haben? FEın halbes Jahr spater (8 Maı
wurde die Absetzung Gsottes wıderruten und wıeder eın „höchstes We-
sen  L verehren befohlen. Offensichtlich W arlr die geistige Schwerelosig-
eıt nıcht gul auszuhalten. Die e Autoriıtät auf Erden suchte eın
iıßchen Autorität 1M Hımmel. Iso sollte eıne Art yöttliches Leichtge-
wicht für eine ZEWI1SSE Legıitimation dessen SOTSCNH, W as aut Erden gC-
schieht.
Was 1er eine revolutionäre Regierung befahl, wurde und wiırd bıs heute
VO vielen Menschen ımmer wiıieder inszenılert: der Verzicht auf eın
„höchstes Wesen“ der der Wunsch ach „Religion liıght“. Dafür gibt CS

einen phantastischen Markt, Jetzt auch 1in den VO Kommunısmus befre1i-
Fen Ländern. Das Angebot 1St riesengrofßß. Es 1St besonders beliebt, WECIN

die verletzte Seele des einzelnen Menschen streichelt der das aAMNDC-
schlagene Selbstwertgefühl stabilisiert.
Neben dem relig1ösen Markt o1bt n eiıne wachsende Zahl VO Menschen,
VOT allem 1n den Industrieländern, die gedankenlos der gedankenvoll
hne eın „höchstes Wesen“ ıhr Leben gestalten. (50tt scheıint die Selbst-
entfaltung behindern. Die Säkularısierung 1St die Schwester der Reli-
D10SItÄät. Beide sınd 1n hochentwickelten und in primıtıven Formen fin-
den Beide zeichnen sıch adurch AUS, daf sS1e die Frage ach den
biblischen Erfahrungen und Geboten, ach Recht und Gerechtigkeit gal
nıcht der 11UTr 1n privatıstischer Verengung stellen. Frieden, Befreiung
und die Gottebenbildlichkeit, also die Würde gerade der anderen Men-
schen, werden oft den Rand e1nes solchen Lebenss, sSe1 CS relig1ös der
se1 CS säkular, geschoben. Di1e SOgenNanNNtTE Postmoderne lehnt sıch MmMI1t
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Recht jede vorgeschriebene Verbindlichkeit und jede fremde
Autorität auf Zugleich schafft S1€e adurch eıne Beliebigkeit, die iıhrerseıts
Gleichgültigkeit verbreıtet. Dabe1 wI1issen WIT, da{ß die Todesursache vieler
Menschen die Gleichgültigkeit anderer Menschen IsSt Diese 1St eine
orößere Macht als die Gewalt der bösen Menschen. Deren Aktıivität eht
VO der Passıvıtät der anderen. Vielleicht wandert die Religion auf die
Spielwiese der Esoterik AUS W1€ die Kunst auf den Markt des ommerzes
umsıedelt. Dann steht dıe Frage 1mM Vordergrund, W 4S der Mensch hat und
nıcht W as 1St
Hıer hat die Religionskritik VO Voltaire, Feuerbach und Marx och 1 -
HC recht. Hıer schafft sıch der Mensch „Gott ach seinem Bilde“ Hıer
W1rd Religion ZU „Opıum des Volkes“ (Tranquilizer), das hılft, dıe L1
den der Welt der VOT ıhnen 1n einen Rausch liehen. Heute
trıfft die Religionskritik nıcht blo{ß die Religionen, sondern auch Weltan-
schauungen, politische der ökonomische Ideologien und die vielen D:
terhaltungs- und Lebensstrategien der TAH und des Mannes auf der
Straße, dıe VOT allem VO  — den elektronischen Medien fast total geliefert
werden.
Die Religionskritik der Aufklärung sekundiert der theologisch begründe-
fen Religionskritik, die Luther Rückgritff autf die biblischen Prophe-
ten und auf Jesus ftormulierte: „Der Mensch 111 selber (jott se1ın
Gott (sott se1n lassen“ 1ın allen Dımensionen des Lebens

Damıt WI1r CS u1l$s aber nıcht leicht machen, 111 ıch auf ein1ıge€ Posıtio-
Hen hinweisen, die VO Gott9 da{fß S1€e ıh nıcht hören der da{ß sS1e
ıh nıcht mehr benötigen, mıt dem Leben fertig werden.

Ich ZU0ierst die legitiıme Möglichkeit der Wiıssenschaften, ıhre
renNZEN ständıg überschreıten. Die grandıosen Erfolge der SCNC-
tischen Forschung vertühren einıge Menschen dazu, VO der „Autopole-
“  SISE. der Selbstproduktion des Menschen und seıner Welt, sprechen.
Jle ebenden 5ysteme sınd „autopoletische öysteme . Autopoiles1s 1St
eıne Entfaltung der Autonomıie des Lebens. uch die Ethik wırd sıch 1ın
diesem Evolutionsproze(ß des Erkennens und der Weltgestaltung VO

selbst entwickeln (Humberto Maturana und Francısco Varela: Autopole-
tische Systeme, Damıt 1St die Konsequenz AaUusS$ der These des No-
belpreisträgers Jacques Monod (Zufall und Notwendigkeit, SCZO-
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SCIL, da{ß die Struktur des Organısmus „eıne klare und uneingeschränkte
Selbstbestimmung beweıst, die eıne quası totale Freiheit gegenüber auße-
TE Krätten und Bedingungen erschliefßst“. Der Atomphysiker Werner
Heisenberg ftormulierte denselben Sachverhalt schon früher S Ö: „Zum e_

StenNn Mal 1n der Geschichte der Menschheıt steht der Mensch überall AT

sıch selbst gegenüber.“
Di1e Relig1onen als vorwissenschaftliche Praktiken der Welterklärung und
Weltgestaltung haben ausgedient; VOTLI allem ıhre „primitivste “  Form die
„Jüdisch-christliche“ Dieser „alte Bund“ mMUu aufgelöst werden u  n_
sSten eıner Ethik, die sıch dem Erkennen und Wıssen verdankt (Jacques
Monod).
Ich zıtlere diese These deswegen, weıl iıch nıcht möchte, da{fß WIr u1ls ber
die Säkularıisierung, gerade 1mM Bereich der Naturwissenschaften und SO-
zialwıssenschaften, täuschen; genausowen12 W1e€e WIr uns ber die vielen
Formen der Religiosität täuschen dürten, die die Welt sıch selbst überlä(t
und dabe]l aufs schönste 1Ur für sıch selber blüht
Beide verstehen die vieltältigen klassıschen Iradıtiıonen der Religionen
nıcht mehr. S1e VO ıhnen auch nıchts mehr.

Gegen eıne Dıffamierung der Nıchtgläubigen, der Atheisten 1St AL
bert Camus erinnern: Knnn I1Lall hne (361%t eın Heıilıger se1ın? Das 1St
das einz1ge wirkliche Problem, da{i ıch heute kenne.“ Der Mensch ebt
hne ( 1n einer Welt, dıe gekennzeichnet 1St durch eıne „zärtlıche
Gleichgültigkeit“. (amus sieht in radikaler Ehrlichkeit, welche Folgen
AaUusSs der Einsamkeıt des Menschen erwachsen. „ Zu den Verbrechen des Ir-
rationalen werden die Verbrechen der Vernuntft kommen“, WE der
Mensch weıtergeht AAn „Reıich des Menschen“ Er 1STt eidenschaftlich
daran interessıert, dafß, WE (Gott schweigt, Wenn die Weltordnung
„gleichgültig D  SE CS Menschen o1Dt, die sıch wen1gstens die leiıdenden
Menschen kümmern und mi1t allen Miıtteln die Macht des Todes
kämpfen (Dıe est Camus spricht (1948), ach der Schoa und ach dem
Krıeg, die Christen und Humanısten „ Wır können vielleicht nıcht
verhindern, da diese Schöpfung eine Welt ST 1n der Kınder gefoltert
werden. ber WIr können die Zahl der gefolterten Kınder verringern.
Und Wenn S1e u1ls nıcht dabel helten, WCI oll u1l$s 2 H@Rg. helfen?“ Wenn,
wendet sıch die Christen, Wenn das Christentum sıch „endgültig die
Tugend der Auflehnung und Empörung entreißen läfßt, die ıhm VOL langer
Zeıt eigen W ar ann werden dıe Christen leben und das Christentum
wırd sterben“.
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Es W ar Nıcola:i Berdjajew, der darauf hinwies, da{ß die „Quelle dieses
Atheismus das Miıtleid mıiıt den Menschen 1St  L3

Der Berliner Theologe Friedrich Danıel Schleiermacher fragte aut dem
Höhepunkt der Autklärung, ob die Zukunft enn weıtergehe, da{fß das
Christentum mıt der Barbare1i und die Wıssenschaft mi1t dem Unglauben
gehen werde? Dahinter stand se1ine Orgze; da{fß dıie Chriısten CS sıch e1InN-
tach machen. Ö1e reden annn 1Ur VO Gott, WeNn S1e siıch 1n feste Dogmen
der hınter der Gewalt der Gesellschaft versteckt haben Heute wı1ıssen
WIr selt Auschwitz, da{ß auch die Wiıissenschaften Komplizen der Bar-
bareı werden konnten. Ile konnten S1Ce Lun, woftfür 1E ezahlt der WOZU

S1€ verführt der kommandıiert wurden. S1e verhielten sıch nıcht anders
als alle Instıtutionen 1n meınem Land Der Verrat Menschen W ar

ezZzu pertekt. Auschwitz steht für eıne sınguläre Barbarel. S1e hat ıhre
kräftigen urzeln 1n der Vornazızeıt, auch 1n der langen Tradıition der
christlichen Judenverachtung. Barbareı breıitet sıch 1n dem Maise AaUs, W1e€
darauf verzichtet wiırd, die Schlüsselfragen der Philosophie und des lau-
ens stellen: „ Was ann ıch wı1ssen? Was oll ıch tun ” Was dartf ıch hof-
ften? Was 1St der Mensch?“ (Immanuel Kant): Wenn Menschen, ıhre 6
sellschaften, Bürokratien und Wissenschaften diese Fragen VELSCSSCH
beantworten, wiırd die Menschlichkeıit VELSCSSCIH.
Dann wırd die Geschichte der (ZOtt gefragt: Wıe konntest du
zulassen? Dann ekommt (SOÖ1t den Abschied und nıcht die Unmensch-
iıchkeit der Menschen. Dann wiırd ZESALLT, (SOtt se1 1ın Auschwitz QgESLOF-
ben (Richard Rubensteın). Auf diesen «Tod (zö1tes” hatte VOT ber 100
Jahren schon Friedrich Nıetzsche hingewıesen: Nır haben ıh getotet
ıhr und iıch! Wır alle sınd se1ıne MörderEs war Nicolai Berdjajew, der darauf hinwies, daß die „Quelle dieses  Atheismus das Mitleid mit den Menschen ist“.  3. Der Berliner Theologe Friedrich Daniel Schleiermacher fragte auf dem  Höhepunkt der Aufklärung, ob die Zukunft denn so weitergehe, daß das  Christentum mit der Barbarei und die Wissenschaft mit dem Unglauben  gehen werde? Dahinter stand seine Sorge, daß die Christen es sich zu ein-  fach machen. Sie reden dann nur von Gott, wenn sie sich in feste Dogmen  oder hinter der Gewalt der Gesellschaft versteckt haben. Heute wissen  wir seit Auschwitz, daß auch die Wissenschaften zu Komplizen der Bar-  barei werden konnten. Alle konnten sie tun, wofür sie bezahlt oder wozu  sie verführt oder kommandiert wurden. Sie verhielten sich nicht anders  als alle Institutionen in meinem Land. Der Verrat am Menschen war na-  hezu perfekt. Auschwitz steht für eine singuläre Barbarei. Sie hat ihre  kräftigen Wurzeln in der Vornazizeit, auch in der langen Tradition der  christlichen Judenverachtung. Barbarei breitet sich in dem Maße aus, wie  darauf verzichtet wird, die Schlüsselfragen der Philosophie und des Glau-  bens zu stellen: „Was kann ich wissen? Was soll ich tun? Was darf ich hof-  fen? Was ist der Mensch?“ (Immanuel Kant). Wenn Menschen, ihre Ge-  sellschaften, Bürokratien und Wissenschaften diese Fragen vergessen zu  beantworten, wird die Menschlichkeit vergessen.  Dann wird die Geschichte oder Gott gefragt: Wie konntest du so etwas  zulassen? Dann bekommt Gott den Abschied und nicht die Unmensch-  lichkeit der Menschen. Dann wird gesagt, Gott sei in Auschwitz gestor-  ben (Richard Rubenstein). Auf diesen „Tod Gottes“ hatte vor über 100  Jahren schon Friedrich Nietzsche hingewiesen: „Wir haben ihn getötet —  ihr und ich! Wir alle sind seine Mörder ... Was taten wir, als wir die Erde  von der Sonne losketteten? Wohin bewegt sie sich nun? Wohin bewegen  wir uns? ... Irren wir nicht durch ein unendliches Nichts? ... Ist es nicht  kälter geworden? Kommt nicht immerfort die Nacht und mehr Nacht? ...  Gott ist tot. Gott bleibt tot. Und wir haben ihn getötet! ... Ist nicht die  Größe dieser Tat zu groß für uns? Müssen wir nicht selbst zu Göttern  werden, um nur ihrer (dieser Tat) würdig zu erscheinen?“  4. Der Marxismus-Leninismus baute darauf, daß die Menschwerdung des  Menschen nur durch die Veränderung der Verhältnisse zu erreichen sel.  Die Avantgarde des Proletariats, die kommunistische Partei, habe das  Recht, mit Gewalt nachzuhelfen. Sie habe Einsicht in den Geschichtsab-  lauf. Zu ihrem Glück sollten die Menschen gezwungen werden. Das  führte dazu, daß es sehr bald Ober- und Untermenschen gab.  FrRu NF 2/96  105Was WIT, als WIr die Erde
VO der Sonne losketteten? Wohin bewegt s$1e sıch nun? Wohin bewegen
WIr uns”?Es war Nicolai Berdjajew, der darauf hinwies, daß die „Quelle dieses  Atheismus das Mitleid mit den Menschen ist“.  3. Der Berliner Theologe Friedrich Daniel Schleiermacher fragte auf dem  Höhepunkt der Aufklärung, ob die Zukunft denn so weitergehe, daß das  Christentum mit der Barbarei und die Wissenschaft mit dem Unglauben  gehen werde? Dahinter stand seine Sorge, daß die Christen es sich zu ein-  fach machen. Sie reden dann nur von Gott, wenn sie sich in feste Dogmen  oder hinter der Gewalt der Gesellschaft versteckt haben. Heute wissen  wir seit Auschwitz, daß auch die Wissenschaften zu Komplizen der Bar-  barei werden konnten. Alle konnten sie tun, wofür sie bezahlt oder wozu  sie verführt oder kommandiert wurden. Sie verhielten sich nicht anders  als alle Institutionen in meinem Land. Der Verrat am Menschen war na-  hezu perfekt. Auschwitz steht für eine singuläre Barbarei. Sie hat ihre  kräftigen Wurzeln in der Vornazizeit, auch in der langen Tradition der  christlichen Judenverachtung. Barbarei breitet sich in dem Maße aus, wie  darauf verzichtet wird, die Schlüsselfragen der Philosophie und des Glau-  bens zu stellen: „Was kann ich wissen? Was soll ich tun? Was darf ich hof-  fen? Was ist der Mensch?“ (Immanuel Kant). Wenn Menschen, ihre Ge-  sellschaften, Bürokratien und Wissenschaften diese Fragen vergessen zu  beantworten, wird die Menschlichkeit vergessen.  Dann wird die Geschichte oder Gott gefragt: Wie konntest du so etwas  zulassen? Dann bekommt Gott den Abschied und nicht die Unmensch-  lichkeit der Menschen. Dann wird gesagt, Gott sei in Auschwitz gestor-  ben (Richard Rubenstein). Auf diesen „Tod Gottes“ hatte vor über 100  Jahren schon Friedrich Nietzsche hingewiesen: „Wir haben ihn getötet —  ihr und ich! Wir alle sind seine Mörder ... Was taten wir, als wir die Erde  von der Sonne losketteten? Wohin bewegt sie sich nun? Wohin bewegen  wir uns? ... Irren wir nicht durch ein unendliches Nichts? ... Ist es nicht  kälter geworden? Kommt nicht immerfort die Nacht und mehr Nacht? ...  Gott ist tot. Gott bleibt tot. Und wir haben ihn getötet! ... Ist nicht die  Größe dieser Tat zu groß für uns? Müssen wir nicht selbst zu Göttern  werden, um nur ihrer (dieser Tat) würdig zu erscheinen?“  4. Der Marxismus-Leninismus baute darauf, daß die Menschwerdung des  Menschen nur durch die Veränderung der Verhältnisse zu erreichen sel.  Die Avantgarde des Proletariats, die kommunistische Partei, habe das  Recht, mit Gewalt nachzuhelfen. Sie habe Einsicht in den Geschichtsab-  lauf. Zu ihrem Glück sollten die Menschen gezwungen werden. Das  führte dazu, daß es sehr bald Ober- und Untermenschen gab.  FrRu NF 2/96  105Irren WIr nıcht durch ein unendliches Nıchts?Es war Nicolai Berdjajew, der darauf hinwies, daß die „Quelle dieses  Atheismus das Mitleid mit den Menschen ist“.  3. Der Berliner Theologe Friedrich Daniel Schleiermacher fragte auf dem  Höhepunkt der Aufklärung, ob die Zukunft denn so weitergehe, daß das  Christentum mit der Barbarei und die Wissenschaft mit dem Unglauben  gehen werde? Dahinter stand seine Sorge, daß die Christen es sich zu ein-  fach machen. Sie reden dann nur von Gott, wenn sie sich in feste Dogmen  oder hinter der Gewalt der Gesellschaft versteckt haben. Heute wissen  wir seit Auschwitz, daß auch die Wissenschaften zu Komplizen der Bar-  barei werden konnten. Alle konnten sie tun, wofür sie bezahlt oder wozu  sie verführt oder kommandiert wurden. Sie verhielten sich nicht anders  als alle Institutionen in meinem Land. Der Verrat am Menschen war na-  hezu perfekt. Auschwitz steht für eine singuläre Barbarei. Sie hat ihre  kräftigen Wurzeln in der Vornazizeit, auch in der langen Tradition der  christlichen Judenverachtung. Barbarei breitet sich in dem Maße aus, wie  darauf verzichtet wird, die Schlüsselfragen der Philosophie und des Glau-  bens zu stellen: „Was kann ich wissen? Was soll ich tun? Was darf ich hof-  fen? Was ist der Mensch?“ (Immanuel Kant). Wenn Menschen, ihre Ge-  sellschaften, Bürokratien und Wissenschaften diese Fragen vergessen zu  beantworten, wird die Menschlichkeit vergessen.  Dann wird die Geschichte oder Gott gefragt: Wie konntest du so etwas  zulassen? Dann bekommt Gott den Abschied und nicht die Unmensch-  lichkeit der Menschen. Dann wird gesagt, Gott sei in Auschwitz gestor-  ben (Richard Rubenstein). Auf diesen „Tod Gottes“ hatte vor über 100  Jahren schon Friedrich Nietzsche hingewiesen: „Wir haben ihn getötet —  ihr und ich! Wir alle sind seine Mörder ... Was taten wir, als wir die Erde  von der Sonne losketteten? Wohin bewegt sie sich nun? Wohin bewegen  wir uns? ... Irren wir nicht durch ein unendliches Nichts? ... Ist es nicht  kälter geworden? Kommt nicht immerfort die Nacht und mehr Nacht? ...  Gott ist tot. Gott bleibt tot. Und wir haben ihn getötet! ... Ist nicht die  Größe dieser Tat zu groß für uns? Müssen wir nicht selbst zu Göttern  werden, um nur ihrer (dieser Tat) würdig zu erscheinen?“  4. Der Marxismus-Leninismus baute darauf, daß die Menschwerdung des  Menschen nur durch die Veränderung der Verhältnisse zu erreichen sel.  Die Avantgarde des Proletariats, die kommunistische Partei, habe das  Recht, mit Gewalt nachzuhelfen. Sie habe Einsicht in den Geschichtsab-  lauf. Zu ihrem Glück sollten die Menschen gezwungen werden. Das  führte dazu, daß es sehr bald Ober- und Untermenschen gab.  FrRu NF 2/96  105Ist CS nıcht
kälter geworden? Kommt nıcht immertort dıe Nacht und mehr Nacht?Es war Nicolai Berdjajew, der darauf hinwies, daß die „Quelle dieses  Atheismus das Mitleid mit den Menschen ist“.  3. Der Berliner Theologe Friedrich Daniel Schleiermacher fragte auf dem  Höhepunkt der Aufklärung, ob die Zukunft denn so weitergehe, daß das  Christentum mit der Barbarei und die Wissenschaft mit dem Unglauben  gehen werde? Dahinter stand seine Sorge, daß die Christen es sich zu ein-  fach machen. Sie reden dann nur von Gott, wenn sie sich in feste Dogmen  oder hinter der Gewalt der Gesellschaft versteckt haben. Heute wissen  wir seit Auschwitz, daß auch die Wissenschaften zu Komplizen der Bar-  barei werden konnten. Alle konnten sie tun, wofür sie bezahlt oder wozu  sie verführt oder kommandiert wurden. Sie verhielten sich nicht anders  als alle Institutionen in meinem Land. Der Verrat am Menschen war na-  hezu perfekt. Auschwitz steht für eine singuläre Barbarei. Sie hat ihre  kräftigen Wurzeln in der Vornazizeit, auch in der langen Tradition der  christlichen Judenverachtung. Barbarei breitet sich in dem Maße aus, wie  darauf verzichtet wird, die Schlüsselfragen der Philosophie und des Glau-  bens zu stellen: „Was kann ich wissen? Was soll ich tun? Was darf ich hof-  fen? Was ist der Mensch?“ (Immanuel Kant). Wenn Menschen, ihre Ge-  sellschaften, Bürokratien und Wissenschaften diese Fragen vergessen zu  beantworten, wird die Menschlichkeit vergessen.  Dann wird die Geschichte oder Gott gefragt: Wie konntest du so etwas  zulassen? Dann bekommt Gott den Abschied und nicht die Unmensch-  lichkeit der Menschen. Dann wird gesagt, Gott sei in Auschwitz gestor-  ben (Richard Rubenstein). Auf diesen „Tod Gottes“ hatte vor über 100  Jahren schon Friedrich Nietzsche hingewiesen: „Wir haben ihn getötet —  ihr und ich! Wir alle sind seine Mörder ... Was taten wir, als wir die Erde  von der Sonne losketteten? Wohin bewegt sie sich nun? Wohin bewegen  wir uns? ... Irren wir nicht durch ein unendliches Nichts? ... Ist es nicht  kälter geworden? Kommt nicht immerfort die Nacht und mehr Nacht? ...  Gott ist tot. Gott bleibt tot. Und wir haben ihn getötet! ... Ist nicht die  Größe dieser Tat zu groß für uns? Müssen wir nicht selbst zu Göttern  werden, um nur ihrer (dieser Tat) würdig zu erscheinen?“  4. Der Marxismus-Leninismus baute darauf, daß die Menschwerdung des  Menschen nur durch die Veränderung der Verhältnisse zu erreichen sel.  Die Avantgarde des Proletariats, die kommunistische Partei, habe das  Recht, mit Gewalt nachzuhelfen. Sie habe Einsicht in den Geschichtsab-  lauf. Zu ihrem Glück sollten die Menschen gezwungen werden. Das  führte dazu, daß es sehr bald Ober- und Untermenschen gab.  FrRu NF 2/96  105(36tt 1STt LOL Gott bleibt tEOT. Und WIr haben ıhn getoötet!Es war Nicolai Berdjajew, der darauf hinwies, daß die „Quelle dieses  Atheismus das Mitleid mit den Menschen ist“.  3. Der Berliner Theologe Friedrich Daniel Schleiermacher fragte auf dem  Höhepunkt der Aufklärung, ob die Zukunft denn so weitergehe, daß das  Christentum mit der Barbarei und die Wissenschaft mit dem Unglauben  gehen werde? Dahinter stand seine Sorge, daß die Christen es sich zu ein-  fach machen. Sie reden dann nur von Gott, wenn sie sich in feste Dogmen  oder hinter der Gewalt der Gesellschaft versteckt haben. Heute wissen  wir seit Auschwitz, daß auch die Wissenschaften zu Komplizen der Bar-  barei werden konnten. Alle konnten sie tun, wofür sie bezahlt oder wozu  sie verführt oder kommandiert wurden. Sie verhielten sich nicht anders  als alle Institutionen in meinem Land. Der Verrat am Menschen war na-  hezu perfekt. Auschwitz steht für eine singuläre Barbarei. Sie hat ihre  kräftigen Wurzeln in der Vornazizeit, auch in der langen Tradition der  christlichen Judenverachtung. Barbarei breitet sich in dem Maße aus, wie  darauf verzichtet wird, die Schlüsselfragen der Philosophie und des Glau-  bens zu stellen: „Was kann ich wissen? Was soll ich tun? Was darf ich hof-  fen? Was ist der Mensch?“ (Immanuel Kant). Wenn Menschen, ihre Ge-  sellschaften, Bürokratien und Wissenschaften diese Fragen vergessen zu  beantworten, wird die Menschlichkeit vergessen.  Dann wird die Geschichte oder Gott gefragt: Wie konntest du so etwas  zulassen? Dann bekommt Gott den Abschied und nicht die Unmensch-  lichkeit der Menschen. Dann wird gesagt, Gott sei in Auschwitz gestor-  ben (Richard Rubenstein). Auf diesen „Tod Gottes“ hatte vor über 100  Jahren schon Friedrich Nietzsche hingewiesen: „Wir haben ihn getötet —  ihr und ich! Wir alle sind seine Mörder ... Was taten wir, als wir die Erde  von der Sonne losketteten? Wohin bewegt sie sich nun? Wohin bewegen  wir uns? ... Irren wir nicht durch ein unendliches Nichts? ... Ist es nicht  kälter geworden? Kommt nicht immerfort die Nacht und mehr Nacht? ...  Gott ist tot. Gott bleibt tot. Und wir haben ihn getötet! ... Ist nicht die  Größe dieser Tat zu groß für uns? Müssen wir nicht selbst zu Göttern  werden, um nur ihrer (dieser Tat) würdig zu erscheinen?“  4. Der Marxismus-Leninismus baute darauf, daß die Menschwerdung des  Menschen nur durch die Veränderung der Verhältnisse zu erreichen sel.  Die Avantgarde des Proletariats, die kommunistische Partei, habe das  Recht, mit Gewalt nachzuhelfen. Sie habe Einsicht in den Geschichtsab-  lauf. Zu ihrem Glück sollten die Menschen gezwungen werden. Das  führte dazu, daß es sehr bald Ober- und Untermenschen gab.  FrRu NF 2/96  105Ist nıcht dıe
Größe dieser 'Tat grofß für uns”? Mussen WIr nıcht selbst Ottern
werden, 1Ur ihrer (dieser ‚TäAt) würdıg erscheinen?“

Der Marxısmus-Leninısmus baute darauf, dafß die Menschwerdung des
Menschen 110 durch die Veränderung der Verhältnisse erreichen sel.
Di1e Avantgarde des Proletarıats, die kommunistische Parteı, habe das
Recht, MI1t Gewalt nachzuhelten. S1e habe Einsıcht 1n den Geschichtsab-
aut 7Zu ıhrem Glück sollten die Menschen ZWUNSCH werden. as
tührte dazu, da{ß 6r sehr bald ber- und Untermenschen gab
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Als Martın Buber und Paul Tillich 1928 großen Kreılis VO relig1ösen
Soz1ialısten ach Heppenheim einluden analysıerten SIC den Stalinısmus

der 5SowjJetunion Es fehlte dort Buber und Tillich jede Partızıpa-
LLON der Menschen der Geschichte S1e hätten das Recht VO

ach ben AUS den Dörtern, Städten und Betrieben ıhre Gesellschaft de-
mokratisch bauen Statt dessen vab s den Zentralismus der Parteı,; die
den Staat total beherrschte DerZ Kritikpunkt W Aar Dıe Wıirtschaft
W ar nıcht menschengerecht sondern ach ıhren CISCHCH (sesetzen DOESdE-

Wıe ann S1IC da den Menschen dienen?
[)as Schlimme Marxısmus 1ST nıcht SC1I1I1 Mater1alısmus die materiel-
len Bedürfnisse werden VO den Religionen allzuotft vernachlässigt SOI1-

ern SC1MHM Idealismus Dieser übersieht die Wıirklichkeit die Wuürde und
den Sınn des menschlichen Lebens Er macht sıch CHA Bild VO Menschen,

Ebenbild CGottes Er 1ST BUE das Ensemble der gesellschaftlichen Be-
dürfnisse und Bedingungen. Solange die so7z1ale Frage weltweiıt ungelöst
1ST und SIC 1ST ungelöst), ;werden Menschen (nichtreligiös der relig1ös)
Veränderungen ihrer schlimmen Lebensverhältnisse ordern und u_

chen Und das Recht

IIT
Die Menschen auf dem Markt der Religiosität der der Säkularisierung J“
ben praktisch AI Deus NO daretur als ob 6S (sott nıcht zäbe Diese
Formel hatte der Jurıist und Theologe Hugo rotius gepragt
als C4B Völkerrecht entwickeln versuchte, das nıcht ErdRE die christlı-
chen Natıonen bınden sollte, sondern auch die „Heıden denen der b1ı-
lische (30tt unbekannt WAarTr Recht War für rotius C1116 notwendiıge
Ordnung für (sottes Schöpfung In ıhm wırd (sottes Wıiıllen umgesetzZt
Im Gefängnis der Nazıs schreibt Dietrich Bonhoeftter 1944 autre-
genden Briete Er 1ST enttäuscht, da die Kirchen ebenso WI1C Deutschland
jJämmerlich versagten S1e wollten einfach 1Ur „die nackte Selbsterhal-
Lung und nıcht „die Herstellung des Rechtes Was aber 1ST für ıh
Recht? Er oibt die Ntwort „Ist nıcht die Gerechtigkeit und das Reich
(sottes auf Erden der Mittelpunkt VO allem und nıcht C116 individuali-
stische Heilslehre? Nıcht das Jenseıts, sondern diese Welt WI1C S1C

geschaffen, erhalten, esetze gefaßt versöhnt und wiırd geht
CS doch Ck In Briet (18 Juli denkt wWwe1lftfer Wr
können nıcht redlich SCHN,; hne erkennen da{f WIT der Welt leben
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mussen ‚ets1 Deus 110 daretur‘. Und eben das erkennen WIr V C)E Gott! CC

Er kritisiert eine Auffassung des Glaubens, dıie ıhn ZUrFr Therapıe relig1öser
Probleme verkommen Aälst Der orofße Fehler esteht darın: „Man V-CI:=

sucht der mündıg gewordenen Welt beweıisen, da{i S1e hne den NOr
mund ‚Gott‘ nıcht leben könne. Wenn Ial aber 1ın weltlichen Fragen
schon kapituliert hat, leiben doch ımmer dıe SOZSCNANNICN ‚letzten
Fragen' Tod, Schuld auf die 1L1UI ‚Gott‘ e1ne Ntwort geben annn und

derentwillen INan (56ft und die Kırche und den Pfarrer rauche. Wır
leben also gewıissermaßen VO den SOgENANNLEN etzten Fragen der Men-
schen. Wıe aber, WECNN auch S1e ‚ohne (Sott beantwortet werden?müssen — ‚etsı Deus non daretur‘. Und eben das erkennen wir — vor Gott!“  Er kritisiert eine Auffassung des Glaubens, die ihn zur Therapie religiöser  Probleme verkommen läßt. Der große Fehler besteht darin: „Man ver-  sucht der mündig gewordenen Welt zu beweisen, daß sie ohne den Vor-  mund ‚Gott‘ nicht leben könne. Wenn man aber in weltlichen Fragen  schon kapituliert hat, so bleiben doch immer die sogenannten ‚letzten  Fragen‘ —- Tod, Schuld —, auf die nur ‚Gott‘ eine Antwort geben kann und  um derentwillen man Gott und die Kirche und den Pfarrer brauche. Wir  leben also gewissermaßen von den sogenannten letzten Fragen der Men-  schen. Wie aber, wenn auch sie ‚ohne Gott‘ beantwortet werden? ... ‚Gott‘  als Arbeitshypothese, als Lückenbüßer für unsere Verlegenheit ist über-  flüssig geworden.“  In einer Bilanz nach 10 Jahren Naziherrschaft schreibt Bonhoeffer, daß  die Dummheit kein intellektuelles, sondern ein moralisches Defizit sei.  Wieviele Akademiker aller Fakultäten - auch der Theologie — haben den  Nationalsozialismus unterstützt. „Die Macht der einen braucht die  Dummheit der anderen.“ Gegen diese Dummheit hilft keine Information,  sondern nur wirkliche Befreiung. Und dann zitiert er Psalm 111,10, daß  „die Furcht Gottes der Anfang der Weisheit“ sei. Diese Befreiung befreit  den Menschen zu einem „verantwortlichen Leben vor Gott“. Das ist die  einzige wirkliche Überwindung der Dummheit. Und Befreiung ist nicht  nur ein geistiger Prozeß. Im Gefängnis liest er immer mehr im Ersten Te-  stament. Er wendet sich gegen eine weitverbreitete Praxis des Christen-  tums, den Glauben zu spiritualisieren und das ewige Leben ins Jenseits zu  verlagern. Er erinnert an Israels Befreiung aus Ägypten und Babylon, um  deutlich zu machen, daß es um „geschichtliche Erlösung“ geht, um Be-  freiungen „diesseits der Todesgrenze“. „Israel wird aus Ägypten erlöst,  damit es als Volk Gottes auf Erden vor Gott leben kann.“ Die Berufung  der Kirche versteht er analog. Er erinnert an die christliche Auferste-  hungshoffnung, die den Menschen „an sein Leben auf der Erde verweist“.  TV.  Heute von Gott zu sprechen heißt auch über die Menschen nachzuden-  ken, die von Gott schweigen und über das Schweigen Gottes nachzuden-  ken. Wird das nicht vergessen, kann ich den Versuch machen, einige Ge-  danken zu skizzieren, wie heute von Gott zu sprechen ist.  FrRu NF 2/96  107‚Gott‘
als Arbeitshypothese, als Lückenbüßer für HAHSGIE Verlegenheıit 1St ber-
tlüssıg geworden.“
In eıner Bılanz ach Jahren Nazıherrschaft schreıibt Bonhoeffer, da{ß
die Dummheit eın intellektuelles, sondern eın moralisches Defizit se1
Wıieviele Akademiker aller Fakultäten auch der Theologıe haben den
Nationalsoz1alismus unterstutzt. „Die Macht der eiınen raucht die
Dummlhbeiıt der anderen.“ Gegen diese Dummhbheit hıltft keine Information,
sondern LL1UTr wirkliche Befreiung. Und annn zıtlert Psalm ’  9 da{ß$
„dıe Furcht (sottes der Anfang der Weisheit“ s@1. Dıiese Befreiung efreıit
den Menschen einem „verantwortlıchen Leben VOT (a Das 1St die
einNZIgE wirkliche Überwindung der Dummhbheit. Und Befreiung 1St nıcht
LL1UTr e1nN veistiger Prozef. Im Gefängnis lıest immer mehr 1mM Ersten TE
AT eHT: Er wendet sıch eıne weıitverbreitete Praxıs des Christen-
Lums, den Glauben spirıtualisıeren und das ewige Leben 1Ns Jenseıts
verlagern. Er eriınnert Israels Befreiung A4US Agypten und Babylon,
deutlich machen, da{ß G um „geschichtliche Erlösung“ geht, Be-
treiungen „diesseılts der Todesgrenze“ „Israel wırd A4US ÄAgypten erlöst,
damıt als olk (sottes autf Erden VO G3Ott leben aRaa:  c Die Berufung
der Kırche versteht analog. Er erinnert die christliche Auferste-
hungshoffnung, die den Menschen se1ın Leben aut der Erde verweıst“.

Heute VO ott sprechen heißt auch ber die Menschen nachzuden-
ken, die VO Gott schweigen und ber das Schweigen (sottes nachzuden-
ken Wırd das nıcht VETSCSSCH, annn iıch den Versuch machen, ein1ıge€ (3e*
danken skiızzıeren, WwW1e€ heute VO (sott sprechen ST
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S 1STt e1ne Stimme 1n der Welt, e1ıne Stimme vielen Stimmen.
Manchmal wırd S1€e totgeschrıen. ber S1€e 1St unverwechselbar, weıl sS1e
siıch selbst vorstellt 1mM Bund M1t Israel und, ylaube iıch als Chrıist 1n
dem Juden Jesus VO Nazaret,; der nıchts anderes wollte und will, als W 4S

(Gsott 11l » D da{ß allen Menschen geholfen wırd und S1€e Z1IE Erkenntnis
der Wahrheit kommen“ Tım 2,4) Hıer 1St nıcht die Rede VO eıner
theoretischen Wahrheıt, sondern VO eıner Wahrheıit, „die TK Licht
führt, WEenNnn S1Ee wiıird  CC (Joh 321 Es 1St eıne Wahrheit voller AGTf:
klärung 7E Leben Es 1St die Stimme des eınen Gottes, VO dem die Bıbel
berichtet. So verschieden WIr sS1e hören 6S 1St keine beliebige Stimme. S1e
wartfet autf eıne Ntwort. uch menschliches Schweigen 1STt eıne NtWOTrt.
Das Rıtual der Religionen o1bt manchmal keıine NÜUWOÖTT: Denn „Gott
erkennen he1ßt, den Elenden und Armen ıhrem Recht verhelfen“
(Jer „Dieu parle 1en de Dieu“ Pascal):
ach Auschwitz mu{ die NtwoOrt 1ın der Richtung gesucht werden, da
Recht und Gerechtigkeıt, menschliche Würde und Frieden auf Erden
praktıizıert werden, da{fß Auschwitz nNn1ıe und nırgendwo wiıeder vorbereıtet
wırd Es oilt Elie 1esels atz e ann Jude se1ın mi1t (Sött der
Gott, aber nıcht hne (GSött Dıie Freiheıit, auch Z Wıderspruch, VeCeI-

dankt sıch (3ötrt.
Siıgmund Freud hat darauf hingewiesen, da{ß der Mensch der euzeıt

T1 tiefe Kränkungen erfahren hat Von Kopernikus lernte CTy da{fß und
se1ıne Erde nıcht 1mM Mittelpunkt des Kosmos leben: VO Darwın, da{ß
e1n Glied 1ın der Kette der Evolution 1St, und VO Sıgmund Freud, da{ß
nıcht eiınmal] Herr 1MmM eigenen Haus der Seele 1St (Inzwischen hat der
Mensch weıtere Kränkungen erfahren.)
Es sınd also nıcht die Wıssenschaften und ıhre Erkenntnisse, die den Men-
schen einmalıg und wertvoll machen. S1e können ıhm auch den FEindruck
der Wertlosigkeıit vermuıitteln. Der Wert des Menschen beruht darın, da{ß
eIn sınguläres Ebenbild des sıngulären (sottes 1st und zugleich, da{ der
Miıtarbeiter dieses (sottes 1n der Geschichte 1St Er tragt die Hoffnung aut
eınen „HöHC Hımmel und eıne CUu«Cc Erde“ Der Status YJUO 1St och nıcht
die definıitive Wahrheit. Es oibt eıne Verantwortung für die Geschichte
un: für das menschliche Leben und Zusammenleben.

Heute VO (3Of% sprechen heißt VO selner Schöpfung sprechen.
Es 1sSt eine Schöpfung. Sıe zertällt nıcht ın eıne Weltgeschichte und eıne
Heilsgeschichte. Es o1bt keine relig1ösen Probleme. Es oibt Fragen,; die
alle Menschen haben Lebensanfang und Lebensende, Schuld und Leid,
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Erziehung und Wachstum, Reichtum und Ärmut, Gewalt und Hadß, Krıeg
und Frieden, Krankheit und Tod: Liebe und Nerxtrauen, Eıgentum und
Macht, Sex1ismus und Rassısmus, Wıssen und Dummheiıt. Wıe lerne ıch
und lerne ıch damıt umzugehen? Ile Relig10onen haben auf diese Fra-
CI der Realıtät praktische und reflektierte Antworten geben. TIun S1€e
das nıcht, machen sS1€e sıch selbst Esoterik der Opıum.
ber die nNntwort verfügen 1aber nıcht 1LL1UT e1in Paal Zentralen. nNntwort
MIt seinem Leben geben 1St die Chance und die Würde eınes jeden
Menschen. Hıer eınen streiıtbaren Diskurs tühren, hat MIt dem Wider-
stand eıner Gesellschaft rechnen, deren Subsysteme und Menschen ott
mehr Unterhaltung und Selbstbehauptung ınteresslert sınd

Die Welt 1St zerstörbar. Die Menschen siınd verletzlich. S1ıe sınd vertühr-
bar Z7 Unmenschlichkeit. S1ıe schauen CIM Es passıert sehr 1el Ich
bın dabeı, hne dabe1izuseın. Di1e Rolle, pıum des Volkes se1n, 1St
längst auf die Medien übergegangen (Neıll Postman).
Heute VO (ott sprechen heißt, sıch damıt nıcht abzutfinden. Eıne
ere Perspektive auf dıe Realıitäten 1St ımmer 1ICUu suchen. Franz Katka
notierte: „Die elt ann 1Ur VO der Stelle A4Uus für ZuL angesehen werden,
VO der A4UuS$ S1€e geschaffen wurde: enn 1Ur OFT wurde QESAQT: Und sıehe,
sS1€e WAar gul und TL VO OFT AUS annn sS1€e verurteılt und zerstort W
den  CC
Menschen haben nıcht das Recht, dıie Welt zerstoren der S1@ PAHT:

Selbstzerstörung verurteılen. S1e sınd den Ort gerufen, die
Stimme hören iSt, die ein Konzept VO tikbun olam mitgeteilt wird Ju
den und Christen haben (sottes Stimme 1m Ohr Alles Geschaffene 1St
ZUL ber weder dürten Menschen und Dınge och Strukturen WwW1e€ (361%
verehrt werden. Die strikte Unterscheidung VO Schöpfer und Geschöpf
konstitulert menschliche Freiheit und Verantwortung. Dıi1e Menschen Al-

beiten dafür, da{fß die reatur UE wiırd, S1e nıcht gul 1St. Und das 1St OFE
vielen Stellen nıcht. SO danken sS1C dem Schöpfer und Vollender der

Welt So geben S1€e ıhm die Ehre Das 1St 1n den Katechismen der Reforma-
t10Nszeıt die nNntwort auf die Frage ach dem Sınn des Lebens: (SOft die
Ehre geben.

Heute VO (ott reden heifßst, die SOUverane Stimme (sottes freizuhal-
ten VC)  3 ULNlSCICIL Interessen. Sıe dartf auch nıcht mı1t iırgendwelchen elt-
anschauungen (Ideologien) identifiziert der verwechselt werden. S1e
spricht in der schrittlichen Offenbarung WwW1e€ 1n der muüundlichen Offtenba-
rung des jüdischen Volkes. ber der Tenach hat AX@1 Fortsetzungsge-
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schichten: Fuür die Juden die muündlıche Offenbarung 1m Talmud und Mı-
drasch. Fur die Christen 1mM Neuen Testament. Es berichtet VO Jesus, der
den (sott Abrahamss, Isaaks und Jakobs den Völkern bekanntmacht.
In beiden Tradıtionen stehen die Tuüren JA Welt offen In beiden Iradi-
tionen tindet e1nNn eiıdenschaftliches Gespräch arüber S  9 W as der Wılle
(sottes heute se1 Dieses Gespräch, ıntern W1e€e 1m Dialog mıt anderen, 1St
für Christen orlentlert dem Gebet AUS der Jüdischen Tradition, dem Va-
Fer Unser. Dessen re1 Bıtten Anfang heißen: Deıin Name werde gehel-
lıgt Deıin Reich komme. Delin Wılle geschehe W1e€e 1m Hımmel auf Er-
den Es iSf nıcht UuNseTC Sorge, da{fß (sottes Wıille 1mM Hımmel geschehe,
ohl aber, da{fß auf der rde geschieht. Und das hat zutieftst mIi1t dem
bıblischen Gottesverständnis tu  } „Denn spricht der ohe und Kr
habene, der eW1g thront und dessen Name 1St ‚der Heılıge“: In der öhe
und als Heıiliger throne ıch Un be1 den Zerschlagenen und Demütigen,
da{fß ıch den Geilst der Gebeugten belehbe und das Herz der Zerschlagenen
erquicke“ (Jes- Von diesem (35{ sprechen WITrF. Und WIr sprechen
VO ıhm NUT, weıl Uu1ls, Ja selne reatur anspricht. Wo Gehör
tindet, schafft eınen Geıist, der Menschen denen nahestehen läfst, die
„unten“ sınd und die die ähe dessen suchen, der „1nN der Höhe“ ebt e

W1€
Martın Buber erzählte einmal, da{fß Ben Gurıion ıhn gefragt habe „Proftes-
SOT Buber, ylauben S1e eigentliıch (SOtt?® Buber antwortete
„ Wenn 6S e1in (7Oöff ware, VO  s dem INnan reden kann, annn würde iıch auch
nıcht ylauben. Weil GCs 1aber eın Gott SE dem INan reden kann, darum
xlaube ıch ıhn.“

Dıie eıt ıst gekommen, IN der e1n engagıerter veligiöser Dialog auf-
hören mus, Feuer legen, UuN NLFE dem Pflanzen VO  an Bäumen
beginnen hat

Rabbiner Davıd Rosen
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DIe ersie judisch CNrisSsilıche Zeitschrift

I” Dıie reatur“

Elizabeth Petuchowski

„Die reatur“ W ar eıne Vierteljahresschritt, die VO 1926 bıs 1930 be1
Lambert Schneider, Berlin, erschienen (Neudruck 1969 Nendeln, Liech-
tenste1n) und VO Martın Buber mi1t Joseph Wırttig, einem Ka-
tholiıken, und Vıktor VO Weızsäcker, eiınem Protestanten, herausgegeben
worden ist Die Herausgeber bemühten sich, damalıge politische und
71ale Probleme 1im Sınne ıhrer jeweılıgen Religion der Lösung niherzu-
bringen, dafß diese Zeitschrift einen Ansatz eıner jüdısch-christli-
chen Begegnung darstellt.
Nıkolaj Berdjajew und Franz Rosenzweı1g, olf Sternberger und Eugen
Rosenstock, Hans Ehrenberg und Rudolftf Ehrenberg, Walter Benjamın,
Margarete Susman und Florens Christian Rang zählten den Miıtarbei-
tern der „Kreatur“ Die Nummer der „Kreatur“ enthält WEe1
Beıträge VO Franz Rosenzweıg: eiıne Probe (Band 5  ) A4US seinem
angekündigten Band mMi1t kommentierten Übersetzungen VO Gedichten
des mittelalterlichen hebräischen Dichters Jehuda Halevı (umE145)
und eınen Ende 1925 verftaßten Aufsatz, „Die Schrift und das Wort. Zur

Bıbelübersetzung“ (1/124-130). Hıer bespricht Rosenzweılg das
Verhängnis des Wortes, das doch ursprünglıch eın gesprochenes W Aal,
Schrift werden. Er erklärt, W1e€e diese Tatsache bestimmend 1ST für die
Bıbelübersetzung, der damals gemeınsam mıi1t Martın Buber arbei-
tetfe
Bekanntlich 1St diese Biıbelübersetzung, die u1ls Jer nıcht beschäftigen
kann, eıne außerordentliche. Bedeutend WAal, da{ß eıne CU«C Bibelüberset-
ZUNg erscheinen sollte und dafß eın Jude, Martın Buber, VO christlichen
Verleger Lambert Schneider aufgefordert wurde, S1e unternehmen
(Buber ZOR Franz Rosenzweıg hınzu). Viıer Jahrzehnte spater mißbilligte
Gershom cholem dieses Unternehmen, da CS eıne tiefgründige Beschäfti-
sgung mMIt der deutschen Sprache bedeutet hatte. Obgleıch cholem seıiner-
elit den beiden UÜbersetzern wertvolle Hınweise gesandt hatte, w 1e€e AUS
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der Korrespondenz hervorgeht (Z Buber Brietwechsel AUS s1ıeben Jahr-
zehnten 11973 Band IL, 375-376), dachte spater anders. Im Jahre
1965, als Buber die Bıbelübersetzung in Jerusalem abgeschlossen hatte
(FFanz Rosenzweıg W arlr Dezember 19729 gestorben), verwarft Scho-
lem die Tendenz dieser Arbeit „EsS lag eın utopisches Element 1N Ihrem
1  Unterfangen,“ Buber, die Bıbel auf unvergleichliche Wei1se
1NSs Deutsche übersetzen.“ Es WAal, meınt Scholem, „eIn Gastgeschenk
der Juden Deutschland“.
Dann warft die Frage auf >> ; Was die Deautschen ynıtk Ihrer Übersetzung
anfangen werden, WMWET möchte sıch DVETNMESSENL, e$ sagensder Korrespondenz hervorgeht (z. B. Buber Briefwechsel aus sieben Jahr-  zehnten [1973] Band II, 375-376), so dachte er später anders. Im Jahre  1963, als Buber die Bibelübersetzung in Jerusalem abgeschlossen hatte  (Franz Rosenzweig war am 10. Dezember 1929 gestorben), verwarf Scho-  lem die Tendenz dieser Arbeit: „Es lag ein utopisches Element in Ihrem  Unterfangen,“! sagte er zu Buber, „die Bibel auf unvergleichliche Weise  ins Deutsche zu übersetzen.“ Es war, meint Scholem, „ein Gastgeschenk  der Juden an Deutschland“.  Dann warf er die Frage auf: „ Was die Deutschen mit Ihrer Übersetzung  anfangen werden, wer möchte sich vermessen, es zu sagen? ... Der leben-  dige Laut, auf den Sie die deutsche Sprache angesprochen haben, ist für das  Gefühl von vielen von uns verhallt. Werden sich die finden, die ihn auf-  nehmen?“ (215)  Mit den ausschlaggebenden Worten „der lebendige Laut“ bezieht sich  Scholem eben auf dieses von Rosenzweig ın der „Kreatur“ erklärte Be-  streben der beiden Übersetzer, ihre neue deutschsprachige Bibel dem ge-  sprochenen Wort nahezubringen.  Rosenzweigs lebhaft witziger Geist zeigt sich in seiner Charakterisierung  dieses seines eigenen Aufsatzes über das Wesentliche der neuen Bibel-  übersetzung in der ersten Nummer der „Kreatur“. Er nennt ihn den „bei-  liegenden Waschzettel“ in einem Brief vom 3. Januar 1926 an Rabbiner Ja-  kob Horovitz (Rosenzweig, Briefe [1935], 553).  Meines Wissens wird selten hervorgehoben — in deutschen Kreisen, weil  es seine Tiefsinnigkeit in Frage stellen würde, in amerikanischen Kreisen,  weil sıch das Verständnis für die Anhaltspunkte nicht vermitteln läßt —,  daß Rosenzweig einen forschen Humor hatte, der in seinen Briefen herr-  lich zum Ausdruck kommt. So, z. B., wird Rosenzweigs Hauptwerk „Der  Stern der Erlösung“ (1921) oft erwähnt, doch selten gelesen, was der Au-  tor schon damals selbst wußte. So schrieb er am 11. März 1925 darüber an  seinen Vetter Hans Ehrenberg: „Es hat mich bei den Juden berühmt ge-  macht und mir die Wirkung auf die Juden nicht verlegt. Beides, weil sie es  nicht gelesen haben. Ich staune immer aufs neue, wie unbekannt es bei sei-  nen Lesern ist. Alle Welt meint, es sei eine Mahnung zum koscheren Es-  sen“ (Rosenzweig, Briefe, 529).  Rosenzweig, seit 1922 gelähmt, zwei Jahre nachdem er in Frankfurt das  Lehrhaus eröffnet (17. Oktober 1920) hatte, liefert praktische Vorschläge  1) „An einem denkwürdigen Tage“, Judaica 207-215, hier 214.  12  FrRu NF 2/96Der leben-
dıge Lanut, auf den Sıe dıe deutsche Sprache angesprochen haben, ıst FÜr das
Gefühl VON »ielen 101078 UNS merhallt Werden siıch dıe finden, dıe ıhn auf-
nehmen?“
Mıt den ausschlaggebenden Worten ‚der lebendige Laut  L ezieht sıch
Scholem eben auf dieses VO Rosenzweıg 1n der „Kreatur“ erklärte Be-
streben der beiden Übersetzer, ıhre CUu«c deutschsprachige Biıbel dem gC-
sprochenen Wort nahezubringen.
Rosenzweıgs ebhaft wıtzıger (zelst ze1ıgt sıch 1n selner Charakterisierung
dieses seines eigenen Auftfsatzes ber das Wesentliche der Bıbel-
übersetzung 1N der ersten Nummer der . Kreatur-. Er ıhn den „be1-
liegenden Waschzettel“ 1n eiınem Briet VO Januar 1926 RabbinerJa
kob Horovıtz (Rosenzweıg, Brietfe 1 1935], 553)
Meınes Wıssens wırd selten hervorgehoben 1ın deutschen Kreısen, weıl
CS se1ıne Tiefsinnigkeit 1n Frage stellen würde, ın amer1ıkanıschen Kreısen,
weıl sıch das Verständnıis für die Anhaltspunkte nıcht vermuitteln Alst
da{ß Rosenzweıg einen torschen Humor hatte, der 1n seinen Briefen err-
iıch ZAX Ausdruck kommt. 5o, B wırd Rosenzweıgs Hauptwerk „Der
Stern der Erlösung“ oft erwähnt, doch selten yelesen, W as der Atu-
LOr schon damals selbst wußte. So schrieb E März 1925 arüber
seınen Vetter Hans Ehrenberg: „EsS hat mich be] den Juden erühmt ST
macht und mIır die Wirkung auf die Juden nıcht verlegt. Beıdes, weıl sS1e Cr

nıcht gelesen haben Ich STaUNeEe immer aufs 1NCUC, W1e€ unbekannt CS be] S@1-
1  a Lesern 1St ]le Welt meınt, C sSe1 eıne Mahnung Zzu koscheren Es-
sen  D (Rosenzweıg, Briefte, 529)
Rosenzweıg, se1lt 1927 gelähmt, W €e1 Jahre nachdem 1ın Frankfurt das
Lehrhaus eröffnet © Oktober hatte, j1efert praktısche Vorschläge

„An eiınem denkwürdigen Taee- Judaica 207-215, hıer AAAn
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für „Die Kreatur“: Buber ermutigend und selıne Mıtarbeıt anbietend (Z
Rosenzweıg, Briefte, 5340, Junı Er außert sıch auch ber Joseph
Wıttig, den katholischen Miıtherausgeber der AKTeAtEL „Wıttigs Briet 1St
VO eiıner herrlichen Kındhaftigkeıit. Und die verdankt Ja ohl wirkliıch
se1ner Kırche und der mıi1t ıhr gegebenen Nötigung und Gewöhnung stan-
dıg dem Wort verordneter Menschen gehorchen, als WECeNnNn CS das Wort
Gottes ware, der bekanntlich Ja besser. (Denn (50tf annn INna  a zunächst
ımmer och mal wiıieder entwischen, aber Menschen wohnen dıie
Ecke.)“ (Rosenzweıg Buber, Rosenzweıg, Briefe, 545, August

Joseph Wıttig schrieb Buber, als Rosenzweıg starb: [Dıe 1N der „Krea-
tur  c gelesene Todesnachricht] „Llegt sıch NY  x TO1LE e1n SVAHCY, schwerer
Kummer auf meıne Seele, IMMEY schwerer, IMMEY schwererfür „Die Kreatur“, Buber ermutigend und seine Mitarbeit anbietend (z. B.  Rosenzweig, Briefe, 540, 19. Juni 1925). Er äußert sich auch über Joseph  Wittig, den katholischen Mitherausgeber der „Kreatur“: „Wittigs Brief ist  von einer herrlichen Kindhaftigkeit. Und die verdankt er ja wohl wirklich  seiner Kirche und der mit ihr gegebenen Nötigung und Gewöhnung stän-  dig dem Wort verordneter Menschen zu gehorchen, als wenn es das Wort  Gottes wäre, oder bekanntlich ja besser. (Denn Gott kann man zunächst  immer noch mal wieder entwischen, aber Menschen wohnen um die  Ecke.)“ (Rosenzweig an Buber, Rosenzweig, Briefe, 545, 2. August  1925).  Joseph Wittig schrieb an Buber, als Rosenzweig starb: [Die in der „Krea-  tur“ gelesene Todesnachricht] „legt sich nun wie ein grauer, schwerer  Kummer auf meine Seele, immer schwerer, immer schwerer ... ‚Was wird  nun mit uns?‘ Ich meine nicht, mit Ihnen und mit mir, sondern mit uns,  wie wir in diesem einen Worte als eine Einheit dargestellt werden ... Die  Zeitschrift ist in sich vollendet, wie ein mehrbändiges Buch in sich vollen-  det ist“ (Buber Briefwechsel, II, 374, Nr. 339, 18. April 1930).  Wittig trauerte ehrlich über den Tod Rosenzweigs und auch über das Ver-  stummen der „Kreatur“, die mit dieser Nummer ihr Erscheinen einstellte.  Von biographischem Interesse ist, daß Victor von Weizsäcker, der prote-  stantische Mitherausgeber der „Kreatur“, es war, der im November oder  Dezember des Jahres 1921 Rosenzweigs Krankheit diagnostizierte.”  Ebenfalls der letzte Beitrag der letzten Nummer der „Kreatur“ enthält  Texte von Rosenzweig und ist überschrieben: „Aus Franz Rosenzweigs  Nachlaß.“ Posthum veröffentlicht werden Gedanken, die Rosenzweig ın  Aufzeichnungen, in Briefen an seine Freunde wie auch in seinem „Stern  der Erlösung“ behandelt hat. Buber hat die Auswahl getroffen. Rosen-  zweig hatte sich während des Weltkrieges im Schützengraben mit der jü-  dischen Auserwähltheit befaßt, gerade zu einer Zeit, in der — wie Rosen-  zweig es ausdrückt — „Auserwähltheit Färbereagenz aller Nationalität  überhaupt geworden ist“. Jüdische Auserwähltheit bleibe selbst unter  diesen Umständen einzigartig. „Sie hat an metaphysischer Schwere nichts  verloren, obwohl der Gehalt (der Atavismus war ihr stets nur Symbol, der  Messianısmus allein Inhalt) jetzt Allgemeingut geworden ist; denn noch  immer ist (und wird es immer bleiben) sie die einzige sichtbar wirkliche  Verkörperung des erreichten Ziels der Einheit (des ‚Einen Volks auf Er-  2) Nahum Glatzer, Franz Rosenzweig: His Life and Thought (*1961), 106.  FrRu NF 2/96  1B‚ Was z ırd
n  Z nLLE unNs<‘ Ich meıne nıcht, ME Ihnen UuUN MLE NT, sondern MLE UNS,
TW1LE OLV In diesem einen Worte als e1ıne Einheit dargestellt zwerdenfür „Die Kreatur“, Buber ermutigend und seine Mitarbeit anbietend (z. B.  Rosenzweig, Briefe, 540, 19. Juni 1925). Er äußert sich auch über Joseph  Wittig, den katholischen Mitherausgeber der „Kreatur“: „Wittigs Brief ist  von einer herrlichen Kindhaftigkeit. Und die verdankt er ja wohl wirklich  seiner Kirche und der mit ihr gegebenen Nötigung und Gewöhnung stän-  dig dem Wort verordneter Menschen zu gehorchen, als wenn es das Wort  Gottes wäre, oder bekanntlich ja besser. (Denn Gott kann man zunächst  immer noch mal wieder entwischen, aber Menschen wohnen um die  Ecke.)“ (Rosenzweig an Buber, Rosenzweig, Briefe, 545, 2. August  1925).  Joseph Wittig schrieb an Buber, als Rosenzweig starb: [Die in der „Krea-  tur“ gelesene Todesnachricht] „legt sich nun wie ein grauer, schwerer  Kummer auf meine Seele, immer schwerer, immer schwerer ... ‚Was wird  nun mit uns?‘ Ich meine nicht, mit Ihnen und mit mir, sondern mit uns,  wie wir in diesem einen Worte als eine Einheit dargestellt werden ... Die  Zeitschrift ist in sich vollendet, wie ein mehrbändiges Buch in sich vollen-  det ist“ (Buber Briefwechsel, II, 374, Nr. 339, 18. April 1930).  Wittig trauerte ehrlich über den Tod Rosenzweigs und auch über das Ver-  stummen der „Kreatur“, die mit dieser Nummer ihr Erscheinen einstellte.  Von biographischem Interesse ist, daß Victor von Weizsäcker, der prote-  stantische Mitherausgeber der „Kreatur“, es war, der im November oder  Dezember des Jahres 1921 Rosenzweigs Krankheit diagnostizierte.”  Ebenfalls der letzte Beitrag der letzten Nummer der „Kreatur“ enthält  Texte von Rosenzweig und ist überschrieben: „Aus Franz Rosenzweigs  Nachlaß.“ Posthum veröffentlicht werden Gedanken, die Rosenzweig ın  Aufzeichnungen, in Briefen an seine Freunde wie auch in seinem „Stern  der Erlösung“ behandelt hat. Buber hat die Auswahl getroffen. Rosen-  zweig hatte sich während des Weltkrieges im Schützengraben mit der jü-  dischen Auserwähltheit befaßt, gerade zu einer Zeit, in der — wie Rosen-  zweig es ausdrückt — „Auserwähltheit Färbereagenz aller Nationalität  überhaupt geworden ist“. Jüdische Auserwähltheit bleibe selbst unter  diesen Umständen einzigartig. „Sie hat an metaphysischer Schwere nichts  verloren, obwohl der Gehalt (der Atavismus war ihr stets nur Symbol, der  Messianısmus allein Inhalt) jetzt Allgemeingut geworden ist; denn noch  immer ist (und wird es immer bleiben) sie die einzige sichtbar wirkliche  Verkörperung des erreichten Ziels der Einheit (des ‚Einen Volks auf Er-  2) Nahum Glatzer, Franz Rosenzweig: His Life and Thought (*1961), 106.  FrRu NF 2/96  1BDie
Zeitschrift SE IN siıch vollendet, ULE e1Nn mehrbändiıges Buch ıIn sıch mollen-
det ıst  “ (Buber Briefwechsel, 1L, 3/74, Nr. 5590 Aprıil
Wırttig ehrliıch ber den Tod Rosenzweıgs und auch ber das MVeT-
tLuUumMMeEeN der „Kreatur“, die mMI1t dieser Nummer ıhr Erscheinen einstellte.
Von biographischem Interesse 1St, da{fß Vıctor VO Weıizsäcker, der e.-
stantische Mitherausgeber der AKrTeAUt CS Wal, der 1m November der
Dezember des Jahres 1921 Rosenzweı1gs Krankheit diagnostizierte.“
Ebentfalls der letzte Beıtrag der etzten Nummer der „Kreatur“ enthält
Texte VO Rosenzweıig und 1St überschrieben: „Aus Franz Rosenzweıgs
Nachla{fß.“ Posthum veröffentlicht werden Gedanken, die Rosenzweıg 1n
Aufzeichnungen, 1n Briefen seıne Freunde W1e€e auch 1n seinem „Stern
der Erlösung“ behandelt hat Buber hat die Auswahl getrofftfen. Rosen-
Zzweıg hatte sıch während des Weltkrieges m Schützengraben MIt der J
ischen Auserwähltheit befaßst, gerade eıner Zeıt, in der W1e€e Rosen-
Zzweıg CS ausdrückt „Auserwähltheit Färbereagenz aller Natıionalıtät
überhaupt geworden 1St  c Jüdısche Auserwähltheit bleibe selbst
diesen Umständen einz1gartıg. „S1e hat metaphysıscher Schwere nıchts
verloren, obwohl der Gehalt (der Atavısmus W ar ıhr 1Ur Symbol, der
Mess1anısmus alleın Inhalt) jetzt Allgemeingut geworden ISt; ennn och
immer 1St (und wiırd CS ımmer bleiben) S1e die einz1ge sıchtbar wirkliche
Verkörperung des erreichten Ziels der FEinheit (des ‚Eınen Volks aut Er-

Nahum Glatzer, Franz Rosenzweıg: Hıs Lite and Thought “1961), 106
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den‘, W1e€e Cr sıch selbst 1mM Sabbatgebet” nennt), während die Völker 1L1UTr

autf dem Wege diesem erreichenden Ziel sınd und se1n mussen, WE

s wirklich erreicht werden soll.“
In diesem VO Buber FATT- Veröffentlichung 1in der „Kreatur“ ausgesuchten
Feldpostbrief Rosenzweıgs erkennen WIr eıne Ahnlichkeit MIt Bestand-
teilen VO Bubers Idee VO „Wırklichkeit“, eıner leitenden dee 1n der
„Kreatur“” Diese Vokabel hatte jedoch be] Buber Jjener Zeıt nıcht die
1mM Jahrhundert allgemeın verstandene Bedeutung; sondern die Bedeu-
LUNg, dıe Buber geltend machte, W arlr zurückzutführen auf eıne altere 1M
Sınne VO „Verwirklichung“, nämlich Verwirklichung des Wortes (sottes
und seıiner Propheten. Buber besagt mıiıt dieser Vokabel, die schon W €e1
Jahrzehnte VO der „Kreatur”, auch 1n seinem Büchlein "Danrel“ (1915)
angewandt hatte, da{fß gesellschaftliche und so7z1ale Zukunftsideale bıblı-
scher, iınsbesondere prophetischer Herkunft sind.* Von daher ST VOCI-

stehen, W as Buber mıi1t der „Kreatur” anstrebte. Theologie sollte N nıcht
se1nN, nıcht einmal Religion 1M üblich frommen Sınn, sondern verwirk-
liıchte Religion W as als „Wirklichkeit“ bezeichnete. Das Ziel, das
mıt der „Kreatur“ 1ın Verbundenheit mMI1t Protestanten und Katholiken
erreichen strebte, W arlr eın utopisches.
Rosenzweıg umzeıichnet die jüdısche dee der Auserwähltheit präzıser,
iındem eıne ıhm wichtige Eıgenart hervorhebt:
Denn die jüdische dee der Auserwähltheitden‘, wie es sich selbst im Sabbatgebet? nennt), während die Völker nur  auf dem Wege zu diesem zu erreichenden Ziel sind und sein müssen, wenn  es je wirklich erreicht werden soll.“  In diesem von Buber zur Veröffentlichung in der „Kreatur“ ausgesuchten  Feldpostbrief Rosenzweigs erkennen wir eine Ähnlichkeit mit Bestand-  teilen von Bubers Idee von „Wirklichkeit“, einer leitenden Idee in der  „Kreatur“. Diese Vokabel hatte jedoch bei Buber zu jener Zeit nicht die  ım 20. Jahrhundert allgemein verstandene Bedeutung; sondern die Bedeu-  tung, die Buber geltend machte, war zurückzuführen auf eine ältere ım  Sinne von „Verwirklichung“, nämlich Verwirklichung des Wortes Gottes  und seiner Propheten. Buber besagt mit dieser Vokabel, die er schon zwei  Jahrzehnte vor der „Kreatur“, auch in seinem Büchlein „Daniel“ (1913)  angewandt hatte, daß gesellschaftliche und soziale Zukunftsideale bibli-  scher, insbesondere prophetischer Herkunft sind.* Von daher ist zu ver-  stehen, was Buber mit der „Kreatur“ anstrebte. Theologie sollte es nicht  sein, nicht einmal Religion im üblich frommen Sinn, sondern verwirk-  lichte Religion - was er als „Wirklichkeit“ bezeichnete. Das Ziel, das er  mit der „Kreatur“ in Verbundenheit mit Protestanten und Katholiken zu  erreichen strebte, war ein utopisches.  Rosenzweig umzeichnet die jüdische Idee der Auserwähltheit präziser,  indem er eine ihm wichtige Eigenart hervorhebt:  Denn die jüdische Idee der Auserwähltheit ... entdeckt ihre „Herkunft“  erst als sie ihre „Bestimmung“ erfahren hat („Kreatur“ I11/428).  In Rosenzweigs Überlegungen zur jüdischen Auserwähltheit also, in der  zutiefst jüdischen Verbindung zwischen Herkunft und Bestimmung er-  kennen wir eine ansätzliche Linie zu seiner Idee über Offenbarung und  Erlösung. Wir erkennen ihre Verwandtschaft zur vorwärtsblickenden,  wenn nicht gar utopischen Ausrichtung der „Kreatur“, die die Unter-  schiede zwischen den Religionen nicht verwischte, sondern gemeinsamen  Zielen entgegensah.  Rosenzweig weist auf einen Unterschied zwischen christlichem und jüdi-  schem Glauben anhand einer Antwort an Eugen Rosenstock, der von  Moriah und Golgatha gesprochen hatte. Was auf dem Moriah geschah, er-  klärt Rosenzweig, war nicht die Bereitschaft, etwas, nämlich einen Sohn,  3) Eigentlich zıtiert das Gebet 1 Chr 17,21 [EP].  4) Vermutlich reagierte Rosenzweig mit dem zitierten Satz auf Bubers „Daniel“, indem  er die leitenden Gedanken darin voraussetzte und von ihnen ausging.  114  FrRu NF 2/96entdeckt ihre „Herkunft“
erst als S1E ihre „Bestimmung“ ertahren hat 6 Kreatur-
In Rosenzweıgs Überlegungen ZUuUr jüdischen Auserwähltheit also, 1ın der
zutiefst jüdıschen Verbindung zwischen Herkunft und Bestimmung
kennen WIr eıne ansätzliche Linıe seiner Idee ber Offenbarung und
Erlösung. Wır erkennen ıhre Verwandtschaft IT vorwärtsblickenden,
WenNnn nıcht Sar utopischen Ausrichtung der 5 Kreatur“. dıe die Unter-
schiede 7zwischen den Religionen nıcht verwischte, sondern vyemeınsamen
Zielen entgegensah.
Rosenzweıg weIlst autf einen Unterschied zwıischen christlichem und Jüdi-
schem Glauben anhand eıner ntwort Kugen Rosenstock, der VO

Moriah und Golgatha gesprochen hatte. Was auf dem Moriah geschah, e_
klärt Rosenzweıg, W ar nıcht die Bereitschaft, S  9 nämlich einen Sohn,

Eıgentlich zıtlert das Gebet Chr IAZI E
Vermutlich reagıerte Rosenzweıg mıiıt dem zıtlerten Satz auf Bubers ‚Danıer . ındem

die leitenden Gedanken darın VOraussetiI7tite un VO ıhnen ausgıing.
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opfern, sondern den Sohn der Verheifsung deren Inhalt unmöglich
würde durch dieses Opfter. Es 1St das prototypische Opfter nıcht der e1ge-
TE Individualität (Golgatha), sondern derzu opfern, sondern den Sohn der Verheißung — deren Inhalt unmöglich  würde durch dieses Opfer. Es ist das prototypische Opfer nicht der eige-  nen Individualität (Golgatha), sondern der ... Existenz des „Sohnes und  aller künftigen Söhne“. Rosenzweig umschreibt dies weiter: Agamemnon  opfert „etwas, was er hat,“ Abraham ist bereit, alles, was er sein könnte,  zu opfern („Kreatur“ 111/430).  Martin Buber, der hauptsächlich als Religionswissenschaftler und Ge-  schichtenerzähler bekannt ist, war die treibende Kraft der „Kreatur“. Die  Tatsache, daß er die Herausgabe der seit 1916 erschienenen Monatsschrift  „Der Jude“ im Jahre 1922 an Ernst Simon übertrug, zwei Jahre ehe sie zu  erscheinen aufhörte, hat seinen Grund sicherlich darin, daß Buber sich  mehr und mehr dem jüdisch-christlichen Dialog zuwandte. Heute kann  man sich schwer vorstellen, wieviel Hoffnung und guter Glaube unter  den deutschen Juden herrschte, nicht nur bei Buber. Ein Beispiel für den  Unterschied zwischen Auffassungen von damals und heute befindet sich  in einem Dankbrief vom 19. Juni 1932 von Rabbiner Hugo Hahn, Essen,  an Martin Buber, anläßlich der Übersendung eines Exemplars vom „K6ö-  nigtum Gottes“: „Das Werk ist nach meiner Überzeugung dazu geschaf-  fen, eine neue Bibelgeneration zu erziehen“ (Buber Briefwechsel, IT, 439).  Wie Rosenzweig und Buber sah auch Hahn im Jahr 1932 einer Bibelgene-  ration entgegen, darunter die Juden Deutschlands.”  Buber sah in der Religion nicht vergangene Geschichte, sondern etwas,  das heute vor sich geht.° Das ist das Jüdische an ihm: die religiöse Aus-  richtung führt zur Tat. „Die Kreatur“ war in genau diesem Sinne als eine  Tat zum Zusammenbringen der Religionen gedacht und dazu bestimmt,  zu wohlüberlegten Taten anzuspornen. Ob ein praktisches Ergebnis da-  bei herauskam? War auch dieses, manchmal teils politische Unternehmen  fehl am Platz, wie Scholem es von der Bibelübersetzung meinte?  Gustav Landauer riet Buber im Zusammenhang mit „Daniel“: „Sie müs-  sen also noch für einige Konkretheit, Anschaulichkeit, Lebendigkeit sor-  gen“ (Buber Briefwechsel, I, 308, 10. August 1912, Nr. 183). Am 9. Sep-  tember 1912 (ebenda, 311, Nr. 185) schrieb Landauer: „Sie sollten sich  nicht begnügen, kunstvoll aber gelassen die Resultate in Ihrem Innern zu  beschauen und aus Ihrer Seele abzuschreiben, Sie müßten uns stärker, le-  5) Es sei gesagt, daß sich der im Deutschen so wortmächtige Buber - nach dem Bericht  von Gershom Scholem — bis an sein Lebensende als einen polnischen Juden identifi-  zierte (Scholem, „Martin Bubers Auffassung des Judentums“, Judaica II [1970], 138).  6) Nahum N. Glatzer, „The Frankfort Lehrhaus“, LBIYB 1 (1956), 105-122, hier 112.  FrRu NF 2/96  M3Exı1ıstenz des „Sohnes und
aller künftigen Söhne“ Rosenzweıg umschreıbt 1eSs weıter: Agamemnon
opfert SCLWEAS; W as hat“ Abraham 1STt bereıt, alles, W 2AS se1n könnte,

optern ( Kfreaätur:
Martın Buber, der hauptsächlich als Religionswissenschaftler und GE:
schichtenerzähler ekannt 1ISt, W alr die treibende Kraft der „Kreatur“. Die
Tatsache, da dıe Herausgabe der se1t 1916 erschıenenen Monatsschriuft
„Der Jude“ Jahre 19272 Ernst Sımon übertrug, W Ee1 Jahre ehe sS1Ee
erscheinen aufhörte, hat seınen rund siıcherlich darın, da{fß Buber sıch
mehr und mehr dem jüdısch-christlichen Dıialog zuwandte. Heute ann
HIan siıch schwer vorstellen, wıievıiel Hoffnung und u Glaube
den deutschen Juden herrschte, nıcht FHAT: be] Buber Eın Beispiel für den
Unterschied zwischen Auffassungen V& damals und heute betindet sıch
in einem Dankbhbhrief VO Junı 1932 VO Rabbiner Hugo Hahn, Essen,

Martın Buber, anläßlich der Übersendung eınes Exemplars VO AKO
nıgtum (7ö1tess . Das Werk 1St ach meıner Überzeugung azu geschaf-
ten, eıne ( öl Bıbelgeneration erziehen“ (Buber Brietwechsel, IL 439)
Wıe Rosenzweıg und Buber sah auch ahn 1m Jahr 1932 einer Bibelgene-
ratıon9darunter dıe Juden Deutschlands.?
Buber sah H3 der Religion nıcht VErLrSHANSCILIC Geschichte, sondern C  D
das heute VOT sıch geht.® Das 1St das Jüdische ıhm die relig1öse ATS-
richtung führt AT Tar „Die reatur“ War in 387 diesem Sınne als eine
Jat ZUuU Zusammenbringen der Religionen gedacht und A bestimmt,

wohlüberlegten Taten NZUSDOTNCN., eın praktisches Ergebnis da-
be1 herauskam? War auch dieses, manchmal teıls polıtische Unternehmen
tehl Platz, WwW1e€e Scholem CS VO der Bıbelübersetzung meıinte?
(Gsustav Landauer rıet Buber 1m Zusammenhang mIiıt „‚Danıel“: „Sıe mMUuUS-
SCIl also och für einıge Konkretheıt, Anschaulichkeit, Lebendigkeıit SOI -

D  gen (Buber Brietwechsel, L, 308, August IOE2; Nr. 183) Am Sep-
tember 1912 (ebenda, SEn Nr. 185) schrieb Landauer: „Sıe sollten sıch
nıcht begnügen, kunstvoll 1aber gelassen die Resultate in Ihrem Innern
beschauen und AUS Ihrer Seele abzuschreiben, S1e mü{fßten u1l$s stärker, le-

5) Es se1 DESaAZT, da sıch der 1mM Deutschen wortmächtige Buber nach dem Bericht
VO  - Gershom Scholem bıs se1n Lebensende als einen polnıschen Juden ıdentifi-
zierte Scholem, „Martın Bubers Auffassung des Judentums“, Judaica MO /ZOR 138)
Nahum Glatzer, „The Franktort Lehrhaus“, (1956), 105-122, hıer LE
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bendiger zwıngen.” Landauer weIlst hın auf Bubers Motive, besonders auf
se1ıne Beschäftigung als Erzieher. Buber selbst schrieb 1m Maı 19272 „Fur
die Unıversität habe ıch REHES mäßıges Interesse, für die Schule 1n jedem
orf eın lebhaftes.“
In ıhrem biographischen Abri( F: dreibändıgen Briefwechsel Bubers,
den (srete Schaeder herausgab, krıtisıert STE Bubers Naıvıtät Ia polıtıschen
Dinzen (Buber Briefwechsel, 1, 67) Im Rückblick INa INa Buber Nar
vität 1ın politischen EFrageh: vorhalten können. Selbst „Die reatur“
könnte als e1in Ausläutfer dieses Bestrebens betrachtet werden.
Hıer se1 T: angedeutet, da{ß siıch ermann Levın Goldschmidt mIiıt
Aspekten VO Bubers Wırklichkeitsauffassung auseinandersetzt,‘ S1Ee als
„biblisch verwurzelt“ erkennt und 1n diesem Zusammenhang auch Bal-
ers Herausgabe der Zeitschrift „Die reatur“ als eıne denkwürdige Tat
anerkennt.
FEın Thema, das 1n der „Kreatur“ VO vielen Mitarbeitern und ımmer W1e-
der besprochen wırd, 1St Erzıehung. Ernst Sımon (1899-1988)° 1eferte
den Beıtrag „Das Werturteil 1mM Geschichtsunterricht“ @ Kreatür: I1 A4)-
454) Dieser Artıkel bespricht Sıtuationen, die Ahnlichkeit haben mi1t der
Lage der deutschen Lehrer 1n den tünfzıger und sechziger Jahren uUuNseIcs

Jahrhunderts. Er handelt VO Einstellungen, die eıne (GGeneratıon VO der
anderen übernommen hat und abschütteln möchte. Er jragt, wıewelılt das
einem Lehrer möglich 1St Er sıch auseinander mıt der „Pflicht AB

Wahl“ nämlich polıtisch Stellung nehmen und W1€ sıch das auf “ Cuie
Geschöpfe Gottes“ Kreatur) auswirkt, sowohl aut Zeıtgenossen als
auch aut die Jüngere Generatıon.
1Da sıtzen Proletarierkinder neben Beamtenkindern, solche, dıe Zı

stenmal 1n iıhrer Famillie ‚höhere Schüler‘ sind, neben Spröfßlingen A4UuS$ Al
ten Gelehrtenftamilıien, CUu«rC Reiche neben Verarmten, Katholiken neben
Protestanten, Juden neben Freidenkern. Jle haben 1E Hause eıne Zeis
Lung .ıhrer Rıchtung‘, nıcht alle lesen darın, aber alle hören die OIt üblı-
chen Werturteıile, Vergleiche, Rückbeziehungen. Und WE sıch auch be1
vielen dıe eıgene Einstellung als eın trotzıger Gegensatz ZUuit elterlichen
außern INaS, hat SBanl ZW ar die elterliche 1ın dieser gegensätzlichen
Form gewirkt, 1aber eben doch gewirkt“

In Eckert, Goldschmidt, Wachinger, Martın Bubers Rıngen Wıirk-
ichkeit (19773 AA

S) Freund Bubers selit Mıtarbeıt „Juden“ Se1it 1936 1n Jerusalem. Lehrte Pädagogık
der Hebräischen Universıität.
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uch Walter Benjamın wurde eınen Beıtrag für „Die reatur“ aANSC-
schrieben. Aus eiınem Briet VO Benjamın ogeht hervor, Buber ıh
gebeten haben INas, zumiındest: welche üunsche der Anweısungen
dieser Aufforderung beitfügte. SO schreıibt Benjamın: „Eınes annn ıch Ih-
NEeN aufts Bestimmteste ZUSagCNH das Negatıve: alle Theorie erd meıner
Darstellung fernbleiben. Das Kreatürliche gerade adurch sprechen
lassen, wırd mıir, W1e€ iıch hoffe, gelingen“ (23 Februar 19L Buber Briet-
wechsel 1L, 280) Benjamıns Artıkel „Moskau“ erschien 1n der „Kreatur“

Im tolgenden Band der „Kreatur“” d18-136) erschien ein weıterer AÄAr-
tikel ber Rufßsland, „Die Verwirklichung des Menschen 1mM Russen“ VO

Karl Nötzel, e1in eher teuılletonıstischer Beıtrag, der aut Vertrautheit MIt
Rufßland beruht und auch verallgemeinert. Nötzel WAaTr 1870 iın Moskau
geboren, ausgebildet als Chemiker. Er lebte 1n Pasıng be]l München als
Schriftsteller, vertaiste soz1ologische Werke und Bücher Z russischen
Lıteratur- und Kulturgeschichte, „ ]Das heutige Rufßland. Eıne FEın-
tührung der and VO Tolstojs Leben und Werken“ 1n Bänden, 191 5-
1918, „Einführung 1n den russıschen Roman“ 1920 und A Das Leben 1)O-
stoJewskıs“ 1925
Eıne ansprechende Erscheinung 1n der „Kreatur“ iSt der Dichter Altons
Paquet.” Er Sagl VO sich, gehöre dem Menschenschlag d „dem Stidte
bleibender, wichtiger als Staaten Ssind  C Er WAar 1e] gerelst, auch 1n Sıbiriıen
und 1ın der Mandschurei,; 1n Nordamerika, Chıina und Palästina. Seıine Re1-
seberichte erschienen 1n der „Frankturter LZeitungz”. Beıide Eltern
„Iromme Baptısten“ Wı1e Hanns Martın Elster 1n seliner Eınleitung der
dreibändigen Ausgabe der „Gesammelten Werke“ (1970) erklärt: E
wuchs 1n eıner echten und reinen Religiosität auf, in eiınem seelisch und
gemüthaft durchbluteten Christsein, da{fß diese Verwurzelung seınes
geistigen Seins nıemals verlieren der Sal unterdrücken konnte“ (Vor-
WOTT, Di1e Art VO Paquets Gedichten veraltet d W a4as Sagl,
klingt WwW1e€e VO heute.
Paquet 1St CS der den Nachruf aut Florens Christian Rang (1864-1924) 1n
der .Kreatur“ vertaßte („Florens“, 1/131-134). Rang W ar CS SCWESCHH, dem
die Idee für eın Urgan W1e€e „Die reatur“ ursprünglich gekommen W Aar.

Hugo VO Hofmannsthal, eın Freund Rangs, schrıieb Buber ber die-
SC  . Artikel, vielleicht teıls ıronısch? „Auch Paquets zuLe eintache Worte

881 Wıiesbaden 944 Franktfurt. Starb 1mM Luttschutzkeller Herzkrankheit.
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(welche Wohltat jede deutsche Außerung, dıe sıch VO Übertreibung
freihäalt!) las ıch m1t ernstem Gefühl“ (Buber Briefwechsel, IB Z Nr.
234, 19.12.1926).
Paquet stellte Rang als eınen Mann VOI, „der Jurıst, Philosoph, Theologe
1in eiınem und daher jedes tast hne renzen W aArl und neben dem Gelehr-
ten zugleich eın Praktiker VO emı1nenter Erfahrung“ 131 eın Vater
W ar katholisch, seıne Multter evangelisch. Rang W Aar ehrenamtlıcher
Schiedsrichter 1n Wetzlar SCWECSCH. „Seıne geschriebene Sprache 1St
schwier1g der Energıie und Reinheıit der Flexion“ Im Alter
VO 3 Jahren entschied sıch Kang, der mMı1t Jahren Doctor Jur1s r_
den W äl, Theologie studieren, Pfarrer werden. cht Jahre spater,
nachdem als Pfarrer amtıert hatte, erkannte CH dafß seine Arbeıt
derswo lag Er s1edelte m1t TAUuU und jer Kındern ach Bonn ber und
SeiIzte Florens VOT seınen Namen, „WIl1e 1n eınem Jubel des Erblühens“

Er studierte 18288 Philosophiıe und bereıitete seine Wiederanstellung
als Verwaltungsbeamter VO  n In Koblenz arbeitete als Regierungsrat,
Direktor des Oberversicherungsamtes. Artikel VO ıhm erschienen
posthum 1n jedem der rel Jahrgänge der „Kreatur”
Hugo VO Hotmannsthal W ar begeıistert VO Rangs „MDas Reich“ („Krea-
r  D 1/104-123) und erkundigte sıch „ Ist enn se1t diesem ersten eın
weıteres eft der ‚Kreatur' erschıienen?“ (Buber Briefwechsel, IL, 275)
Hofmannsthal schildert Rang 1ın eıner Rede ber - DAas Schriftttum als Ze1-
stiger Raum der Natıon“ (vgl Schaeder, Buber Brietwechsel, JE 50
ber Rangs „Glaube, Liebe und Arbeitsamkeiıt: Eın Brief Walther
Rathenau“ in „Kreatur“ 1/34:7/70 schreibt Benjamın Martın Buber

Julı 1927/ (Buber Brietwechsel, IL, 256, Nr. 245) „Dieser Brief 1St e1nes
der konzentriertesten Bekenntnisse, die ıch VO ıhm kenne.‘ Buber
wıdmet se1ın „Könıgtum (5ottes: „den Freunden, dıie MIrr geholtfen haben
die Schrift lesen, Florens Christian Rang und Franz Rosenzweıg“.
Wıe menschlich ansprechend KRang SCWESCH se1n INAaS, überzeugend
ohl durch se1lne Eintachheıit W1e€ auch seıne Wucht, geht hervor AUS e1-
116 ExXzerpt, „Intuıition. Aus nachgelassenen autobiographischen Auf-
zeichnungen“ 1n „ Kreatur :
Schliefßslich oll der Beıtrag eines welılteren Autors vorgestellt werden:
Eduard Strauss 9Religionswissenschaftler, VO Beruf Bioche-
miker, Miıtarbeiter Freien Jüdischen Lehrhaus 1n Frankfurt. Er xab

10) Rang Kommunısmus, vgl „Kreatur“
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Lehrhaus Vorlesungen ber Neues Testament, Buddhismus und Mystı1-
Z1SMUS 1n den Religionen der Welt Für den ersten Jahrgang der „Kreatur“
lieferte Eduard Strauss eıne sıch ber reı Nummern erstreckende Studıie
ber Franziıskus VO Assısı (214-229, 336-360, 468-484). S1e Mag AUS

sprünglichen Vorlesungen Lehrhaus bestanden haben
»X Wer enn ıhr, da{f ıch se1? So tragt Jesus VO azaret seıne Junger.;
DIies sind die einleitenden Satze dieser eintühlsamen Studie. Der Autor
überzeugt seıne Leser/Horer gleich VO se1ıner Vertrautheıt mi1t der christ-
lıchen Bibel Er steht aber gew1ssen Aspekten der historischen Kırche krı-
tisch gegenüber Z 2163 Mıt Sympathie weı(ß VO der „überirdischen
Erscheinung“ des Franzıskus erzählen und VO Sakrament des
Altars berichten Dı1e Studie endet miıt der Wiıederholung des
fänglichen Satzes; darzulegen, da{fß die Person des Franziskus eınen

Schwerpunkt des Heiıls Nıcht lediglich der Orıient 1St A
bestimmt. ber die Kreuzzuge schreıibt CI;, da{ß S$1e „mehr und mehr ıhren
ursprünglichen ntrieb“ verlieren, enn sS1e haben den (Osten nıcht SCr
WONNECIIN Der „Orıent des Heils“ scheine „nach Europa verlegt, 1n die
Landschaft Umbrien“ Er |Franzıskus] 1STt das Zeichen des Erwachens
der christlichen Seelen in der westlichen Neilt.® „Der Raum der christlı-
chen Okumene und das Eigenleben der europäischen Menschen, iıhrer
Sprachen und Werke, iıhrer Natıonen und Persönlichkeiten hebt 1n ıhm
A  D
Da FEduard Strauss als Jude der christlichen Okumene entgegensah, 1ST
bemerkenswert und rechtfertigt die Autnahme dieses Aufsatzes 1ın „Die
Kreatur“, die dem Christentum WwW1e€e auch dem Judentum gewidmet W Al.

Der jüdısche Autor wulßte, da{fß sıch Franz VO Assısı nıchtZJudentum
außerte: „Sogar VO seinem Autenthalt geheiligten Statten [ auf seiner
Ostfahrt] schweıgt die Legende, w1e€e sS1e VO Beziehungen dem Eınen
Volk des Anfangs, 1n bedeutsamer Nichtentsprechung schweıigt“
Interessant 1ISt, da{fß auch der jüdısche Dichter Paul Celan (1920-1970) VO

Franziskus faszınıert W AaT.

Eın Brief Bubers FEduard Strauss ber Franzıskus (Buber Briefwechsel,
I; 2531 April 1926: Nr. 24 bezeugt ebentalls Verständnis sowohl für
Franziskus WwW1e€ überhaupt für das Phäinomen der anfänglich etzer1-
schen, der unbequemen Geistträger innerhalb der Kırche
Strauss 1St voller Hoffnung für eıne triedliche Koexı1istenz verschiedener
Völker in dem christlichen Europa, das die Legenden Franziskus se1mt
Jahrhunderten tejert. Vielleicht sollte auch für Strauss gelten, W 4S ben
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ber Buber gESagL wurde: 1m nachhinein ann ıhm die Zuversichtsberech-
tıgung nıcht abgesprochen werden. Nıcht irrte, sondern die Mächte des
Bosen, die se1ne Hoffnungen Luügen straften, denen CS gelang, AUS$S welchen
Gründen auch immer, verheerende Siege telern.
„Die reatur“ War e1ıne Reaktion auf damalıge soz1ale Zustände. S1e
wollte Änderungen fördern, und W ar posıtıve, wWenn Ian bedenkt, wel-
che Formen die Reaktion annehmen annn „Die reatur“ bot e:n parte1-
lıches Programm, das alle Mitarbeiter unterschrieben. Man könnte sıch
iragen, ob die Tatsache, da{fß 1e] Hoffnung verfrüht W al, das Un-
ternehmen als solches der die Herausgeber 1n Anschlag gebracht
werden dart Es 1St faır und notwendi1g, dieses Unternehmen nıcht 1L1LUTI 1mM
Rückblick, sondern auch 1n seıiner eıgenen eıt bewerten. Es iragt sich,
ob „Dıie reatur“ mi1t dem Zukunftsglauben und der ehrlichen Ermunte-
rU1Ng gemeıinschaftlicher Verbesserung der gemeınsam erlebten Welt
auf der negatıven Selite gebucht werden dürten, weıl sS1e damals nıcht DGr
langen.

Ben-Chorin, Schalom, 1St jJüdıscher Gelehrter, Religionsphilosoph, (zer-
manıst, Theologe und Schriftsteller. Er ebt 1n Jerusalem.
Dachs, Gıisela, Journalıistin, ist Korrespondentin der Wochenzeıitung „Die
Leit® 1n Jerusalem.
Gradwohl, Roland, Rabbiner, W al Chefkorrespondent des Israelitischen
Wochenblattes für die Schweiz, ebt H3 Jerusalem.
Petuchowskı, Elizabeth, Dozentin für Germanıistik der Unıiversıtät 1n
Chicago, wohnt 1n Cincinnatı1/USA.

Stöhr, Martın, 1St Professor für Systematische Theologie der Uniıiver-
sıtät-Gesamthochschule Sıegen.
Thoma, Clemenss, 1St Professor für Judaistik in Luzern und Hauptschrift-
leiter des Freiburger Rundbrietfs Neue Folge.
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ıla Almagor, Auf dem Hügel unter dem Maulbeerbaum. Car|] Hanser
Verlag, München-Wien 1994 144 Seıten.

1955 ın Erez Israel, 1n der ähe VO 'Tel Avıv, ın eınem Kinderdorf. Wa1-
senkıinder, UÜberlebende der Schoa Dort auf dem Hügel dem aul-
beerbaum treffen S1€e sich, ıhre Freuden und Ängste FA Ausdruck
bringen, ıhr Schweıigen brechen, iıhre Erinnerungen aufzufrischen. Die
meılsten Kınder wıssen, da{ß ıhre Eltern LOT sind, ermordet 1in den Konzen-
trationslagern Nazı-Deutschlands. Viele Kinder leben in der hoffnungs-
losen und bangen Ungewißheit, ob nıcht INOTSCH die Nachricht kommt,
da{fß I11all doch och irgendwo auf der Welt verstreut ırgendwelche le-
bende Verwandte getunden hat der wenıgstens eınen eindeutigen ach-
WweIS, daf die gesamte Verwandtschaft ausgerottel wurde, damıt [an 1U

endgültig siıcher weılß, da{fß Ian allein auf der Welt 1St
Der Roman erzählt VO diesen Waisenkindern, VO Avıha, Jole, Jurek,
Mıra, Alex, Mischa, Chawı ach dem physıschen UÜberleben der NS-
Zeıt und der Flucht ach Israel geht E} ‚8598 das seelische UÜberleben
eiınem Ort. 1n eıner Zeıt, mMIt eıner völlıg Famaiuılıie. Und
CS geht Erinnerung, das zentrale Anliegen der Schoa-Litera-
[UT: FEın Kınd wırd sıch dem Maulbeerbaum bewulßt, da{fß se1ın Leben
38588 annn eınen Sınn bekommen wiırd, WE CS das rab se1ınes Vaters tin-
det, VO dem 6S überhaupt keine Erinnerung mehr hat Das Kınd findet
das rab 1in eınem jüdischen Friedhof 11a Haifa Der Vater hat die Schoa
überlebt, 1St aber gleich ach der Ankunft in Israel gestorben. Auf das
rab des Vaters stellt das ınd eınen Blumenstock: Vergißmeinnicht AUS

Holland. FEın anderes Kınd hat völlig VETSCSSCHI, WCT C selbst IStE Es kennt
nıcht einmal seıinen richtigen Namen. Das Irauma der Schoa hat selne Er
innerungen blockiert. Bıs CS sıch plötzlich die blauen Augen seiner
Multter erinnert. Der Schleier des Vergessens reilßst auf eın Name, seıne
Eltern, se1n Bruder, seın Haus tallen ıhm wiıieder ern Endlich ann sıch das
Kınd auf die Suche ach überlebenden Verwandten machen.
ıla Almagor, israelısche Schauspielerin und Schriftstellerin, 1St 1n die-
SC Buch beeindruckend gelungen, den Schock der Schoa anhand VO Fr
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lebnissen H] eiınem Kinderdorf darzustellen, Erlebnisse, die AUS der Erıiın-
NCLUNG aufsteigen. Eıne zentrale Aussage des Buches lautet daher IC
weilß 6S nıcht. Ich erınnere mich nıchts. Ich Welß nıcht, WCI meıne El-
FErn und W1e sS1e aussahen. uch nıcht, iıch VOT dem Krıeg und
während des Krıieges W ar und Ww1e€e ıch Leben geblieben bın, ıch er1n-
R mich nıchts. Manchmal versuche ıch miıch erınnern, aber ıch
a 6S nıcht. Ich erinnere miıch nıchts, DAl nıchts. Als hätte INan MIr
die Erinnerung WECSSCHOIMIMNEN und mı1r ware nıchts geblieben.“

Herbert Wınklehner

Raftael Frick, Constanze Fuhrmann-Husson, Claudia Oehler, Die Juden
das VO Gott erwählte olk IRP-Unterrichtshilfen für den

Hauptschulen (Klasse I Lehrplaneinheit IRP, Habsburger Straße POZ
FTeIDUTE, 1995 36 Seıten.

Unterrichtshilten F: 'Thema Judentum mussen sıch heutigen Stand
des christlich-jüdischen Dialogs bzw. der christlich-theologischen Sıcht
des Judentums INCSsSSsSCH lassen. Di1e vorliegende Mater1alsammlung VOI -

wıegend Kopiervorlagen für die and der Schüler wiırd diesem AN-
spruch weıtgehend gerecht:

Anstelle gyängıger, das Judentum abwertender Klischees werden gemeın-
SAaTINEC Glaubensinhalte VO Juden und Christen benannt 24), darunter
(neben Selbstverständlichkeiten W1€e Altes Testament, Gebote, Auter-
stehungshoffnung, Glauben den eiınen ott auch die Sıcht des Men-
schen als Ebenbild Gottes, das Warten auf den ess1as (!) und die ber-
ZCUBUNgG, „dafß Gottesliebe hne Nächstenliebe nıcht möglıch 1St  “

Di1e Darstellung des (grafisch geschickt gestalteten) Jüdıschen und
christlichen Festkalenders 10, 11 vermuıttelt ein vergleichendes Ver-
ständnıs VO Festinhalten, hne der Getahr der Harmonisierung erlie-
gCH

Die Geschichte des Jüdischen Volkes endet nıcht MIt der Tempelzer-
storung, sondern reicht Eınbeziehung des millionentachen Juden-
mords und des Staates Israel bıs 1n die Gegenwart. Zeitgenössisches Ju
dentum begegnet 1ın (fıktiven) Gesprächen, Fotos, eiınem Brief AaUusSs

Jerusalem 2 wobe]l allerdings die Hausnummer rechts 1n Israel:
liınks! VO Straßennamen plazıert 1St) und mehreren Erkundungsaufträ-
DCH die Schüler (Klassenfahrt, Bibliotheksgang, Spurensuche ach „JU'
iıschem Leben VOL der eiıgenen Haustur:, Namensforschung).
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Die Unterrichtshiltfe 1STt iınhaltlich W1e€e pädagogisch gelungen, bietet aber
MmMIt Rücksicht aut den Adressatenkreis HUT eıne weıtgehend aut Stich-

beschränkte Minimalinformation. Das bedingt Unterlassungen,
deren mögliche Folgen W €e1 Beispielen deutlich werden:

So erfreulich die Erwähnung der Wiederherstellung des jüdischen Tag-
tes 1St, argerlich ıS das Verschweigen des UNO- Teilungsbeschlusses
VO 194 / Di1e Nıchterwähnung dieser Rechtsgrundlage und die mehrta-
che Betonung, da{ß dıe Staatsgründung „SCHCH den Wıllen der arabiıschen
Nachbarn“ erfolgte Z G 4), begünstigt den Eindruck, der „ständıge
Kriegszustand mi1t den arabischen Nachbarstaaten“ se1 die logische Folge
e1nes jüdischen Willkürakts.

Der Titel der Unterrichtseinheit wiırd nıcht thematisıert. Das och 1 -
HIC verbreıtete MiıfSverständnıis, Juden ühlten sıch als „CTWA Besseres“”,
macht jedoch eıne Intormatıion darüber, w 1e€e Juden iıhre Erwählung verste-

hen, unverzichtbar.
Die Erfahrung ze1gt, da{fß Lehrer mi1t dem Ausgleich solcher Intormatiı-
onsdetizite übertordert siınd Sollen die posıtıven nsätze der utoren
und Autorinnen nıcht durch Unkenntnis zunichte gemacht werden, 1ST
(über das Quellenverzeichnis hınaus) eın 1nweIls auf vertietende LAıtera-
LUr dringend ertorderlich.

Hıldegard Gollinger

Albert Friedlander, Das Ende der Nacht Jüdısche und christliche
Denker ach dem Holocaust. Christian Kaiser/Gütersloher Verlagshaus
1995 336 Seılten.

Albert Friedlander (geb 1927 1n Berlın) eröffnet em orofßes Gespräch mI1t
den Jüdıschen und christlichen Denkern ach dem Holocaust. Ihm geht
dabe1 nıcht prımäar eıne hıstorische Darstellung vieler Posıtionen,
sehr das Buch auch diesem Aspekt den Leser zut intormıiert. Erst
recht tinden WIr 1er keine Systematik jüdiıscher Lehre ach der Schoa
der eıne ausgearbeıtete jüdısche „Theologie ach Auschwitz“ eC1in Ter-
m1nus, den nıcht besonders schätzt. Er stellt sıch 1er mıt orofßer inne-
TAST: Bewegung den etzten Fragen ber GCSÖEt und den Menschen, ber das
Leiden und die Bosheit, ber Verzweiflung und Hoffnung. Diese Fragen
geht VO verschiedenen Seıten Er umkreist und wıederholt S1Ee und
findet 1ın dieser suchenden Fragebewegung wichtige Einsichten.
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Fıne der wichtigsten Metaphern des Buches, die ungezählten Stellen
VO Anfang bıs ZUuU Schlufß wiıiederkehrt, 1STt die VO den „Reıtern 1n die
Morgendämmerung“. Gleich Anfang tauchen S1Ce auf ; Wır hetzen
heute durch PINE merdüsterte oIt UN haben aum mehr Zeıt, Unterwei-
SUHS geben oder empfangen. Aber VDOY UNSCYECN Augen zeıichnet sıch
die Sılhouette e1iner leinen Schar VON Menschen ab, die iıch dıe ‚Reıter ın
dıe Morgendämmerung‘ NeNNen möchte: Menschen, dıe AXUS der Fiınsterni1s
bommen UN SC nıcht VENSQESSETL haben, und die doch WISSEN, dafs S$ZLC WDOY-

IU ATTS gehen MNUSSEN, auf dıe Morgendämmerung Z deren Matten Schein
S$ZC HT: sıch haben IC 12) Was diese einzelnen Reiter haben, inter-
essiert ıhn mehr als alle Fertigprodukte und Iraktate der Religion. Und
darum begıinnt 1er erzählen: ’7 Ich erzähle zer VDO  s mMmeiner eigenen
Reıse, als einer, der einen, oder ”1elmehr z iele Lehrer gefunden hat Da ıst
meın geıstiger Mentor UN Freund, George Steiner. Da ıSE meın Rabbiner,
Leo Baeck Meın Rebbe, Elie Wresel. Und Aann sind da dıe z”2elen Kolle-
SE MLE denen ıch e1n Stück des Weges bin, VON Eugene Boro-
701E7 UN Stephen Schwarzschild hıis hın Zweiflern und Skeptikern, VO  S

denen iıch och 1IMMEeNY iel lerne. Ich bin eiıne ständıge Enttäuschung für
(WAS alle, zweıl ıch mich Leinem VON ıhnen ZUANZ verschreibe, den
Schutz SCINES Systems rıeche und beschlıe/ße, da iıch Jebzt meınen sıcheren
Hafen gefunden habe Ich annn das einfach nıcht, UunN iıch ann e$ uch
niıemandem empfehlen. HEG ıSE meıne Hoffnung, dafß sıch och zLele dem
leinen Irupp d€7’ ‚Reıter In dıe Morgendämmerung‘ anschließen, enn
ıch habe das Gefühl, dafß SE In dıe yichtige Rıchtung reıten“ (13)
Und anl erzählt unermüdlich VO den sinnenhaften und geistigen Be-
CENUNSCIL dieser Reıise AUS der Dunkelheit 1in die Morgenröte. Dabe]
trıtft 1m uch Zuerst auf das tradıtionelle Judentum, das ach Ausch-
wıtz auf der Suche ach Antworten 1St Er sıch auseinander MIt NatZ-
chok Hutner, Michael Wyschogrod, Immanuel Jakobovits, Eliezer Ber-
kovıts und Irıng ‚Z Greenberg. Er beschreibt das orthodoxe Denken,
das ın der Schoa eiıne Stratfe (30ottes für dıe Sunden Israels sıeht, und stellt
sıch dem moditfizierten Versuch, das jüdısche Leiden als Stellvertretung
für die Bosheit der Menschen verstehen. Für Friedlander ist dieses
Denken be1 dem Bemühen, die Lehren d€1‘ Vergangenheit auft die Gegen-
SWAr anzuwenden, gescheitert. Friedlander befragt auch progressive und
radıiıkale jüdische Denker W1e€e Jgenaz Maybaum, Dow Marmur, Sıimon
Wiesenthal,; Kugene Borowiıtz, Stephen Schwarzschild, Kugen Täubler.
Hıer tindet Anregungen, die 1n se1n Denken und Empfinden autneh-
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L11 ATl Vor allem 1St 6S Leo Baeck, der ıhn beeinflufßt hat und der ıhm
Vorbild wurde. ” Leo Baeck War fÜür mich 7010}  < Anfang dıe zentrale ( 22
stalt, dıe meın Verständniıs DO Judentum entscheidend beeinflufte. Als
kleiner Junge durfte iıch hbei hbesonderen Gelegenheiten mMA1Lt In die ynagoge
IN der Fasanenstra/fße IN Berlin, iıch Worten lauschte, dıe ıch nıcht Der-

stand. Hoch ben auf der Kanzel hıelt Rabbiner Leo Baeck eINeES seiner
‚Zwiegespräche nNıE (JoOtt‘, TO1E manche Mitglieder des Gemeinderates
seine Predigt bezeichnen pflegten. Dem bonnte ıch NUY beipflichten
Wa nıcht heißen soll, da/ß iıch nıcht tief beeindruckt MWaTY. Vıel spater, ach
dem Krıeg, am Leo Baeck AAannn als Lehrer AanNı$ Hebrew Unıon College.
Und ich stellte fest, da/s da e1in Mann WAN, der dıie tzefste Fınsternıs, das
Konzentrationslager, überlebt und dabe: seinen Glauben und eine Heıter-
heit ewahrt hatte, dıe prägend für meın Leben werden sollten. Damauals
hatte iıch das Bıld 7048} den ‚Reıtern In die Morgendämmerung‘ och Sar
nıcht bewuj/st entwickelt, und doch WWaYr MALY klar, da/s iıch zer einem Boten
begegnet WAN, einem blassıschen Lehrer des Judentums, der UNS aAM der
Finsterniıs 1NS Licht führen honnte“ 137 Im Zusammenhang mi1t Baeck
bıldet sıch Friedlanders eıgene theologische und ethische Grundeımnstel-
lung: 37 Man hat Baeck vorgeworfen, da/ß In Theresienstadt den chrıstlı-
chen Häftlingen ebenso seelsorgerıschen Rat UN Beistand leıstete 1LE den
Juden Vielleicht C gerade das dıe Lehre, dıe UNSCYEC eıt dringendsten
braucht: Je Ireuer 01 UNSCYECIN eıgenen Glauben sind, desto bereitwilliger
hönnen T01Y UANSCYEWN Nächsten dıe and entgegenstrecken das ıst der
Weg, der 15 Licht führt“ In der großen Auseinandersetzung MmMIt der
Schoa zeıgt sıch ıhm oft, da{ß die orofße Herausforderung immer och
Zeugen hervorbrachte, die Mut und Menschlichkeit bewiesen. Erschüt-
ternd und voll tieter Weisheıit siınd die halachischen Entscheidungen der
Rabbinen ın den Todeslagern. Mıt allen Fragen, die gestellt wurden, mi1t
allen Antworten, die versucht wurden, MmMI1t allen Einstellungen, die gelebt
wurden, sıch der Autor verständnısvoll und kritisch zugleich ause1in-
ander. Kr wehrt siıch den Vorschlag, da{fß der Holocaust den theolo-
sischen 1n gehabt haben könne, YAABE Staat Israel tühren 68)
Di1e These VO leiıdenden Gott der VO Gott, dem die Allmacht abzu-
sprechen 1E annn sıch nıcht eigen machen. Er tindet die jüdischen
TIradıtionen hılfreicher, 1in denen C Öft selbst TAHert Viele Juden konnten
LL1LUT eshalb Trost tinden, weıl S1e CGott weınen hörten.
Lehrreich 1St die Auseinandersetzung Friedlanders MmMIt jüdıschen Wıssen-
schaftlern, Denkern und Schritftstellern WI1e LueyY Dawıdowicz, Rıichard
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Rubensteın, Vıktor Emil Frankl,; Bruno Bettelheim, Kugene Heimler,
Emıil Fackenheim, FElie Wiesel und vielen anderen. Erste Hınweise findet
INan auch FEmmanuel Levınas. Enttäuschend knapp und darum nıcht
ergiebig sınd dagegen die Ausführungen Hans Jonas. Eıne Stellung-
nahme Friedlanders gerade diesem wichtigen Philosophen und seiner
Schrift „Der Gottesbegriff ach Auschwitz“ hätte sehr interessıert. uch
dıe das Judentum provozierenden Thesen VO Yeschayahu Leibowiıtz
werden nıcht diskutiert.
Beeindruckend 1St se1ne Hochachtung für evangelısche Christen WwW1e€ Mar-
tın Niemöller, der Wiıderstand leistete, und Dietrich Bonhoeltfer, der
mordet wurde. S1ıe haben eiınem posıtıven Verständnıis d€S Judentums
schon 1n eıner Zeıt gefunden, als ıhre Kırche och aum ınn dafür zeıgte.
Respektvoll wiırd auft Kurt Gerstein hıingewılesen, der als Katholik in die
SS eintrat, Einblick 1n das entsetzliche Verbrechen bekommen,
1aber keinen Glauben fand, als kırchlichen Stellen davon Mitteilung
machte. Dankbar werden dıie Begegnungen miIıt Johann Baptıst Metz und
Dorothee Sölle erwähnt. Leider 1St 1aber 1mM ZaNZCH uch und VOL allem ın
dem Abschnitt ber „Die Christen und die Schoa“ das katholische
Bemühen ein Neuverständnis des Judentums se1t dem Vatıkanı-
schen Konzil bıs hın Papst Johannes Paul I1 LLUT sporadısch berück-
sıchtigt. In eınem sehr umfangreichen Teıl untersucht Friedlander die Ho:-
locaust-Rezeption 1n Amerika, Deutschland, Frankreich, Italıen und
Israel.
Voll Bewegung nımmt Ianl FAUDE Kenntnıs, W1e€e auft die Welt der Dichter
hinweıst, die eıne andere Sprache gefunden haben als die Theologen und
Phiılosophen, Hıstoriker und Psychologen. Di1e Auswahl und Deutung
einzelner Gedichte VO Paul Celan, Nelly Sachs und Erich Fried gehört

den besonders gelungenen Partıen des Buches.
Am Schlufß ${r Friedlander se1ıne Odyssee dem Leıtmotiv des
ZaNZCH Buches och eiınmal als „Meıne Reıise 1n die Morgendämmerung“

Das Buch, das wahrlich das Dunkel der Gegenwart kennt,
schliefßt mıt den zuversichtlichen Sätzen: TE werde 1n meılner Reıise Er-
tüllung tinden, auch WEeNnN ıch nıcht A41lS Ziel komme. So vieles geschieht
schon auf dem Weg, viele Begegnungen warftfen auf un  ®N Viele ‚Reıter 1n
die Morgendämmerung‘, VO denen WIr lernen, sınd ebentfalls nıcht A11l$5

Ziel gekommen, doch STEC sandten ıhre Botschaft VOTAaUsSs AUuS der Fınsternıi1s,
dem Licht Es 1STt wichtıig, dafß ihre Stimmen VEeETNOININEN WETI-

den Wır, die Erinnerer, werden ıhr Leben bewahren und dıe Fiınsternıis
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beklagen, dıe S1€e zerstorte. Wır werden uns aber auch die Freude nıcht
nehmen lassen dem Guten, das Bestand hat“

Werner Irutwın

Waltraud Herbstrith (He2); Erinnere dich vergifß nıcht Edıith Stein
christlich-jüdische Perspektiven. Plöger Verlag, Annweiler/Essen 1990
265 Seıten, Abb
ach der Seligsprechung der Edıith Stein hat ıhre kenntnisreiche Bıogra-
phın Sr Waltraud Herbstrith 1mM Karmel 1n Tübingen dieses Buch_
mengestellt, NADE allem AUS jüdischen und christlichen Stimmen dieser
Seligsprechung der Chrıistin, die ıhres Judentums ermordet Wurde.
Anerkennende und ablehnende Meınungen, oft kurzschlüssig der VCI-

kürzt, kannte Nan Aaus den Medien. Hıer liest INan besonnen begründete
Bekenntnisse. Am nächsten gehen die Beiträge der Angehörigen der Fa-
mılıe Steıin, der wenıgen, die der Schoa entronnen sind S1e schreiben f
fen, gerecht, Rede und Haltung des Papstes, der Kardınäle be1l und ach
der Feıier anerkennend, auch dankbar, da{ß dıe verstireute Famiaıilie 1er
ammenkam. Dazu aD Stellungnahmen VO engagıerten Juden und
Christen. „S5o micht“. Sagt der VO Benediktinern TZOSCNC, mıiıt arl
Rahner befreundete jJüdısche Philosophieprotessor Friedrich Georg
Friedmann klar unterscheidend: Edith Stein 1St nıcht als christliche Mär-
tyrerın, sondern als verfolgte Jüdın gestorben. Ernst Ludwig Ehrlich
wendet sıch ebenso klar die Bezeichnung Holocaust und e1ıne
Holocaust-Ganzopter-Sühnopter-Mystitizierung: „Die Juden wollen
keıine Brandopfer bringen.“ Es wiıderspricht rabbinisch-jüdischer TIradı-
t1on ach enesı1ıs ZZ der Nicht-Opfterung Isaaks, der eindrücklichsten
Polemik Menschenopter. uch Edith Stein, Sagl CI, wollte nıcht
sterben, sondern emühte sıch die Ausreıise 1n die chweız. uch sS1€Ee
tiel der SchoaZOpfer.
Das Buch bjetet och mehr als die redliche Auseinandersetzung die
Seligsprechung: Zeugnisse VO Menschen, die als Schülerinnen, Kollegen,
Freunde lange Zeıt der LLUT!Tr 11r7z Edıth Stein begegnet sınd Eın vieltfarbi-
SCS Mosaık eıner bemerkenswerten Tau

Elisabet Plünnecke
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Armın ermann Einstein [Jer Weltweise und SC1IMN Jahrhundert Eıne
Biographie Pıper, München 1995 640 Seıten

Be1 aller Verehrung für das Gen1e Albert Eıiınstein stellt sıch eım Lesen
des Untertitels dıie Frage Wer 1ST C114 (der!) Weltweiser?
Eıne Biographie ber solch bedeutenden Physıiker WIC Albert Eın-

der als der Newton der als der Kopernikus HI41SETES Jahrhunderts
bezeichnet wiırd, könnte für Nichtfachleute schwer lesen &C411 och
anders diese Biographie, dıe nıcht versucht, C HA Einführung ı dıe Relati-
vitätstheorie (der MI1tL dem Namen Eıinstein verbreıtete Begriftf) geben,
ohl aber das Geniale der Relativitätstheorie, der Gravitationstheorie
und anderer VO E1instein entwickelten mathematischen und physikali-
schen Formeln Von daher also auch zuL und leicht lesen
och auch das Leben Albert Einsteins WI1IC CS ıer gezeichnet 1ST 1ST

faszınıerend frühzeıt1ig erkennbare Begabung für die theoretische
Physık die auch nıcht durch die dafür nıcht gerade törderliche Arbeit be1

Züricher Behörde beeinträchtigt werden konnte, Berufung
das Kaiser-Wıilhelm Instıtut (später umbenannt Max Planck Instıtut)
ach Berlıin dıie dazwischenliegenden und tolgenden Berufungen
verschiedene Uniıiversıtaten bıs zuletzt ach Princeton den USA Der
Antısemiti1smus, den wieder gerade Deutschland SPUrCIL
bekam, veranlafßte ıhn rechtzeitig Nazıdeutschland verlassen Im
rıtten Reich wurde als der jüdischste aller Juden bezeichnet und
Theorıen nıcht gewürdıgt sondern als jüdısche Phantastereıen abgetan
der als Plagiat bezeichnet
Einstein hat sıch schon früh CIBCHC Standpunkte der Politik erworben
und VMEIITGEICN Mıt SCLIHEH pazifistischen Ideen stand Gegensatz
dem ıhm CWOSZCHCH Max Planck und manch anderen Groöfßen SCINECET

Zeıt Der Bau und der E1iınsatz der Atombombe rachte ıh Konflikte
enn durch Relativitätstheorie wurde der Bau der Atombombe erst

möglich
en1g ylücklich CIg11NS CS ıhm MI1L SC1INECMN beiden Frauen und den Kındern
Vermutlich $ühlte siıch durch die ähe und Bindung EINZECNEL obwohl

beıides suchte Er lıebte C6 gen1ale Unordnung und legte nıcht beson-
deren Wert auf SCI111 Außeres Dagegen lebte Kreılis VO Freunden auf
Bıs SC1IIL Lebensende half Menschen der Vertfolgung und Not
stellte Empfehlungsschreiben AL iıhnen CIHE Stelle vermitteln,
auch WEenNn die Qualifikationen der Hilfesuchenden nıcht kannte
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Eın lesenswertes Buch, das Einblick 1n das Leben elnes vielseitigen, hu-
morvollen, schlagfertigen und zielstrebigen Menschen DAISSTEs Jahrhun-
derts o1bt.

Ursula Blum

Teddy Kollek, Jerusalem und iıch Memuoıiren. In Zusammenarbeit MIt
Dov Goldsteıin. Mıt eiınem OrWwort VO Yıtzhak Rabıin Aus dem Hebräi-
schen VO Vera LOOS und Naom1ı Nır-Bleimling. Fischer Verlag, Frank-
furt/M. 1995 4372 Seıten, Seiten Abbildungen.
hne den Vorwurt der Anmaßung dürfte eın anderer als Teddy Kollek
diesen Titel wählen „Jerusalem und iıch“ Es 1St schon Man hätte
Teddy Kollek, der mehr als Jahre lang Bürgermeıister VO Jerusalem
Wal, ertinden mussen, ware nıcht schon Werk So klang CD und
klingt F A Jerusalem und VO weıther A4AUS der Welt
Er W ar die Seele dieser Stadt, der Mıttelpunkt ihrer Menschen. Keıiner 1tt
der lachte W1€ mMI1t dieser Stadt ber diese Stadt, keiner gestaltete sS1e
mehr. Er dart sS1€e seıne Stadt HCIHIGCH

Wer das Glück hatte, MmMI1t diesem selbstlosen, gebildeten, urteilssicheren
Bürgermeıister sıch unterhalten, AI MmMI1t ıhm hne Siıcherheitsbe-
amte und „admıradores“ durch Jerusalem spazıeren, WEC dabe]
Augen und Sınne öffnete 1e1% die Steine sprechen und malte Bilder Aaus

Geschichte und Geschichtchen WCI beglückt wurde, ertuhr Jerusa-
lem isSt seıne Stadt Darüber schreibt L:

IC durchquere die Stadt und das Herz geht MI1r auf.“ „Jerusalem
mu 11n mıiıt eigenen Beıinen erkunden und nıcht mMIt Päpıeren; Statıst1-
ken, Protokollen und umständlichen Gutachten.“ „Mıt Geduld, hne
Zorn und hne die Bürger ihrer Ablehnung verurteılen, aber
mıiıt Hartnäckigkeit und Ausdauer, 1St 6S MI1r gelungen, die Herzen der
BürgerEin lesenswertes Buch, das Einblick in das Leben eines vielseitigen, hu-  morvollen, schlagfertigen und zielstrebigen Menschen unseres Jahrhun-  derts gibt.  Ursula Blum  Teddy Kollek, Jerusalem und ich. Memoiren. In Zusammenarbeit mit  Dov Goldstein. Mit einem Vorwort von Yıtzhak Rabin. Aus dem Hebräi-  schen von Vera Loos und Naomi Nir-Bleimling. S. Fischer Verlag, Frank-  furt/M. 1995. 432 Seiten, 32 Seiten Abbildungen.  Ohne den Vorwurf der Anmaßung dürfte kein anderer als Teddy Kollek  diesen Titel wählen: „Jerusalem und ich“. Es ist schon so: Man hätte  Teddy Kollek, der mehr als 28 Jahre lang Bürgermeister von Jerusalem  war, erfinden müssen, wäre er nicht schon am Werk. So klang es, und so  klingt es aus Jerusalem und von weither aus der Welt.  Er war die Seele dieser Stadt, der Mittelpunkt ihrer Menschen. Keiner litt  oder lachte wie er mit dieser Stadt über diese Stadt, keiner gestaltete sie  mehr. Er darf sie seine Stadt nennen.  Wer das Glück hatte, mit diesem selbstlosen, gebildeten, urteilssicheren  Bürgermeister sich zu unterhalten, gar mit 1ihm - stets ohne Sicherheitsbe-  amte und „admiradores“ — durch Jerusalem zu spazieren, wem er dabei  Augen und Sinne öffnete - er ließ die Steine sprechen und malte Bilder aus  Geschichte und Geschichtchen - wer so beglückt wurde, erfuhr: Jerusa-  lem ist seine Stadt. Darüber schreibt er nun.  „Ich durchquere die Stadt - und das Herz geht mir auf.“ — „Jerusalem  muß man mit eigenen Beinen erkunden und nicht mit Papieren, Statisti-  ken, Protokollen und umständlichen Gutachten.“ — „Mit Geduld, ohne  Zorn und ohne die Bürger wegen ihrer Ablehnung zu verurteilen, aber  mit Hartnäckigkeit und Ausdauer, ist es mir gelungen, die Herzen der  Bürger:.. zu öffnen.“  Premier Rabin lobte Teddy Kollek mit diesen Worten: „Dein Wunsch war  es immer, ein Netz von Beziehungen zu schaffen, das Brücken des Ver-  ständnisses zwischen den verschiedensten Bevölkerungsgruppen Jerusa-  lems schlagen sollte, zwischen ultra-orthodoxen und nichtreligiösen Ju-  den, zwischen Einwanderern aus den unterschiedlichsten Diaspora-  Ländern, zwischen Aschkenasim und Sephardim, zwischen Juden und  Moslems, zwischen Juden und Christen. Dieser bunte Regenbogen kultu-  reller, geistiger und religiöser Gegensätze, das ist Dein Jerusalem.“  FrRu NF 2/96  429öffnen.“
Premier Rabıin lobte Teddy Kollek mMI1t diesen Worten: „Deın Wunsch WAar

( immer, eın Netz VO Beziehungen schaffen, das Brücken des Ver-
ständnisses zwischen den verschiedensten Bevölkerungsgruppen Jerusa-
lems schlagen sollte, zwischen ultra-orthodoxen und nichtrelig1iösen Ju
den, zwiıischen Einwanderern AUS den unterschiedlichsten Diaspora-
Ländern, zwischen Aschkenasım und Sephardım, zwischen Juden und
Moslems, zwiıischen Juden und Christen. Dieser bunte Regenbogen kultu-
reller, geistiger und relig1öser Gegensätze, das 1St Deıln Jerusalem.“
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Präzıse und konkret, auch mi1t Wıtz und Hıntersınn, erzählt Teddy Kollek
AUS seiınem polıtischen Leben, verschweıgt nıcht se1ine Stärken und
Schwächen, geißelt den polıtıschen Betrieb, belegt se1ne Meınung. Aus
seiner Erfahrung ruft aller Welt diese Einsıcht „Beı1 UHNS3; nıcht be]l
den Arabern, liegt die Beweıslast, da{fß eıne Koexı1istenz möglich ISt-  CC
„Die Juden bestehen auf einem Jerusalem, nämliıch eınem jüdıschen. Die
Araber bestehen ebentalls auf einem Jerusalem, eınem arabischen. Weder
die eınen och die anderen streben e1ın gemeıInsames Jerusalem d 1in dem
W €e1 Völker miıteinander leben D Diese besorgten Einsichten kommen
VO einem, der denkt, bevor redet der schreibt:; VO einem, der immer
och AaUuUsSs dem Mandat se1nes (sSew1ssens und seıner Vernunft dabe] ISt:
AUS der „Heıliıgen Stadt der Menschheit“ (Teddy Kollek) eınen (Irt des
Friedens machen. Danke!
Und hne den Frieden dort wırd 1m Nahen (JIsten eın Frieden werden.
Das geht uns

Den Weg dahın weIlst Teddy Kollek „Jede Eigentümlichkeıit der
menschlichen Kultur hat Ehre und Achtung verdient, auch W CIM SiE u1l$s5

fremd se1ın sollte.“ „Dies 1Sst der Kern meınes Wertesystems: 1emanden
verurteılen, weıl anders 1St als die anderen. Di1e Andersartigkeıt

respektieren. Keıinen Glauben, keıine Lebensweise geringzuschätzen. Dıi1e
Ausdauer nıcht verlieren be] dem unablässıgen, schweren und kompli-
zierten Versuch, all das Schöne, Andersartige und Besondere ‚Ba eın GSC-
tlecht der Gemeinsamkeit einzubinden.“
FEın orofßer Mann schrieb eın orofßes Buch ehrlich, lehrreich, wertvoll.
Und immer unmıf$verständlich: Nar werden aut keinen Fall und
keinen Umständen auf das vereinıgte ZESAMLE Jerusalem verzichten.“
Die Verantwortlichen sollten das uch lesen, nıcht 1Ur lesen lassen.

Raıiner Barzel

Mıt treundlicher Genehmigung AUS

Frankfurter Allgemeıne Zeıtung Nr. 196; 24 August 995

Franz Lucas (: Geschichte und Gelst Fünf Essays ZVerständ-
nN1s des Judentums. Duncker Humblot, Berlin 1995 126 Seıten.

Anläfßlich des Todestages VO Rabbiner Dr Leopold { U6as: der
September 1943 1MmM Konzentrationslager Theresienstadt starb, hat die
Evangelisch- Theologische Fakultät der Universıität Tübingen 1m Wınter-
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993/94 mıiıt eıner Vortragsreihe des bedeutenden Rabbiners und
jüdıschen Gelehrten gedacht.
Der 1L 1n Marburg/Lahn geborene Leopold Lucas eNtsSLaAamMMT. eıner
angesehenen Famiulie. ach dem Studium der Berliner Universıität und
der Hochschule für die Wissenschaft des Judentums promovıerte 1ın der
Philosophischen Fakultät der Tübinger Uniıversıiıtät und W arlr annn
Jahre Rabbiner der jüdıschen Gemeıinde 1MmM nıederschlesischen Glogau,
wıdmete sıch jedoch auch WwW1e€e zahlreiche andere Rabbiner jener Zeıt
der wissenschafttlichen Arbeıt. 1940 erhielt einen Ruft die och-
schule für die Wıssenschaft des Judentums 1n Berlin, 1m Dezember 1947
wurde in das Konzentrationslager 'Theresienstadt deportiert.
Den Mittelpunkt der fünf Tübinger Vortrage, dıie in dem vorliegenden
Buch zusammengefafst sind, bıldet Stefan Schreiners Würdigung des be-
deutendsten wıssenschaftlichen Werkes VO Leopold Lucas Ar Ge-
schichte der Juden 1mM vierten Jahrhundert Der Kampf zwıschen Chrı1-
Stentum und Judentum“. Es geht dabe1 die Erage: Ww1e€e der endgültige
Bruch zwıischen Judentum und Christentum erklären 1St Schreiner
stellt eingehend A Lucas’ Interpretation des jüdısch-christlichen Schis-
mMas  c (SO der Titel se1nes Vortrags) dar und hebt dabe] Lucas’ umfassende
Kenntnıiıs der Kırchenväater-Literatur und deren sorgfältige Auswertung
hervor. Dem se1 6cS danken, da{fß die Arbeit EUcasS% die 1910 erschien,
auch och Ende dieses Jahrhunderts nıcht veraltet 1St Ö1e wurde ennn
auch VOLT einıgen Jahren LE  Ca gedruckt.
Die Reihe der EsSSsays wiırd erötfnet mi1t dem Beıtrag VO Dieter Lange-
wıesche „Revolution und Emanzıpatıon 848/49 Möglichkeiten und
renzen“. Di1e inhaltsreiche, aut dem Forschungsstand ulßende
Abhandlung annn ıer nıcht enttaltet werden. Di1e Bılanz der ntersu-
chung esteht darın, da{fß die Revolution VO 848/49 den Proze{(ß der Ju
denemanzıpatıon, der schon früher eingesetzt hatte, weıter bestärkte, 1N-
dem S1e zeigte: da{fß die politisch-rechtliche Gleichstellung der Juden
möglıch WAal, hne da{ß dıe Juden aufhören mußfßten, Juden se1in. ber er

WAaTr offengeblieben, W1€e diese Gestaltungsräume VO den deutschen Ju
den ZENULZL werden würden.
Der darauf tolgende Beıtrag VO Oswald Bayer geht der Frage ach dem
Judentum 1in der Philosophie Mlax Horkheimers ach Der Titel „Die
Furcht, da{ß CS (5O6t1 nıcht gebe  CC nımmt eınen Atz Horkheimers auf, in
dem sıch dessen „SaANZCS Denken, Wollen und, VO allem, Leiden konzen-
trıert und zuspitzt”. Bayer untersucht, W as Jjene Furcht besagt und
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sıch Judentum in Horkheimers Philosophie erkennen Aflt Er zeıgt 1m
sammentassenden Schlußteil, da{fß das Judentum be1 Horkheimer VO e1-
IT „metaphysıschen Irauer“ überschattet ISt die wenıger mıt demu
dentum teılt als MmMI1t Schopenhauer.
Miıt „Martın Bubers philosophisch-pädagogischen Anschauungen autf
dem Hıntergrund des Chassıdismus“ befafit sıch ar] Ernst Nipkow. Er
schildert Bubers pädagogischen Ansatz anhand zweler Reden Bubers
ber Erziehung AUS den Jahren 1925 und 1955; in denen jeweıils der zeıtge-
schichtliche Horıizont den aktuellen Bezugspunkt bıldet. Abschliefßend
wırd die Bedeutung Bubers für die gegenwärtige geistige Sıtuation knapp
angedeutet, die darın besteht, da{f die Spannung zwıischen Identität und
Uniiversaliısmus überwunden wırd durch die Hinwendung ZABE anderen.
Den „Nachwirkungen des Antısemitismus der NS-Zeıt 1m geteilten
Deutschland“ spurt Anselm Doering-Manteuffel ach Er beschreibt e1-
nıge Grundzüge der Nachkriegsentwicklung, denen erkennbar 1St, da{fß
CS 1n beiden deutschen Staaten 1m Zuge der Neuorientierung keine L-
hafte öffentliche Auseinandersetzung miıt der NS-Vergangenheıit gegeben
habe Im Westen hätten sıch War Wıssenschaftler damıt beschäftigt, aber
1n der Offentlichkeit se1 das Thema tabuisiert worden: 1MmM (JIsten hätte der
staatlıch verordnete Antıitaschismus überhaupt keine Diskussion ber die
NS-Vergangenheıit ermöglıcht. Wıe weıt die angedeutete Parallelität bei-
der deutscher Staaten hinsıichtlich des Antısemi1itismus wirklich geht,
dürtfte indessen eine nıcht ‚BEESS ormale Frage se1n. Als Aufgabe für die Sar
kunft der Autor die Notwendigkeit, den Mangel Sachkenntnis
be1 der Bevölkerung der Bundesländer auszugleichen. Im Blick aut
alle Deutschen gelte CI „dafß das Wıssen die Geschichte des Antısemi-
t1sSmus und der Verantwortung für den ord europäischen Judentum
nıcht LLUT be1 Feijertagsritualen aktıviert, sondern ZU selbstverständli-
chen alltäglichen BewulfSstsein wird.“

Gottfried Mehnert

Conrad Wıilhelm Mayer, Eın Patriot mu gehn. Aus dem Leben VO

Wılhelm Hugo Mayer. Erster Teıl Selbstverlag Mayer,
Bad Krozıngen. 8() Seıiten.

Wılhelm Hugo Mayer Ssetizte sıch bereıts ın den frühen zwanzıger Jahren
mı1t dem Nationalsozialismus auseinander. Als Zentrumsredner W ar 1n
Sudbaden ekannt. Wegen sel1nes Wiıderstands den Natıonalsozia-
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lısmus erhielt Rede- und Schreibverbot, wurde VO Schuldienst SuS-

pendiert und VO Freiburg-Günterstal ach Hegne Bodensee strafver-
1969 starb 1ın Umklkirch.

Wıe die Kreisleitung Freiburg 1ın einem vertraulichen Schreiben VO Ca
Aprıil 1933 teststellt, 1St der Hauptlehrer Wılhelm Hugo Mayer eiın JaktIı-
VT Kämpfter der Zentrumsparteı und stellt sıch MI1t allen ıhm Gebote
stehenden Miıtteln der Nationalen Regierunglismus erhielt er Rede- und Schreibverbot, wurde vom Schuldienst sus-  pendiert und von Freiburg-Günterstal nach Hegne am Bodensee strafver-  setzt. 1969 starb er in Umkirch.  Wie die Kreisleitung Freiburg in einem vertraulichen Schreiben vom 21.  April 1933 feststellt, ist der Hauptlehrer Wilhelm Hugo Mayer ein „akti-  ver Kämpfer der Zentrumspartei und stellt sich mit allen ihm zu Gebote  stehenden Mitteln der Nationalen Regierung entgegen ... Für den Schul-  dienst und Erziehung unserer Schuljugend zu einem nationalen Bewußt-  sein ist Mayer absolut ungeeignet.“  Zahlreiche Fotos und Faksimiles von Briefen und Zeitungsausschnitten  machen das Buch zu einem historischen Dokument.  bl  Heinz Rothenbühler, Abraham Inkognito. Einführung in das althebräi-  sche Denken. Heinz Rothenbühler, Allmend 49, CH-6023 Rothenburg,  1995.  In diesem Bändchen hat der emeritierte Pfarrer von Luzern seine Kurse  und Vorträge zusammengefaßt.  Wie dachten die alten Hebräer? Sie lebten als Wanderhirten (55) und wa-  ren nicht auf das Anlegen von Vorräten bedacht. Ihr ‚Vorrat‘ war die le-  bendige Herde, lief vierbeinig hinter ihnen her und erneuerte sich selber  (do.).  Der Autor betrachtet die Schöpfungsgeschichte von seiner Warte aus und  läßt sich gerne immer wieder von dem Text überraschen.  In einem Vergleich zwischen hebräischem und indischem Denken weist  der Autor auf die geographischen Gegebenheiten: Hebräisches Denken  setzt Wüste voraus: Einsamkeit, Eintönigkeit, Gleichförmigkeit. Indi-  sches Denken setzt Dschungel voraus: verwirrende Fülle, üppige Man-  nigfaltigkeit von Pflanzen, Tieren, Gerüchen, Stimmen (50).  Mit den Hebräern ist der Autor unterwegs, teilt das Leben der Wander-  hirten, um sich in ihre Sprache und ihr Denken einzufühlen.  Es ist beeindruckend, wie er mit weiterführenden Fragen versucht, den  Leser auf seinem Weg mitzunehmen.  Dieses Buch eignet sich für das Gespräch über die Bibel in der Gemeinde.  Es bietet überraschende Aspekte, denn Heinz Rothenbühler hat die gute  Eigenschaft, die Wirklichkeit von einer anderen Seite zu betrachten als  der ‚gewöhnliche‘ Beobachter, und wer dies kann, sieht mehr und oft an-  deres als die anderen.  FrRu NF 2/96  453Fuür den Schul-
dienst und Erziehung HAHSEFTFCEF Schuljugend eınem nationalen BewulflßSt-
se1ın 1St Mayer absolut UnZeeIeNEL
Zahlreiche Fotos und Faksıimiles VO Brieten und Zeitungsausschnitten
machen das Buch eiınem historischen Dokument.

Heınz Rothenbühler, Abraham Inkognito. Einführung 1n das althebräi-
sche Denken. Heınz Rothenbühler, Allmend 49, (H-6023 Rothenburg,
1995

In diesem Bändchen hat der emeriıtıierte Pfarrer VO Luzern seıne K_urse
und Vorträge zusammengetadft.
Wıe achten die alten Hebräer? S1e lebten als Wanderhirten 55) und
TCH nıcht auf das Anlegen VO Vorräten edacht. Ihr ‚Nörräat: War die le-
bendige Herde, 1ef vierbeinig hınter iıhnen her und ernetierte sıch selber
(do.)
Der Autor betrachtet die Schöpfungsgeschichte VO seıiner Warte A4AUS und
Alst sıch ımmer wıeder VO dem Text überraschen.
In eiınem Vergleich zwischen hebräischem und iındischem Denken weIlst
der Autor auf die gyeographıischen Gegebenheıiten: Hebräisches Denken

Wuüste VOTauUuUs Einsamkeiıt, Eıntönigkeit, Gleichtörmigkeıit. Indı-
sches Denken Dschungel V OBaus. verwiıirrende Fülle, üppıge Man-
nıgfaltigkeıit VO Pflanzen, Tieren, Gerüchen, Stimmen 50)
Mıt den Hebräern 1sSt der Autoru  ’ teılt das Leben der Wander-
hirten, sıch 1ın ıhre Sprache und ıhr Denken einzutfühlen.
Es 1St beeindruckend, W1e€e mıt weıterführenden Fragen versucht, den
Leser auf seinem Weg mıtzunehmen.
Dieses Buch eıgnet sıch für das Gespräch ber die Bibel iın der Gemeinde.
Es bietet überraschende Aspekte, enn Heınz Rothenbühler hat die zuLE
Eigenschaft, dıe Wirklichkeit VO einer anderen Seıite betrachten als
der ‚gewöhnlıiche‘ Beobachter, und MG 1eSs kann, sıeht mehr und oft
deres als die anderen.
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Ob Rothenbühler MITL SC1NECNMN Interpretationen recht hat? be-
deutet das Wort Schad Mutterbrust und versteht den Titel Schad-
daı als (sott der Mutterbrüste. Dıie Eübersetzt bekanntlich0_
byator — VO CHADAD stark, mächtig SC1IMH

Rothenbühler hat Z Gespräch eingeladen. Versuchen WIIL, das hebräi-
sche Denken dem griechischen Text wıeder 1ECUu entdecken.

(30 Verburg

Martın Rothgangel Antısemitismus als religionspädagogische Heraus-
forderung Eıne Studie besonderer Brücksichtigung VO Roöm F3
(Lernprozeiß Christen und Juden 10) Herder Freiburg 1994 367 Se1-
PFenNn

Der jJährliche Bericht des Londoner Instıtute of Jewish Aftairs ber An-
UsSEMITISMUS der Welt berichtet der UÜberschrift „Sorgenkind
Deutschland“ für 1994 VO sprunghaften Anstıeg antısemitischer
Übergriffe mehr als /
Diesem allzuoft allzuschnell yABRE Seıte geschobenen Thema stellt sıch der
Religionspädagoge Martın Rothgangel SC1116EJ: Diıssertation (Universıtät
München) als Heraustforderung für den Religionsunterricht dessen
einstellungsbildende Funktion Hinblick auf das Judentum nıcht
unterschätzen 1ST
Das Schlüsselproblem Antısemitismus geht der Autor MmMI1t dem Ziel
„den Blick auf solche elementaren Strukturen und Inhalte
mMiıt deren Hıiılte der Religionsunterricht SC1INCN Beıtrag U Bekämpfung
des AÄAntısemıitismus eısten 2R  CC (8)
Dieses Ziel verfolgt Rothgangel re1l Hauptteıilen SCHIET Arbeit Er
strukturiert zunächst das vielschichtige Problem Antısemıitismus AaUsS$

zı0logischer hıistorischer und psychologischer Perspektive (12 1129
tersucht annn die Darstellung des Judentums Religionsunterricht als

der wichtigsten Informationsquellen 7B 'Thema (114 196) und
älst drittens CII iINTteEeNS1IVE Auseinandersetzung MmMi1t Röm 1 der für die
Verhältnisbestimmung VO Christen- und Judentum mafßgeblichen
Grundlage, tolgen 9 303)
Im ErSten Teıl wırd ach eingehender Bearbeitung antısemıitischer Phä-
HOTHETIIC und Einstellungen herausgearbeitet da{ß siıch auch derr_
UgE ‚säkulare Antısemitismus AaUus christlichen urzeln SPCISL Entspre-
chend korreliert Zweıten Teıl die Analyse der Darstellung des
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Judentums 1mM evangelıschen Relig10nsunterricht 1n Bayern (anhand der
OFT zugelassenen Religionsbücher) MmMIt diesen Beobachtungen: ; Jrotz
unübersehbarer Reformprozesse“ werden och immer die „antıtheti-
schen Wertungsmuster” weıter tradıert, IN denen das Judentum die Ne-
gatıvfolie des eigenen Selbst- und Weltverständnisses bıldet. Diese kogn1-
t1ven Kontrastmodelle dienen letztlichJudentums im evangelischen Religionsunterricht in Bayern (anhand der  dort zugelassenen Religionsbücher) mit diesen Beobachtungen: „Trotz  unübersehbarer Reformprozesse“ werden noch immer die „antitheti-  schen Wertungsmuster“ weiter tradiert, „in denen das Judentum die Ne-  gativfolie des eigenen Selbst- und Weltverständnisses bildet. Diese kogni-  tiven Kontrastmodelle dienen letztlich ... der Absicherung der eigenen  Identität angesichts der Fortexistenz des Judentums“ (194). Dies tritt be-  sonders deutlich an bestimmten „neuralgischen Punkten“ des Religions-  unterrichts zutage, wie etwa bei der Darstellung der Pharisäer, des Geset-  zes, der Passion u.a.m.  Es bedarf also — gerade ım religionspädagogischen Bereich — einer Ver-  hältnisbestimmung von Christen- und Judentum, die weder die eigene  Identität verdeckt noch die Kontrastierung fortführt. Diese sieht der Au-  tor in Röm 9-11 gegeben, einem Text, der im Gegensatz zu seiner Bedeu-  tung in kirchlichen Verlautbarungen in nur drei der insgesamt 40 unter-  suchten Lehrplänen explizit erwähnt wird.  M. Rothgangel bedenkt diesen grundlegenden Text in einem ausführlich  exegetischen Teil, in dem er zu einer Neuinterpretation insbesondere des  9. Kap. kommt. Hier, so weist er schlüssig nach, differenziert Paulus nicht  zwischen einem ‚empirischen‘ und einem ‚wahren‘ Israel, sondern er re-  flektiert die „erwählungstheologische Differenz zwischen Israel und den  Heiden“ (227). Damit bestreite Paulus die „Nivellierung der Sonderstel-  lung Israels“ (236). Auf diese Weise hält der Autor nicht an einem Wider-  spruch zwischen Kap. 9 und 11 fest, sondern gewinnt aus Röm 9-11 eine  ‚elementare‘ Struktur, in der „positive paulinische Aussagen hinsichtlich  der ‚ungläubigen‘ Juden (Röm 9,1-29; Röm 11) seine von der Rechtferti-  gungslehre bestimmten israelkritischen Aussagen (Röm 9,30-10,21) rah-  men“ (294).  Es entspricht dem Anliegen einer religionspädagogischen Arbeit, daß als  zusammenfassende Bemühung praktische Anregungen zur Weiterent-  wicklung der noch defizitären Verhältnisbestimmung gegeben werden,  indem Röm 9-11 als Korrektiv für die Lehrplan- und Schulbucharbeit, als  Orientierung für Religionslehrer und Religionslehrerinnen sowie als at-  traktiver Text für Schüler und Schülerinnen (Ölbaumgleichnis!) fruchtbar  gemacht wird. Es ist sehr zu hoffen, daß diese Anregungen aufgenommen  und in die Praxis umgesetzt werden.  Christiane Müller  FrRu NF 2/96  135der Absıcherung der eiıgenen
Identität angesichts der Fortexistenz des Judentums“ Dies trıtt be-
sonders deutlich estimmten „neuralgischen Punkten“ des Religions-
unterrichts ZUTLAgC, W1e€e etwa be] der Darstellung der Pharısäer, des (Zesef-
Z6S; der Passıon | H 5

Es bedart also gerade 1m religionspädagogischen Bereich eiıner Ner=
hältnısbestimmung VO Christen- und Judentum, dıe weder die S1e2eNnE
Identität verdeckt och die Kontrastierung torttührt. Diese sıeht der AU=
tOor in ROom 9-11 vegeben, eiınem Text, der 1mM Gegensatz seıner Bedeu-
Lung 1n kırchlichen Verlautbarungen 1n HUTE el der insgesamt r_

suchten Lehrplänen explizıt erwähnt wırd
Rothgangel edenkt diesen grundlegenden Text 1n eiınem austührlich

exegetischen Teıl, in dem eıner Neuinterpretation iınsbesondere des
Kap kommt. Hıer, weıst schlüssıg nach, ditfferenziert Paulus nıcht

zwischen eınem ‚empirischen‘ und eiınem ‚wahren‘ Israel, sondern
tlektiert die „erwählungstheologische Differenz zwıschen Israel und den
Heiden“ Damıt bestreıte Paulus die „Nıvellierung der Sonderstel-
lung Israels“ 236 Auft diese Weiıse hält der Autor nıcht eiınem Wıder-
spruch zwischen Kap und 11 test, sondern gewınnt AaUus Rom 9-11 eıne
‚elementare‘ Struktur, 1n der „posıtıve paulinische Aussagen hinsıchtlich
der ‚ungläubigen‘ Juden ROöm 9,1-29; Rom 11) seıne VO der Rechtterti-
gungslehre bestimmten israelkritischen Aussagen (Röm 5}  -  9 rah-
men  D
Es entspricht dem Anliegen eıner religionspädagogischen Arbeit, da{ß als
zusammentassende Bemühung praktische Anregungen ZUr Weıterent-
wicklung der och detizıitären Verhältnisbestimmung gegeben werden,
indem Röm 9-11 als Korrektiv für die Lehrplan- und Schulbucharbeıt, als
Orıientierung für Religionslehrer und Religionslehrerinnen SOWI1e als AL-
traktiver Text für Schüler und Schülerinnen (Olbaumgleichnis!) truchtbar
gemacht wiıird Es 1St sehr hoffen, da{fß diese Anregungen autgenommen
und 1n die Praxıs umgesetzt werden.

Christiane Müller
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Julius Schoeps, Joachım Schlör (He:): Antısemitismus. Vorurteile und
Mythen. Pıper, München 1995 310 Seıten, Abb

Der vorliegende Sammelband, herausgegeben VO we1l Wiıssenschaftlern
Moses-Mendelssohn-Zentrum für europäisch-jüdische Studien der

Universıität Potsdam, o1bt eiınen Überblick ber die gefährlichen Stereo-
LypCNn, dıe sıch 1m aut der Geschichte herausgebildet und auf verhäng-
nısvolle We1lise ausgewirkt haben In ınsgesamt „Bıldern“ werden die
einzelnen Vorurteile VO verschiedenen utoren beschrieben, dıe sıch AaUS$

relıg1ösen und ökonomischen, psychologischen und ideologischen, polı-
tischen und nationalistischen Quellen speısen.
Die „Bılder der Judenfeindschaft“ machen den Hauptteıl des Bandes
AUS Di1e Themen dieser Bilder: Die „Gottesmörder“ „In der 5Synagoge”
Der „Rıtualmord“. „Blut und Blutschande“ Der ‚ewıge Jude“ „Der
Wucherer“ „Shylock®: „Dıie jüdısche Weltverschwörung“. „Dunkel-
männer“ Das „Mauscheln“. Der „Jüdische“ Name. Der „Jüdische KOr-
“  per Die „Mörder der Goöttinnen“ „Die Jüdın“ „Drückeberger“ „Der
Verräter“ „Der Urbantyp“ „Der Ostjude“ „Der Intellektuelle“ „Der
Zersetzer“ „Der Kapitalist>. „Der Kommunıist“. „Der Israeli“ Dıie
„Auschwitz-Lüge“ Im Rahmen dieser Arbeiten wiırd eiıne Fülle
Materi1al ausgebreıitet. Man ertährt dabe] auch C  9 beliebige Be1-
spıele benennen, ber Ahasver und die Protokolle der Weısen VO

Zion, ber Bachotens Mutterrecht und teminiıstische Theologıe, beru
dasınterpretationen und Börsenspekulationen. Manche Themen kommen
mehrtach NV-OIS dıe christliche Judenfeindschaft der die Stereotypen
VWucher, Borse und Kapıtalısmus.
Leider o1bt c5 eın Regıster, das die wichtigsten Namen und Stichwörter
enthält.
Alles 1n allem 1St Man schockiert ber das schreckliche Arsenal VO Mer-
ZCITUNSZCN, Verleumdungen und Beleidigungen, das der Antısemitismus
bıs heute ertunden hat Furchtbar 1St dabe1 die nıcht leugnende Tatsa-
che, dafß manche 5>ymptome dieses pathologischen Antısemitismus auch
heute (wıieder und noch) virulent siınd
Zusätzlich den einzelnen Artıkeln machen Bilder und Karıkatu-
ICI anschaulich, W1e€e die verheerenden Stereotypen auch visuell vermuittelt
wurden. Das Repertoire der Bılder erstreckt sıch VO der Gestalt der
„Synagoge” mıiıttelalterlichen Kirchen bıs Verunglimpfungen Israels
durch die Prawda 1m Jahr 1971
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Wenn CS schon nıcht möglıch ISt; auf alle Beıträge einzugehen, dart
doch eın kurzer 1nweIls aut die beiden GESTER Arbeiten nıcht tehlen. Im
Bild der „Gottesmörder“ (von Karl-Erich Grözıinger) werden paulinısche
Texte 'Thess 2,14-16), Tendenzen der Passıonsgeschichte, Joh 3O_4>
Kirchenväter WwW1e€e Melıiıto VO Sardes und Augustinus, Luthers antı]üd1-
sche Schrift USW. vorgestellt und kritisch gesichtet.
Man vermiı(t eınen Hınweıs, W1e€e die Kırchen heute Z „Gottesmord“
stehen. Wiährend be] den anderen Vorurteilen mındestens manchmal auch
Prozesse der Aufarbeitung geNANNL werden, sucht INan eıne ENISPTE-
chende Anmerkung jer vergebens, da{ß der unkundige Leser leicht den
Eindruck gewınnen könnte, dieses furchtbare theologische Vorurteil se1
auch heute och otfizjelle Lesart der Kırchen.
Zwel sachliche Rıchtigstellungen: Di1e „‚Heiulandsanklagen“ des Karfreitag
heißen nıcht „Improberı1a“ 5 sondern „Improperien“ So schliımm
auch Texte W1e€e Thess 5} gewirkt haben, VO ıhrer „Dogmatisıe-
rung“ 58) aMn mMan nıcht sprechen.
Das zweıte Bild „In der 5Synagoge“ (von Rabbiner Joel Berger) $5llt 1NSO-
fern AUS dem Rahmen, als nıcht die 5Synagoge als Stereotyp christlicher
Judenfeindschaft herausarbeıtet, W1e€e 65 der Titel nahelegt, sondern auf le-
bendige und anschauliche Weıse die schlimmen Erfahrungen schil-
dert, die eın Rabbiner heute machen mudßßs, WCI1L Christen, VOL allem
Schulklassen, eine ynagoge besuchen. Berger lıstet 1er eın Paar Fragen
auf, die ıhm ın der 5Synagoge gestellt worden siınd und die VO Voreinge-
nommenheıt und Unkenntnis auch heute ZCUBECN. Nur eIN Beıispiel:
„ Wenn be] Ihnen 1er 1n der 5Synagoge geschrieben steht: Du sollst nıcht
toten, haben S1e anJesus getötet?” Z Der Rezensent we1ı{(ß al-
lerdings AUS langjährıiger eigener Erfahrung, welch orofßen geistigen und
religiösen Gewıinn Schüler und Schülerinnen VO einem Synagogenbe-
such haben können, wWwenn ein1germaßen SUuL vorbereıtet und mi1t der ] —
ischen Gemeinde abgestimmt wiırd Werner Irutwın

Julıan Stryjkowski, Echo Autbau- Verlag, Berlin 1995 Aus dem Polni-
schen übersetzt VO Esther Kınsky. 4729 Seıten.
Es fällt der Rezensentin schwer, eınem Buch ber das nıcht mehr ex1istle-
rende chtetl] und das auf immer untergegangene Leben OFIt die Aner-
kennung verweıgern. Damıt stellt INnan sıch außerhalb des Irends und
zieht siıch leicht den Vorwurt des Antısemıiutismus Der Irend geht Ja
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dahın, alles, W as ber das chtetl und das dortige Leben publiziert wird,
mı1t Ehrturcht und Kritiklosigkeit anzunehmen, besonders 1ın diesen letz-
tenNn erinnerungsträchtigen Jahren, nıcht Jubiläen! Man sollte jedoch
terscheiden zwischen Laiteratur und Dokumentation. Beides hat seıne Be-
rechtigung und seiınen Wert.
„Echo“ gehört, meıner Meınung nach, eher Z117T Dokumentatıon. Es 1St
hne den nıcht mehr greitbaren ersten Band L1UT schwer verstehen und
auch überladen mI1t Zıtaten AUS trommen jüdischen Erbauungsbüchern,
dem Midrasch und Aussprüchen VO verschiedenen Zaddıikım. Aus der
Story, dıe sıch den Selbstmord e1nes Zwöltjährigen, der Unver-
ständnıs se1ıner trommen orthodoxen Eltern zerbricht, und dle Ver-
stoßung einer Tochter, Lehrerıin einer polnischen yojischen Schule, die
eın Verhältnis mı1t eınem GO) hat, hätte eın spannendes Buch entstehen
können. Das aber 1St nıcht gelungen. Blo( Verzweiflung ber die Sturheıit,
Engstirnigkeıit und Lieblosigkeıit der orthodoxen Gemeinde ZUr Zeıt VOL

dem Ersten Weltkrieg 1St vorherrschend.
Was hätte der begnadete Erzähler Isaac Sınger AaUS dem Stoff gemacht!
Seıne Geschichten sınd 1mM gleichen Miılieu angesiedelt, auch hat sıch
daraus efreıt und plädiert für Oftenheıt, auch be] ıhm leiıdet der Leser

der dumpfen Enge der eisern testgehaltenen Tradıtion, die nıchts
mehr mı1t Gottesfturcht und Ireue (zottes (Gesetzen tun hat, dafür

mehr miıt der Furcht VOL Menschengesetzen, die tödlıch sınd
och damıt die ıinnere Abwehr nıcht Seıite Selite anwächst und INan

froh ber das Verschwinden, welchem Preıs auch ımmer, dieses Ze1ISt1-
CH Gefängnisses 1St, raucht s den Dichter. Trostlosigkeit alleın macht
och keinen Roman.
Der Autor selbst 1St 1in eıner solchen Gemeinde aufgewachsen, wurde
41 1aber Zionist und spater Kommuniıst, kennt dieses tradıtionelle Le:=
ben AUS eigener Erfahrung und eigenem Leiden. DDa polnisch schreıbt
und nıcht jıddisch W1e€ Sınger, liegt CS sıcher nıcht der Sprache; da{ß
seıne Bücher einahe unbekannt sind LDem Verständnıis für das Judentum
und seınen Reichtum Weisheit und (züte dienen S1€e nıcht. Denn das e
ben 1mM chtet] konnte Ja nıcht 1L1UT AaUus Nörgeleıen, Sturheit, e1ıd und Ar-
MuUutL bestehen. Nırgends euchtet der Wıtz und das Lachen-trotz-allem
auf, und die Hoffnungslosigkeıit verdüstert auch den Autbruch der wen1-
SCH Rebellen.
Eın Pluspunkt allerdings 1St dem Roman bescheinigen: Er ruft ach der
unbedingten Absage jeglichen Fundamentalısmus, se1 1U jüdisch
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der christlich. Blınder Glaube und Unterwerfung das, W 4s schon
ımmer WAaLl, und dıe Verweıigerung des Prımats der Liebe VOTI allem
reflektierten Gehorsam gegenüber Geboten AaUus alter Zeıt, weıl S1€E eben
A4AUS alter e1lıt Stammen, 1St nıcht ‚ERBEG steril, sondern ebensteindlich. In die-
SC Sınne gelesen, hat der Roman schon seınen Verdienst.

Eva Auf der Maur

Der Gregorianische Kalender mıi1t Angabe der christlichen, jüdischen
und ıslamıschen Fest- und Feıiertage des Jahres 1996

Die Kasseler Pädagogıin Esther Hads, die auch die Sprecherin der dortigen
Jüdischen Gemeıinde iSt, hat elne bemerkenswerte Leistung vorgelegt: Als
Religionslehrerin der Elısabeth-Knipping-Schule hat sS1e mıt ıhrem
Kurs eiınen Drei-Religionen-Kalender für das Jahr 1996 gestaltet. Ent-
standen 1STt dieser Kalender AUS der praktıschen padagogischen Arbeit 1n
eıner interrelig1ös UuSaMMENSECSCIZLECN urs-Gruppe. Herausgekommen
1St eın Kalendarium, das den Gregorianıschen Kalender für 1996 als
Grundlage nımmt und neben den christlichen auch die jüdischen und isla-
mischen Feste und Jahresbeginne verzeichnet. Diese werden knapp und
treffend 1n ihrer Entstehung und ıhrem Brauchtum erläutert. Vorange-
stellt sınd (mıt Gratiken versehene) kurze Erläuterungen der jeweilıgen
Kalenderkonstruktionen und ıhrer geschichtlichen Entwicklung. Grund-
begriffe der rel Religionen und der STE prägenden Feste: Ramadan, DPe-
sach, ÖOstern; Kırche, Moschee, 5Synagoge werden verständlıch erklärt.
Der auch 1mM Desıgn protessionell gestaltete Kalender deckt eın 1ın der
„multikulturellen Gesellschaft“ gegebenes praktisches Informationsbe-
ürfnıs 1b
Bestellungen und Anregungen für den Kasseler Drei-Religionen-Kalen-
der 1997 (Kalendermacher mussen Ja fruh 1mM Jahr anfangen) nımmt entL-

Esther Hadß, Hasselweg 15 Kassel
(sünter Raacke
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Woche der Brüderlichkeit 71996
In UNSCYCY Mıtte leben nLLE UYLS leben
„ Wer immer 1N HSC Mıtte wohnt, soll nıcht blo{ß$ räumlich neben DHAS

leben, sondern mi1t unls leben  CC (Leo Baeck, Das Wesen des Judentums,
225)
Wer ımmer 1ın LMASCLEN: Mıtte wohnt, ebt mı1t uns”?
So A1St sıch mıiıt Leo Baeck, dem bedeutenden Rabbiner und Vertreter des
Deutschen Judentums fragen. Dr hat 1in eıner elt wachsender Antein-
dung das Wesen des Judentums dargelegt und CS in herausragender Weı1ise
gelebt. uch wurde nıcht verschont: wurde 1n das Theresienstadt
deportiert, konnte überleben und lebte in London bıs seinem Tod

November 1956
Der Deutsche KoordinierungsRat oibt eın hemenheftt V} u88 Seıiten
mMi1t historischen Fotos heraus. Schwerpunktthemen sind

Person und Wıirkung Leo Baecks, Jahre ach seinem 46d:
— Juden 1n Deutschland, gestErnN und heute:;

das Zusammenleben VO Mehrheiten und Minderheiten 1n eıner Gesell-
schaft;
christlich-jüdische Zusammenarbeıit.

Zu beziehen e1ım Deutschen KoordinierungsRat Sekretarıat,
Postfach 45, Bad Nauheım, der ber den Buchhandel.
Die Woche der Brüderlichkeit 1996 wiırd 1ın Freiburg Maäaärz mM1t der
Verleihung der Buber-Rosenzweig-Medaille erötftnet.

Iräger der Buber-Rosenzweig-Medaille 71996
Prof. Dr Franklın Hamlın Littell
ach seınem Studium als Schüler VO Reinhold Nıebuhr und Paul
Tillich Unıion Theological Seminary 1n New York Mıtte der dreißiger
Jahre, lehrte und arbeitete der 1917 geborene Littell iın den vierzıger Jah-
TenNn der Yale Universıity. Hıer gehörte 1945 eıner Organısatıon m1t
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Namen FSC/Frontier Fellowship A, die amerikanısche Gruppie-
rung, die für eın Projekt 1mM besiegten und besetzten Deutschland Gelder
sammelte: Gelder, die für die Gründung der ersten Evangelıschen Akade-
mM1€ in Deutschland, nämli:ch der 1in Bad Boll, bestimmt Im gle1-
chen Jahr, 1945, kam 1Ns besetzte Nachkriegsdeutschland, eingestellt
VO der US-Armee als Fachmann für die Kirchen in Deutschland, stat10-
nlıert 1ın Bad Nauheim.
Er gehörte dem kleinen Kreıs mafßgeblicher amerıkanıscher Persön-
lichkeiten, die die Idee der Gründung VO Gesellschaften für christlich-
jüdische Zusammenarbeit und der Gründung eınes Koordinierungsrates
solcher Gesellschaften ach dem Vorbild des National Councıl tor Chris-
t1ans and Jews 1ın den USA engagıert getördert und begleitet hat
Lattell W arlr der christliche Gelehrte, der An Mitglied des Internatıo-
nal Councıl ot Yad Vashem erufen wurde. Christoph Munz

PyOL Dr Joseph 'alk
Wul'd€ 1914 1ın Breslau geboren. Er studierte 9372/33 jüdischen L:
rersemınar 1n öln ach Abschlufß seiner Ausbildung kehrte 1n seıne
Heimatstadt Breslau zurück und unterrichtete dort der jüdıschen
Volks- und Höheren Schule. 1935 tolgt eıner Berufung als Erzieher
die Rabbinische Lehranstalt 1ın Frankturt/M. [a einem zıioniıistischen
Elternhaus entstammend und se1lit langem aktıv 1n der chaluzischen Ju
gendbewegung miıtarbeitend 1M nationalsozialistischen Deutschland
beruftlich und gesellschaftlich diskriminiert und 1n übelster Weı1se Ööftent-
ıch ditfamiert wurde, bereıtete sıch gleichzeıtig durch ein landwirt-
schafttliches Praktikum auf die Auswanderung ach Palästina VOIL.

1936 konnte emigrieren und sıch während der ersten fünf Jahre 1n Eirez
Israel als Erzieher und Lehrer in Gruppen der relig1ösen Jugendalijyah
betätigen.
1973 wurde Leıiter des Instıtuts für LICHETE Diaspora-Geschichte des ] —
ischen Volkes der Bar-Ilan-Uniiversıität 1n Ramat ( Walk CNSA-
z1erte sıch außerdem wiıssenschaftlich dem Holocaust-Dokumentati-
ONsSzZeEeNTrumM Yad Vashem, terner eıtete VO 1978 das Leo Baeck
Instıtute Jerusalem.
Prof Dr Walk 1St eiıner der Mıtbegründer der relig1ös-zıonistischen rie-
densbewegung CS cshalom“ (Stärke und Frieden), deren Vorsitzender

einıge Jahre W Aal.
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Prof Dr Joseph Walk gehört den geistigen Brückenbauern uUunNnseTeTr

Zeıt. Der tiefgläubige rel1g1öse Zionıist trıtt für Frieden und Völkerver-
ständıgung eın Seıt Jahren ordert den Dialog zwıschen Angehörıigen
verschiedener Relig1onen und Nationalıtäten, insbesondere den zwischen
Juden und Christen, SOWI1e das Gespräch 7zwischen Juden und Deutschen
und Juden und Palästinensern.

Die Woche der Brüderlichkeit wırd bewulfßst ZENULZT Zeıtansagen, Ana-
Iysen und Appellen, nıcht 1L1UL durch Reden, sondern auch durch andere
Gestaltungselemente. Dadurch, da{fß S1€e WwW1e€e jJüdısche und christliche
Feste jährliıch wiederkehrt, ann 1E bewußtseinsbildend wiırken.

Aus DKR Rundschreiben IV/1 995

Gedenkfeier ZU Todestag VO  S Martın Buber
Prot Dr Paul Mendes-Flohr (Franz-Rosenzweıig-Institut der Hebräi-
schen Unıversıität Jerusalem) sprach in Bad Nauheım anläßlich des T:
destages VO Martın Buber ber die Buber-Rezeption in Israel und cha-
rakterisierte S1e als „prophetisch, wıdersprüchlich und vieltältig“.
Bubers Auffassung VO Judentum se1 für die meıisten Israelis die areli-
/1ösen W1e€e dıie konservatıven schwer begreiten. Wer allerdings eıne
relıg1öse Dimensıion für se1n Judentum suche und S1Ce aufgrund se1ner Vor-
ehalte nıcht be1 der Orthodoxie und auch nıcht en Reformjudentum
tinde, den spreche gerade Buber
„Bubers Behauptung, da{( das dialogische Prinzıp auch auf die soz1ale,
politische und kulturelle Wirklichkeit angewendet werden HSE und
mufß, hat eıne große Anziehungskraft für Menschen, die en ZEWISSES Ver-
antwortungsgefühl für das Wohl der Menschheit besitzen. Dieses Enga-
gEeMENL betrachten S1@e ach Bubers Lehre als eine spezitisch jüdisch-reli-
X1ÖSE Aufgabe“ erklärte Mendes-Flohr.
Er führte weıter Au  N „Bubers Lehre VO dialogischen Leben, die die ZW1-
schenmenschlichen Beziehungen als eıne Art Gottesdienst versteht, hat
eın starkes Echo be1 diesen Leuten.“
Mendes-Flohr erklärte, dafß solchen der Hebräischen Unıiversıität
begegne. Wenn Vorlesungen und Semiinare ber Buber halte, se1 die Be-
teiılıgung immer oxrofßß, 1e] orößer als be]l anderen seiıner Vorlesungen und
Semimnare. Man spure, „dafß Buber für diese Studenten eıne existentielle
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Bedeutung hat“ Bubers Bücher 1ın Israel würden ımmer och gekauft,
W as darauf hinweılse, da{fß „1n der geistigen Landschaft Israels eınen DC
wı1ssen Platz hat“
Wenn Ial Bubers Namen 1n eıner politischen Diskussion erwähnt, erhält
Ianl fast siıcher die Reaktion: ‚Ach, Buber W alr Na1V, hatte eın Ver-
ständnıs für Realpolitik‘“. Tatsächlich Mendes-Flohr habe Buber
se1ıne politische Lehre bewußt 1mM Gegensatz Z Realpolitik tormuliert.
Er wollte auf die moralısche Basıs VO Interessenkonflikten hinweiıisen.
„Beide Parteien eınes Kontlikts tühlen sıch verletzt VO der anderen, jede
zlaubt, da{ß dıie andere Parteı ıhr eın Unrecht hat Buber meınte, da{ß
dieses Gefühl des Verletztseins ein wichtiges Flement eınes Konftliktes Ist:
Wenn INan Realpolitik macht, die 1Ur autf den SOgenanntenN eintachen
‚Realıa‘ den harten Tatsachen e1nes Kontlıikts beruht, ne1gt 1INan dazu,
das Gefühl des Verletztseins des anderen ignorıeren, und WAar als C
gCH seıne Interessen wirkend sehen,“ doch Mendes-Flohr weıter:
hne eın solches Gefühl VO Verletztsein berücksichtigen, yäbe
ach Buber keıine wirkliche, dauerhafte und gerechte LOsung.
Mendes-Flohr führte AaUs, CS se1 keine Überraschung, da{ß die Wırkung
VO Bubers politischem Denken 1n außerparlamentarischen reisen Isra-
els 1e] beachtet wird och se1 darauf hinzuweisen, da{fß viele Junge und
alte jüdısche Israelıs die Inıtıatıve ergriffen hätten, mMI1t Palästinensern
Dialoggruppen gründen. S1e ührten ıhren Dıialog nıcht, den Kon-
flıkt lösen, sondern 1L1UT ın dieser schweren eıt gegenseılt1ges Ver-
trauen schaffen. Es xäbe mehr als hundert solcher Gruppen.

Deutscher KoordinierungsRat Frankfurt Maın

Das Herzstück jüdischer Frömmigk e1lt
Die Heiligung des göttlichen Namens (Kıddusch HaSchem) W ar das
Thema elnes Kurses 1m Rahmen der Priesterfortbildung mıi1t Pfarrern der
10zese Regensburg. siıch die Teilnehmer ohl bewufßt9W OI -

auft S1E sıch mıiıt diesem Thema eingelassen hatten? Auf jeden Fall 1elten
alle die Woche durch, bıs ZEnde
Als einz1ıge Reterentin stand für diese Woche Dr habıl Verena L:en-
ZCH, Bonn (vgl. FrRu 1/1996, -5 Z Verfügung. Es gelang ıhr
durch ıhr profundes Wıssen, das sıch nıcht auf Theologie und Ethik be-
schränkt, sondern Lıteratur, Kunst, Fılm und andere Medien mıiıteinbe-
zıeht, iıhre Zuhörer faszınıeren, da{fß sS1e sıch aut das 'LThema einließen
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und sıch MI1t ıhm auseinandersetzten. Vermutlich W alr CS für manchen das
Mal, damıt kontrontiert werden. Der Mensch mu{ Gott 1n Se1-

1IE Leben und WeNn Cr se1ın MUu auch 1n seinem Sterben heilıgen.
Dıies 1St der Kernsatz jüdıscher Frömmigkeıt und jüdıschen Selbstver-
ständnisses, der dıe Geschichte des Judentums VO den Anfängen bıs 1n
die Gegenwart gepragt hat Verena Lenzen führte das Thema ber die
Bındung Isaaks (Genesı1ıs 22) SOWIl1e die Rolle, die Abraham und Sara dabe]
spielten, breıit AaUs, SOZUSaRCH als Basıs. Gerade 1erbel 1e4% sıch gul mMIt
Bildern AaUuUs der Kunst VO alten Mosaıiken bıs 1n die Kunst der egen-
Wart arbeiten. Es wurdenZ auch wenıger bekannte Auseinanderset-
ZUNgCN rabbinischer Lıiteratur ZUSCZORCN. Besonders ebhaft wurde die
Diskussion ach eiınem Filmausschnıitt VO Claude Lanzmann „Shoa®
der starke Betroffenheit ausgelöst hat
Dıie Heilıgung des gyöttlıchen Namens betritft alle Bereıiche des jüdıschen
Lebens bıs 1n UNlScIC Tage, iın die das Leid, das Juden ın der Schoa zugefügt
wurde, och nıcht überwunden 1St
„Jüdische Theodizee-Entwürfte ach Auschwitz“ und die Aufarbeıitung
des Geschehens 1n und Auschwitz mMI1t Blick auf die Zukunft schlugen
die Brücke VO den Greueltaten der Nationalsozialisten ZUr Gegenwart.
Das Ööchste Lobh WTr wohl, als eıner der Teiılnehmer nde der Tagung
für sıch und andere teststellte, da{fß anders yeht, als gekommen W Ar.

Und der Herr sprach ZU Propheten
Dıies W ar das Thema des Freudenstädter Israel Bıbelkurses, veranstal-
tet VO Pfr. Walter Schwaiger.
Di1e Einführung vab Rabbiner Dr. Roland Gradwohl, Jerusalem: W ıe
sıeht das Judentum se1ıne Propheten? uch Mose 1St e1in Prophet! Eıne
Feststellung, die ZUur Revısıon eingefahrener Vorstellungen den ersien An-
stoiß zab ber auch weıtere VeErLLTauie Gedankenbilder wurden erschüt-
LerT und gleichzeitig erweıtert. FEın Prophet 1sSt Verkünder der yöttlıchen
Botschaft. Woran annn INan erkennen, ob eın wahrer Prophet 1St der
eıner VO den auch 1n der Bıbel geNaANNTLEN talschen Propheten, die sıch
doch autblasen, als ob S1e die Wahrheit gepachtet haben? Als eın eENLTL-
scheidendes Krıterium bezeichnete Gradwohl die Tatsache, ob das e1IN-
trıfft, W as der Prophet vorhergesagt hat der nıcht: Ist eın wahrer Pro-
phet, annn mu sıch eine Prophetie erfüllen, WCNnN COöit Gutes,

144 FrKRu 2/96



ET eı] der Menschen verkünden 1e Ist Cr jedoch eine Pläge
der eıne Strafe, mu{fß S1e nıcht eintreffen, WEECNN sıch der Mensch
(Z6t% ekehrt. Als Beispıiel dafür stehen dıe Schmeichelreden der talschen
Propheten, die S1e den Königen VO Juda der Israel einflüsterten. rad-
ohl beendete seıne Vortragsreihe mIit eiınem Blick auf den Mess1anısmus,
die Messiasverheißung und 7€11 Judentum. Es Walr leicht ZUuU

Zuhören, weıl das schwierige 'LThema methodisch gul autbereitet hatte.
Prof (Itto Betz, Tübingen, eıtete ber zr Neuen Testament: Das PIO-
phetische Wort 1M als eın Wort für die Zukunft, wobel auch auf PauU-
linısches Schrifttum eingegangen wurde, besonders 1m Blick auf die Pro-
phetie als Charısma 1N der nachösterlichen Gemeinde. In jeder Beziehung
W ar als Kontrastprogramm CR ersten Teıl gestaltet.
Walter Schwaiger schlofß die Tagung 1b MmMI1t der Bedeutung des propheti-
schen Wortes für die Christen heute und mı1t der Offenbarung des Johan-
s als dıe Prophetie des Hıer wurde auch der BogenzBegınn der
Vortragsreihe geschlagen, ındem die prophetische Botschaft Israel für
ERBRN IS e1ıt aufgezeigt wurde.
Fur die nächste Israel-Bibelwoche lautfen bereıts die Vorbereıitungen. ID
CR83El INa 88538 wıeder elıne glückliche and bei der W.ahl der Referenten
wünschen.

Panul Grünmger — nach Jahren rehabilitiert
273 Jahre ach seinem 'Tod wurde Paul Grüningers Ehre wiederhergestellt
(vgl. FrRu .  9 149-151). Wır erinnern: Der damalıge Landjä-
gerhauptmann Paul Grüninger AaUS$ St Gallen, der 3000 Juden VOT der
Vernichtung 1m Nazıideutschland hat, ındem sS1e MI1T getälsch-
ten Papıeren 1in die Schweiz einreısen liefß, wurde 1940 VO St Galler Be-
zırksgericht verurteılt mıiıt dem 1NweIls auftf „Charakterdefizite 1mM Sınne
tehlender Hemmungen” und auf „geıstige Störungen” Seiıne Pensionsan-
sprüche wurden ıhm 2  9 daf( eCin kärgliches Leben fristen
mußlßte.
Erst urz VDE seiınem Tod 1mM Jahr 1977 wurde Grüninger Anerkennung
zuteıl: In Yad Vashem wird als Gerechter der Völker geehrt, 1n Wıen
wurde eıne Schule ach ıhm benannt, 1n den 1)SA steht se1n Name autf e1-
Her Ehrentafel und 1n St Gallen tragt eın versteckter Durchgang den Na-
INnen Paul-Grüninger-Weg.
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Jahrzehnte hındurch wI1es die St Galler Regierung das Ansuchen VO Ver-
wandten und Freunden ach Rehabilitierung m1t tadenscheinıigen Gruüun-
den 1b Erst als die Offentlichkeit auf das Schicksal Grüningers autmerk-
SAa gemacht wurde, sprach die St Galler Regierung davon, da{ß
Grüninger sıch „ethischen Werten orlentiert“ habe Späater wurde W ar

keine rechtliche Rehabilitierung ausgesprochen, aber doch VO der Bun-
desregierung in Bern die tolgenden Worte getunden: „Der Bundesrat 1St
bereıt, Paul Grüninger polıtisch rehabilitieren und bestätigen, da{ß
se1n Verhalten uneingeschränkten Respekt verdient.“
Jetzt endlich 23 Jahre ach seinem Tod verkündete das Gericht in St
Gallen den Freispruch für Paul Grüninger. Der Staatsanwalt sah 1€es als
eınen Akt juristischer Vergangenheıitsbewältigung. / dem Proze(ß
Juden AUS aller Welt eıner Gedenkveranstaltung angereıst und auch
für Grüninger AUSZUSASCN. Die Flüchtlinge VO damals haben Grüninger
als Menschen erleht und erwıesen ıhm mıt ıhrer Anwesenheit ıhren ank

Was geschieht YNLE den Verstorbenen®
In den etzten Jahren vab CS Probleme, Nıchtjuden beerdigen, FEA

„boat people“ AUS Vıetnam, Buddhıisten, Atheıisten, Christen anderer
Konfessionen, die keinen Platz auft eınem Friedhof bekommen konnten,
ennn 1n Israel sind die Friedhöfte nıcht LL1UTr Jüdiısch, moslemisch und
christlich, sondern die christlichen Friedhöfe sınd auch och ach Rıten
unterschieden: orthodox, griechisch-katholisch, armenisch, römisch-ka-
tholisch, evangelisch, anglıkanısch. In den etzten Jahren haben WIr ll
diese Verstorbenen auf dem Friedhoft der römisch-katholischen S:
meınde 1n Haıta beerdigt mıiıt stillschweigendem UÜbereinkommen der
arabischen Gemeinde.
Antang des Jahres teılte uns der Pfarrer 1er 1n Haiıta mıt, da{f WIr 1n 7Ü-
kunft LL1UT Beerdigungen unNnserer Gemeinde auf dem katholischen
Friedhof vornehmen können. Später erweıterte sS1€e 12; aber 1LL1UT eine
1mM Monat. Als annn 1m Februar 1N eıner Woche W Ee1 Bewohnerinnen 1m
Gertrud-Luckner-Altenheim starben, verweıgerte die Beerdigung miıt
der Begründung, WITr hätten „Kontingent“ für Februar schon e_.

füllt Glücklicherweise diese Frauen „Gerechte der Völker“, und
WIr konnten die eıne 1n 'Tel Avıv auf dem jüdiıschen Friedhof, CS eınen
Platz für diese Leute 21Dt, und die andere 1n eiınem Kıbbuz bestatten. Fur
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die Beerdigungen mussen MIr E einen Platz 1M Kıbbuz suchen der auf
jüdischen Friedhöfen, die schon eınen Platz für „Nıichtjuden“ haben

Elisheva Hemker

In KIPA, ökumenische Informationen Nr. (1995); xab CR Arı eıne
Notız, da{fß eıne israelısche Regierungskommission die Eröffnung elınes
Friedhofs für Nıchtjuden 1n der Stadt Beer Sheva 1n Aussıcht gestellt hat
Weıtere Friedhöfe für Nıchtjuden sollen be]l Haıfa, 'Tel Avıv und be]1 Jeru-
salem angelegt werden.

(?20= Wissenschaften für Kindergartenkinder
Sand und Steine sind die Materı1alien für Kıinder 1n Kindergärten, die 1m
We1izmann-Institut (Israel) durch Experimente gemacht werden.
„Das Programm Ördert die wissenschaftlichen Fähigkeiten ber ırekte
sensorische Aktivitäten mıt Geo-Materialien W1e€ Steine der Erde und
macht den Kındern die Bedeutung dieser Materı1alıen 1n ULNSCI CIM taglı-
chen Leben bewufst. Aufßerdem Ördert 6S eıne posıtıve Einstellung D UHET

Umwelt“, Sagl Dr Nır Orıon VO der Abteilung für Wissenschafts-
pädagogık des We1i1zmann-Instituts.
Es oibt 1er „Aktionsecken“ eıne 1St die „Experimentierecke‘, 1n der die
Kınder physikalische Experimente mIiıt Gesteinsproben machen: Gleiche
Steiıne werden ın Wasser gelegt und die gleichen Steine hne Wasser eben-
falls beobachtet. der die „Handwerksecke“, 1n der CS Aktıivıtäiten
W1€e Malen VO Sandbildern, Formgiefßen, Bildhauerel und das Herstellen
VO Naturfarben geht. In der „Forschungsecke“ untersuchen Kıinder Fı-
genschaftten VO este1in durch Berühren und dem Vergrößerungs-
olas. In der „Geräuschecke“ hören Kınder ber die Entstehung AJ

(zesteinen und ıhre Verwendungen.
„Eıne wichtige Eigenschaft dieses Programms 1St schlicht der Spadß, den 6S

macht“. Dr Orıion. Die Kindergärtnerinnen haben testgestellt, da{ß$
1aber auch die Sprache der Kınder bereichert und das Sozialverhalten Z v
Öördert wurde.
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Dreı Berliner Juden werden £3
Pnına Nave Levınson, Ernst Ludwig Ehrlich,
Nathan Peter Levınson
7Zwischen Marz und November dieses Jahres fejern dreı Juden ıhren fünf-
undsıebzigsten Geburtstag, die den wichtigsten Heltern be] den Versu-
chen geworden sınd, 1n Deutschland das christlich-Jüdische Verhältnis

Pnına Nave Levınson, Ernst Ludwiıg Ehrlich und Nathan DPeter
Levınson. Jle rel sınd 1921 1n Berlin geboren worden und 1ler och hıs
weIıt 1n dıe Nazızeılit hıneıin herangewachsen.
Gerade och rechtzeitig konnte Pnına Nave 1935 ach Israel entkommen.
Ernst Ludwig Ehrlich und Nathan Peter Levinson dagegen vingen 1ın Ber-
lın 1n die Joseph-Lehmann-Schule, sS1e 1mM Maı 1940 das letzte 1n Berlin
mögliche jüdische Abitur bestanden. Beide konnten 940/41 auch och Ta
Berlin e1iINn Jüdisches Studium beginnen: 1n der 1m Scheunenviertel hınter
dem Alexanderplatz gelegenen „Lehranstalt für die Wıssenschaft des Ju
dentums“, der die alte, als Hort Jüdıscher Forschung berühmte
„Hochschule“ längst herabgestuft worden W AaTr. Beide Männer hatten 1er
den großen Rabbiner Leo Baeck 411 Lehrer und als Dozenten für Jüdı1-
sche Geschichte den Rabbiner Dr Leopold Lucas. Peter Levınson hat 1n
der Festschriuft für seıiınen Schul- und Studienkameraden Ehrlich die Ab-
ıturrede veröffentlicht, die 1940 gehalten hatte und dıe erhalten geblie-
ben 1St 1n Jungem jüdischen Stolz gesprochen, voll Dankbarkeit für das
Geschenk Jüdıscher Bıldung 1ın eıner Lage, 1n der „draußenDrei Berliner Juden werden 75:  Pnina Nave Levinson, Ernst Ludwig Ehrlich,  Nathan Peter Levinson  Zwischen März und November dieses Jahres feiern drei Juden ihren fünf-  undsiebzigsten Geburtstag, die zu den wichtigsten Helfern bei den Versu-  chen geworden sind, in Deutschland das christlich-jüdische Verhältnis zu  erneuern: Pnina Nave Levinson, Ernst Ludwig Ehrlich und Nathan Peter  Levinson. Alle drei sind 1921 in Berlin geboren worden und hier noch bis  weit ın die Nazizeit hinein herangewachsen.  Gerade noch rechtzeitig konnte Pnina Nave 1935 nach Israel entkommen.  Ernst Ludwig Ehrlich und Nathan Peter Levinson dagegen gingen in Ber-  lin in die Joseph-Lehmann-Schule, wo sie im Mai 1940 das letzte in Berlin  mögliche jüdische Abitur bestanden. Beide konnten 1940/41 auch noch in  Berlin ein jüdisches Studium beginnen: in der im Scheunenviertel hinter  dem Alexanderplatz gelegenen „Lehranstalt für die Wissenschaft des Ju-  dentums“, zu der die alte, als Hort jüdischer Forschung berühmte  „Hochschule“ längst herabgestuft worden war. Beide Männer hatten hier  den großen Rabbiner Leo Baeck zum Lehrer und — als Dozenten für jüdi-  sche Geschichte - den Rabbiner Dr. Leopold Lucas. Peter Levinson hat in  der Festschrift für seinen Schul- und Studienkameraden Ehrlich die Ab-  iturrede veröffentlicht, die er 1940 gehalten hatte und die erhalten geblie-  ben ist: in jJungem jüdischen Stolz gesprochen, voll Dankbarkeit für das  Geschenk jüdischer Bildung in einer Lage, in der es „draußen ... kalt und  windig“ war, aber auch in einer „Angst vor der Zukunft“: Vielleicht „wer-  den wir wirklich das Glück haben, über das Meer fahren zu können, viel-  leicht wird unser Weg auch ein ganz anderer sein“ — ein ganz anderer. „Ju-  den durften damals keine Theater mehr besuchen“, erzählt Peter  Levinson später, „keine Kinos, keine Cafes und natürlich keine Univer-  sitäten. Die Synagogen waren im November 1938 zerstört worden. So  blieb die Lehranstalt fast der einzige Ort, an dem Juden sich geistig betäti-  gen konnten; sie war eine Insel innerhalb eines brandenden Meeres.  Draußen war die Gewalt, der Schrecken, die Einschüchterung, die Ent-  148  FrRu NF 2/96kalt und
wıindıg“ WAl, aber auch 1ın eıner „Angst VOT der Zukunftt“: Vielleicht NC
den WIr wirklich das Glück haben, ber das Meer ftahren können, viel-
leicht wırd Weg auch eın Danz anderer sein“ eın SANZ anderer. > u_
den urften damals keine Theater mehr besuchen“, erzählt DPeter
Levinson spater, „keine Kınos, keine Caftes und natürlich keıne Uniıiver-
sıtäten. Die 5Synagogen 1mM November 1938 zerstort worden. So
bliehb dıe Lehranstalt fast der einz1ge Ört; dem Juden sıch gelst1g betäti-
SCcH konnten: S1€E W ar eine Insel innerhalb elnes brandenden Meeres.
Draufßen W ar die Gewalt, der Schrecken, die Einschüchterung, dıe Ent-
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rechtung. Innerhalb der Lehranstalt fühlte I1Lall sıch W1e€e 1n eıner anderen
Welt, der Welt des Geıistes, die nıcht bezwungen werden annn  CC DPeter } e-
vinson entkam 1947) A4US$ Deutschland, und ıhm gelang schließlich wirklich
die „Fahrt übers Meer“, ach Amerika. HZ Ehrlich entkam C781 1943 aut
eıne och 1ın seiınen heutigen Erzählungen atemberaubende, abenteuerli-
che We1ise AUS Berlıin: MmMIt Hılte gestohlener und getälschter Ausweise und
Stempel, 1n längst für den prıvaten Verkehr verbotenen Eisenbahnzügen
ber die Grenze ın die Schweiz.
Heute leben die Levınsons ın Jerusalem, Ernst Ludwig Ehrlich In Basel
ber alle Tre1 siınd schon sehr früh, innere Wiıiderstände überwindend,
ach Deutschland, auch ach Berlin, zurückgekehrt. Lutz Ehrlich 1in der
Hoffnung, 3i E CIM Rundtunk Fufß fassen können, hne Erfolg. DPeter
Levinson kam D T erstenma|l als amerıkanıscher Miılitärrabbiner und
übernahm OS das Rabbineramt für die Jüdische Gemeinde 1n der
Pestalozzistraße In Berlıin. In den USA hatte der berühmten jüdısch-
liıberalen Hochschule VO Cincinnati das 1N Berlin begonnene tudıium
abschließen können, OTITt bl als Schüler des bedeutenden Abraham
Heschel, der ebentalls zeıtweılıg 1n Berlin gewirkt hatte. Ehrlich hatte 1n
Basel be] dem christlichen Alttestamentler Baumgärtel mMi1t eiıner Arbeit
ber den “ TTaum 1MmM Alten Testament“ seınen Doktor machen können.
Pnına Nave erarbeıtete sıch iıhren Doktorgrad der Hebräischen UUnı-
versıtät 1n Jerusalem, wurde Ofrt Dozentin für hebräische Lıteratur und
konnte 1962 AUS diesem Arbeıitsgebiet auch 1in Deutschland eın Werk VeI-

ötffentlichen: „Die KLG hebräische Lıteratur“, 1ın dem S1e heutige he-
bräischsprachige Laiteratur einordnet 1ın ıhre jahrtausendealten, nNn1ıe 1-
brochenen geschichtlichen Zusammenhänge.
Diese Tre1 Personen stehen in spürbar ähe iıhren Nachkriegs-
begegnungen mMiI1t evangelıschen und katholischen Christen 1n Deutsch-
and Lutz Ehrlich 1STt schon 1946 VO seinem AUS Theresienstadt DETCLLC®
ten Lehrer Leo Baeck eingeladen worden, be1 der Gründung der
Internationalen Bewegung für christlich-Jüdische Zusammenarbeit 1n
Oxtord dabe] se1IN. Peter Levinson W arlr als Badischer und Hamburger
Landesrabbiner daran beteiligt, Pnına Nave se1t ihrer Übersiedlung ach
Deutschland ebentalls. Ile Tre1l gehörten ber Jahrzehnte DE Arbeitsge-
meıinschaft Juden und Christen eiIm Deutschen Evangelischen Kirchen-
Lag und ıhrer Nachbargruppe e1ım Deutschen Katholikentag, Ehrlich als
ihrer beider Miıtbegründer. Pnına und Peter Levınson haben iıhre e
sprächsbereitschaft mM1t Christen ıhren jüdıschen Gemeinden gegenüber
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mıt Geduld und Zähigkeıit verteidigen mussen, die AUS$uGründen
aum Verständnıis dafür hatten, da{fß ıhr Rabbiner und se1ine Frau ıhre Zzute
Zeıt dafür verschwendeten.
Als DPeter Levinson 1941 Berlin verlief, zıng eınem nıchtjüdischen
Koffermacher, „und waährend dieser ZUuLEC Mann, der se1n DaANZECS Leben dıe
Jüdıschen Kaufleute mMI1t Kofftern auUsgeESTLALLEL hatte, meınem Kofter
herumklopfte, MIr ‚Junger Mann, ıhr Juden werdet länger das

CCCHöre Israel3 als dıe da raußen Heiıl Hıtler rüllen
Friedrich-Wilhelm Marquardt

Prof. Dr Anton Vögtle zZU 85 Geburtstag
Am Dezember 1995 wurde der emeritlierte Protessor für a-
mentliche Literatur und Kxegese der Uniıversıität Freiburg 5 Jahre alt
Vögtle STamMmMT A4US Vilsingen (Hohenz.). Er verbrachte se1ne Jugend und
Studienjahre 1n Freiburg, promovıerte 1935 7E Dr theol und absol-
vierte bıblische Spezı1alstudien 1n Bonn und Rom 1949 habılitierte sıch
1n Freiburg, wurde 1951 Protessor für neutestamentliche Exegese iın TIrıier.
Se1lt 1952 bıs selner Emeritierung 1981 lehrte 1ın Freiburg.
Eıne Schülergabe Z 75 Geburtstag verzeichnet Monografien,
Beıträge 1n Sammelwerken und Festschriften, A71 weıtere 33 Zeitschrit-
tenbeiträge, Artikel 1n Lexika e und Vögtles (Mıt)Herausgeberschaft
Mit Schnackenburg VO Herders Theologischem Kommentar Zu

Neuen Testament und 1MmM Freiburger Rundbrief. Vögtle Zzählt auch 1n der
Neuen Folge (seıt des Freiburger Rundbriefs ZUu Kreıs der Kon-
sultorinnen und Konsultoren.
Vögtles immense lıterarısche Publikation glücklicherweise hauptsäch-
ıch 1in W €1 Sammelbänden „Das Evangelıum und die Evangelien“ (12
Beıträge, und „Offenbarungsgeschehen und Wırkungsgeschichte“
43 Beıträge, oreifbar Wlr revolutionierend MIt „Das Neue Testa-
mMent und die IET katholische Kxegese” (1966) Was zunächst fast VCI-=

steckt Beal „ANZEISeEr für die Katholische Geistlichkeit“ erschienen W al,
wurde für die 619 Theologen-Jahrgänge ZU Prägestempel.
Vögtle hatte nıcht L1LUTr die ZESAMLE evangelische Forschung rezipiert,
W ar auch derjen1ge, VO dem die protestantische Exegese nıcht mehr
SCH konnte, catholica 110 leguntur. Die Aufnahme Vögtles ın die (EV.)
Heidelberger Akademıie der Wiıissenschaften beweist den hohen
Respekt, der diesem international ekannten Forscher entgegengebracht
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wird Zahlreiche Publikationen Vögtles wurden mehrere europäische
Sprachen übersetzt
Mıt der konsequent kritischen Methode, die Vögtle aut exegetischem
Feld anwendet stOfSt bıs heute och nıcht theologisch ausdiskutierte
Grundsatzprobleme VOIL Besonders sınd 1er die Fragen HCLHICH

ob Jesus SCHICH 'Iod als heilsmittlerisches Geschehen verstanden hat
(  b} und ZWEILENS, WIC CS ZU Osterglauben kam (1975) Seitdem
sınd diese ohrenden Fragen auch der Fundamentaltheologie und der
Dogmatik als Stachel ı111S$ Fleisch gesenkt.
Es o1bt viele Repliken auftf Vögtle, zuletzt och 1994 durch katholische WIC

evangelısche Gelehrte auf 5Symposıon Freiburg Vögtles Posıtiıon
1ST unnachgiebig geblieben hne nachösterlichen Offenbarungs-
schub bleibt die Bekenntnistradıition Jesus als den (C3Of erhobenen
Heilsmuittler unerklärt (vgl Apg 24)
In diesen Zusammenhang gehört auch die monumentale Forschungsbi-
lanz die Anton Vögtle SC1INEIN Buch „Di1e Gretchenfrage des Men-
schensohnproblems erst 1994 veröffentlicht hat Zum 65 Geburtstag
Vögtles (1975) also bereits VO Jahren, W ar der Tiıtel der Festschriuft
„Jesus und der Menschensohn gewählt worden Di1ie Problematik des
„Menschensohns Gegenstand der (unveröffentl.) Habiılıitationsschrift
Vögtles, reicht freilich 1115 Jahr 1949 zurück und hat den Forscher Vögtle
HG mehr ruhen lassen Allen Kritikern, die ıhm unterstellen habe den
„Menschensohn AUS dem Selbstbewulfitsein des ırdischen Jesus „hınaus-

hält Vögtle habe 11UTI die exegetisch wıissenschaft-
iıch Ve  en Auffassungen ber den „Menschensohn bilanziert Er
SC1 SA Ergebnis gekommen nıcht 1Ur evangelische Theologen, sondern
auch katholische Theologen befürworteten die erst nachösterliche Ver-
wendung der Menschensohn Bezeichnung Dazu habe Vögtle, C110

austührliche Erklärung und Begründung vorzulegen versucht
ber die hohe Bedeutung für den christlich jüdischen Dıialog, die die
Forschungen Vögtles aut diesem Gebiet haben raucht INa eın Wort
mehr verlieren, WeNn INan INAE Vögtle der Auffassung 1ST die juden-
christliche Verkündigung basıere auf dem Glauben die Parusıe Christiı
Di1e Verkündigung habe die der Henoch Apokalypse vorfindliche Be-
zeichnung Menschensohn Endrichter und Erlöser Hımmel) VeCI-

wendet bzw diese den (christliıchen) Parusıe Worten beheimatet Von
Ort die Aussagen ann die authentischen Jesusworte sekundär
eingedrungen
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Mıt diesem Phänomen, da{ß der „verkündende Jesus” Zzu „verkündigten
Jesus Christus“ wiırd, hat Vögtle (vgl. „ Wer ist Jesus Christus?“ dem
Verständnis VO Leben und Werk des Jesus VO azaret die Beurteilungs-
ogrundlage gelietert. S1ie wiırd übrigens 1N dem als konservatıv geltenden
„Katechismus der katholischen Kıiıirche“ (1992) W1€ selbstverständlich e

(vgl. Nr. 126)
Der zweıte, nıcht mınder wichtige Themenkomplex der Forschungen
Vögtles oilt dem Neuen Testament und der Zukunft des KOsmos (1970)
Eıne schöne und lesenswerte Frucht dieser Arbeiıiıt 1Sst „Das Buch mıiıt den
sieben Sıegeln“ (Dıie Offenbarung des Johannes, Eıne bemerkens-

breite Resonanz fanden die Publikationen Vögtles, die ach SE1-
1T Emerıitierung (1981) vertaßte, darunter sınd Sachbücher mIi1t eıner
auch für Nıchtfachleute hohen Lesbarkeıit, W1€e „Die Dynamık des
Anfangs“, Leben und Fragen der Jungen Ur-)Kırche, 1988, und „An
Passulls der Wıderspruch?“ (von der apostolischen AT nachapostoli-
schen Kırche) 1992 Ebenso orıft Vögtle 1n die modernen Tagesprobleme
e1ın, mıt dem Titel „ Was 1St Frieden?“ 1983 Nıcht unerwähnt sollen
Vögtles Meditationen Weihnachten (Lk 21 20) und (Jstern (Mt 28,16-
20) bleiben: s1e erschienen in mehreren Auflagen.
Stets LECU Lallıs Jubilar m1t der wıissenschattlichen Summe, die AUS

seinem Forscherleben zıiehen gewillt W dl, zuletzt och mıi1t eıner
wöchentlich ( ıhm abverlangten Veröffentlichung für gebildete Chrı1-
stinnen und Christen 1n SChfrist 1N der Gegenwart”. Februar 1994
erschiıen OFT 1n der Rubrik „Die chrift“ elıne Serıe VO Beıträgen bısZ

Februar 1995; wobel 6S geht unnötige Glaubensbarrieren, die
unautfgebbare Herausforderung des Osterglaubens, Altbiblisches Welt-
bıld und Neues Testament, Parusieschilderungen, Kosmuische Endereig-
nısse und Christuserzählungen.
Vögtle wollte und will, da{fß die historisch-kritische Bıbelauslegung eıne
Hılte sel, absolut hılfreich selbst für Glaubenszweifler. Gerade könnte
unsınnıges „Wörtlichnehmen“ der Bıbel, ob 6S 1U VO unhaltbaren ehr-
amtlichen Posıitionen der fundamentalistischen Biıbellesern geübt werde,
zurückgewiesen werden.
Der Freiburger Rundbriet ann sıch glücklich schätzen, eınen sol-
chen Berater (Konsultor) besitzen.
Wır gratulieren ankbar und wünschen Prof Vögtle (sottes Segen ad
multos

Alwın Renker
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Leonhard RagQaz
Am Dezember 1995 Jahrt sıch ach einem halben Jahrhundert der O
destag des Schweizer reformierten Theologen Leonhard Ragaz, des Vor-
kämpfers für eınen relig1ösen Soz1alısmus und der Anbahnung eıner Sahz

Beziehung Israel.
Ragaz wurde Juli 1868 1n Graubünden geboren. ach eıner erfolg-
reichen kırchlichen und akademischen Lautbahn als Münsterpfarrer in
Basel und spater als Theologieprofessor 1n Zürich legte sämtliche otti-
ziellen Amter nıeder, wurde 1n einem Arbeiterviertel 1n Zürich se{haft
und iıdentifizierte sıch gahnz mıiıt dem Kampf des Proletarıats die Ver-
besserung der soz1alen Lage der Arbeiterklasse.
and 1n and mMI1t diesen soz1alen Bestrebungen oing se1n Rıngen e1lıne
ökumenische Verbindung mMI1t dem Judentum. In seiıner Schriuftt ber das
Judentum sprach schon 1n den trühen zwanzıger Jahren VO eınem

Israel, das AUS Juden und Christen gebildet se1n sollte Er lehnte
darın jeden Versuch einer Judenmissıon ab und meınte, da{fß die Christen
bessere Christen, die Juden bessere Juden werden müßßrten, gemeınsam
dieses C Israel bilden.
Auf beıden Seıiten wurde das 1e] wen1g anerkannt, aber 1in Martın Bu-
ber tand Ragaz seınen jüdischen Gesprächspartner, und durch Buber
wurde ıch auft Ragaz hingewiesen, mı1t dem mich CIn ıntensıver Brietfwech-
se] verband, der 1U FA Veröffentlichung treigegeben wurde. DDieser
Brietwechsel wurde VO eıner Jungen Theologın, Susanne Vetter, sorgfäl-
t1g ediert und kommentiert und mi1t eiınem Vorwort VO Prof Ferdinand
ahn versehen, für die Publikationen des Ragaz-Instituts 1n Darmstadt
bestimmt. An der Katholischen Hochschulgemeinde Darmstadt hielt
Ptarrvikarıin Susanne Vetter Dezember 1995 eınen Vortrag zu

Thema „Wegbereiter des christlich-jüdischen Dialogs: Leonhard Ragaz
und Schalom Ben-Chorin.“
In den Jahren des Holocaust FEA Ragaz unerschrocken für das Lebens-
recht des jüdischen Volkes eın und führte iın seıner Zeitschrift „Neue
Wege“ eınen Kampft die Schweizer Politik des DE Boot 1St vOoll:
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Als entschlossener Pazıftist verstie{(ß bewuft die Verdunkelung
Zürichs 1M Krıege und stand der Spiıtze vieler Protestaktionen
elıne eidgenössische Politik stillschweigender Gleichschaltung mMI1t dem
rıtten Reich
Se1in unerschütterlicher Glaube zab auch MI1r CC Hoffnung. In einem
seıner Briefe, 1n seliner kräftigen Handschrift, schrieb mır, W 4S immer
auch kommen werde, das Hakenkreuz werde nıcht ber Zion wehen. Ich
S diesen Briet WI1e eınen Talısman MIt mIr.
In seıner Theologie wurde KRagaz nıcht müde, MI der Monotonie der
Wahrheit betonen, da{ß das Ziel der Geschichte, und damıt auch der
Heilsgeschichte, das Reich (sottes für diese Erde sel. Jede Iranszendie-
LUNS 1N eın Hıiımmelreich lehnte radıkal ab, da hıerın die Geftfahr eıner
Vertröstung auf das Jenseıts bestehe, die den Christen der soz1alen Ver-
antwortun 1n Staat und Gesellschaft weıtgehend enthebe.
In dieser diesseitigen Frömmigkeıt näherte sıch Ragaz dem Judentum.
Wıe sehr sıch MIt diesem oft identifizıerte, zeıgt elıne kleine Episode AaUS$

der Zeıt seıner akademıiıschen Lehrtätigkeıt. Eınes Tages betrat se1ın SEe-
mınar, eine Broschüre 1n seıner and schwingend, und seınen StU-
denten, da{i ıhnen eiıne wahrhaft christliche Zeitschrift mitgebracht
habe Es handelte sıch die VO Martın Buber herausgegebene Ze1lt-
schriftt „Der Jude“
In seiınen „Neuen egen  < stellte MI1r Ragaz diese Irıbüne meılner Kon-

miıt Wılhelm Vischer TT Verfügung, eiınem Theologen AUS dem
Kreıse arl Barth Vischer Vertrat 1n seiınem aufsehenerregenden Buch
„Das Christus-Zeugnis des Alten Testaments“ (Mıtte der dreifßiger ahre)
die alte These, da{ß die hebräische Bibel HAT 1mM Lichte des Evangeliums
ıhren wahren Sınn erhalte. Bıs ZAGER Absurdıität wurde diese These vertre-

ten; da{ß AaUS dem uch Esther eiın Christus-Zeugnis herausdestil-
liert wurde.
Dıie orofße Getahr raa christlichen Fundamentalismus estand und be-
steht 1aber darın, da{fß der Eıgenwert der hebräischen Bıbel damıt geleugnet
und dem Antijudaismus der Weg gebahnt wiırd
Was das gerade iın der Zeıt des rıtten Reiches bedeutete, War unverkenn-
bar, spielte den SOgeENANNLTLEN Deutschen Christen 1n die Hände und stellte
damıt eıne Unterstützung der nationalsozıialistischen Judenverfolgung
auf theologischer Ebene dar.
Nur Ragaz zab eınem jüdischen Autor 1n dieser Zeıt die Möglichkeıt, 1n
eıner christlichen Zeitschrift die Polemik MI1t Vischer durchzukämpfen.
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Die Ungunst der Verhältnisse verwehrte 6S Ragaz, das Land Israel och
besuchen, aber blieb ıhm iınnerlich tief verbunden.

Den Untergang des rıtten Reiches aber durtfte dieser Vorkämpfer
Nationalsozialismus und Faschismus och erleben.
Eın reiches lıterarısches Werk hınterlieii dieser eigenwillige theologische
Denker, der VO Tolsto1, Carlyle und dem Schweizer Soz1ialisten Kultter
beeinflufßt WAal, sıch aber auch VO dem schwäbischen relig1ösen Soz1alı-
sten Blumhardt, Vater und Sohn, inspırıert sah, welchen se1ın zweıbän-
dıges Werk „Der Kampf das Reich (sottes 1n Blumhardt Vater und
Sohn“ wıdmete. Schon 1906 erschıen das grundlegende Werk VO Ragaz
„Das Evangelıum und der soz1ialıstische Kampf der Gegenwart”. 7u Be-
sinn der zwanzıger Jahre publizierte se1ıne zweibändige Geschichts-
theologie „Weltreich, Religion und Gottesherrschaft“, und 1n seıner 19572
erschıenenen Autobiographie zeichnete seınen Weg VO Kırche und
Uniiversıtät seıiner freien Gestaltung elınes Lebens 1ın tranziskanıiıscher
selbstgewählter Armut.
In eiınem mehrbändigen Kommentar ZU1T: Bibel wiırd Ragaz als engagıerter
Exeget erkennbar, der sıch nıcht MIt eıner historischen Deutung der
dogmatischen Interpretation begnügt, sondern exıstentiell, und auch WwI1e-
derum zeitgebunden, das Wort der Bibel in eıner eu-Konfrontation mMI1t
dem TextZ Leser sprechen Alßt
In dieser Bemühung wulfßte sıch auch wıeder mMI1t Martın Buber CHS VCI-

bunden
Im Schweizer Judentum tand Ragaz leider wen1g Wıderhall, aber 1n IS-
rael vab B eınen kleinen Kreıs VO Menschen, die ıhm nahestanden und
seıine Bemühungen Israel teiılten. Zl ihnen durfte ıch mich zählen, und
diese Verbindung hatte ıch Martın Buber verdanken, der mich auf den
einsamen Ruter 1n der Schweiz hınwies und damıt einen Dıialog anbahnte,
der mich 1ın Glaube und Denken pragte. Leben un: Werk VO Leonhard
KRagaz dürten nıcht der Vergessenheit anheimfallen, ennn selne Botschaft
muf{fß och 1in HUHSCEGT Zeıt weıiterwirken.

Schalom Ben-Chorin
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Deutschkurse für Israelis DieDen Opfern ihren Namen zurück-
geben Jugendlichen lernen die Friedensbe-
Der K.-G.-Saur-Verlag hat 1n einem kennen und sind (Sasf 1n

Famıulien.zweıbändıgen Werk e1IN Verzeichnis
VO Namen mı1t Geburtsda-
u Todestag und Todesort 8 S Russische Christen und Judenlegt, die 1in Auschwitz und Birkenau
ermordet worden Ssind Die deutsche Juden und Christen ın Rufsland wol-

len einander besser verstehen, darumBürokratie hatte 1n Auschwitz soll 1n Rufsland eıne Gesellschaft füreın Standesamt eingerichtet. Die 1)o0-
kumente basıeren auf Autzeichnun- christliıch-Jüdische Zusammenarbeit

gegründet werden. Das wurde be1 e1-
SCIL, die VO der 1n dieser Hölle

He Iretfen des Internationalen Ratesakrıbisch geführt wurden. Von den der Christen und Juden 1ın Budapest15 Miıllionen Ermordeten wurde ]Je= bekanntgegeben. Erste Gruppen sinddoch eıne oroße Zahl sotort be] der
Ankunft 1n die Gaskammern getrie- bereıits 1in Moskau und St Petersburg

SOWI1e 1ın einıgen anderen Städten ent-ben, deren Namen nıcht testgehalten standen. S1e emühen sıch, eınen 1N-wurden. Sowelılt die Totenlisten nıcht Antısemi1itismus in der russ1-
VOT der Befreiung VO  a den Nazıs VCI- schen Gesellschaft überwindennıchtet worden sind, wurden S1e VO SOWI1e Vorurteile und Mif(Sverständ-Soldaten der SowJetarmee ach Mos-
kau gebracht. nısse auszuraumen.

Pinchas-Rutenberg-Institut Tourismus 1m Nahen Osten
Erstmals 1n der Geschichte haben dieSe1it den tünfziger Jahren kommen

Gruppen VO Jugendlichen ach Is- Tourısmusminıster VO Israel, Agyp-
rael und helfen in soz1alen und and- ten und Jordanıen 1995 eiıne gemeın-

S\4diIlle Pressekonterenz veranstaltet.wirtschaftlichen Projekten als Ze1=
chen der Versöhnung und Verständi- Alle TEl Länder sınd Anraınerstaaten
U Im Rutenberg-Institut tinden Roten Meer, eınes der beliebtesten
begleitend A711 Seminare Urlaubsgebiete 1mM Nahen (Osten. S1e
Außerdem kommen Schulklassen und bekundeten den Willen Z Zusam-
Jugendgruppen 7R Gle Begegnung mi1t menarbeit gemeınsamen Projekten
arabischen und Jüdıschen Altersge- ZUuU Wohl der SaNZCH Region. uch
LLOSSCI) in das Rutenberg-Institut. Im der Reiseverkehr zwiıischen den Tel

Ländern 1STt erleichtert worden undRahmen der Begegnungsarbeit finden
Hebräischkurse für Deutsche und wırd Wahrgenommen.
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Besuch in Israel Vorurteile Fundamentalıis-
Dıie Bundesarbeıitsgemeinschaft der MuUus
Freıen Wohlfahrtspflege WAar Be- Der Göttinger Politikwissenschaftler
such 1n srael, den die Zentralwohl- Bassam '"Tıbi 7wel weıtverbrei-
tahrtsstelle der Juden 1n Deutschland tetfe Vorurteile gegenüber dem Funda-
veranstaltet hatte und die VO den mentalısmus: Islam und Fundamenta-
Mitgliederorganisationen mıtgetra- lısmus werden gleichgesetzt und
SCH wurde. Außer dem Vorsitzenden Fundamentalismus 1Sst gleich Extre-
der Zentralwohlfahrtsstelle die m1ısmus und Gewalt. Dabe] gebe C3S;
Spıtzenvertreterinnen und Spıtzen- Tibi, 1n allen Religionen fundamenta-
vertreier der Mıtgliedsorganisationen lıstısche Strömungen. Das Streben der
dabeı, Msgr. Puschmann, Präsı- Fundamentalisten se1 die Durchdrin-
ent des Deutschen Carıtasverban- SUuns der Welt mıt der Religion und
des, und Pfarrer Gode, Präsident des andererseıts die Politisierung der Re-
Diakonischen Werkes Schwerpunkt lig10n. Als wıirksamstes Miıttel

Fundamentalismus sıeht 1bı einenW arlr eın Erfahrungsaustausch mı1t 1Sra-
elischen Wohlfahrtsinstitutionen, be- intens1ıven Kulturdialog.
sonders mıt Bliıck auf die iısraelisch-
arabıische Zusammenarbeit. Beeı1in- Kennenlernen des Judentums
druckt zeıgten sıch die Teilnehmer Der alnzer Biıschof und Vorsitzende
VO der Bereitschaft israelischer Bur- der Deutschen Bischofskonferenz

arl Lehmann hat einem besserenSCI, nıcht FA Hılte empfangen,
sondern auch selbst helten. Be1i- Kennenlernen des Judentums aufge-
spielhaft für Deutschland 1St dıe Inte- ruten und ermutıgt, jüdische (GGemeıln-
gration der FEinwanderer A4US den den besuchen un: sıch eıne Z
SE 1ın Israel. I1LAUEIC Kenntnıiıs VO jüdıschen

Gottesdienst verschaffen. HC se1
vefährlich, da{fß 1n der Glaubensunter-

Heinz-Galinski-Schule eingeweiht weıisung och immer die Juden als
Vor dem Krıeg vab CS 1n Berlin Ju= Gottesmörder bezeichnet werden.
dische Schulen. Dıi1e letzte wurde 1947 Der Jahrestag der Konzilser-
geschlossen. Jetzt wurde die ] - klärung AN®OStra aetate“ W ar ıhm A
dische Grundschule 1n Berlın, die 1a ZUur Rechenschaft ber die Bezie-
Heıinz-Galınskı-Schule, eingeweıht. hung VO Christen und Juden
S1e hat Platz für 160 Schüler und „Nostra aetate“ se1 eın Text, der
Schülerinnen und nımmt auch nıcht- den wırkungsvollsten des Konzıls
jüdısche Schüler und Schülerinnen gehöre. Bernhard Ginzel, Vorsıtzen-
aut An der Einweihung ahm auch der der Gesellschaft für Christlich-Jü-

dische Zusammenarbeit 1n Köln, VCI-Bundespräsident Roman erzoe te1l
In Berlin 1sSt dıie orößte jüdısche (76- sıcherte, da{fß Juden den Konzilspapst
meınde 1n der Bundesrepubliık mMIi1t Johannes als iıdealtypıschen

Miıtgliedern. Christen 1ın Erinnerung haben, der
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der Kettung vieler Juden Anteıl a modifıizıeren, da S1e die ımmer
habt habe och auftretenden Erscheinungen

VO Antısemıitismus, Rassenhafß und
Tau erteilt Rabbinerin Ordination Fremdenteindlichkeit ANDTAaNSCIMN
Die Rabbinerin Gılah Dröor Vorsıit- und Versammlungen, be] denen diese
zende der Rabbinerkonferenz des Auswüchse proklamıert werden,
Conservatıve Movement 1n Israel, hat krimınellen Handlungen erklären.
als raı 1n Israel einer Tau die Der ICC)] (International Councıl ot
Ordination erteılt. In den USA se]en Christians and CWS vertriıtt dıe Ans
bereıts die Hälfte Frauen, die studie- SICHT: da{ß der Kampf den Antı-
FG  - Dort werden schon selt mehr als sem1ıt1smus nıcht alleın eıne Sache ] —
20 Jahren Frauen 1n der jüdıschen Re- discher Organısationen 1St, sondern
tormbewegung ordıiniert. auch und besonders der nıchtjüdi-

schen Welt, weıl auch ıhr Problem
Aufruf Europäische Unıi0on 1St Der IGEG ordert alle auf, dıe Ver-
Das Board of Deputies of British Jews tretier. ıhrer Landesregierungen SOWI1e
ordert die jüdıschen Gemeıinden 1m die Vertreter der polıtıschen Parteien
Bereich der auf, iıhre jeweılıgen 1mM Europaparlament (97-1 GBl Bel-
Regierungen veranlassen, das lıard, B Brüssel) Z Abände-
Maastrıcht-Abkommen dahingehend LULLS der Vertrage aufzutordern.

Sr Waltraud Herbstrith, Tübingen, schreibt Clemens Thoma „ Ver-
schaukeltes Judentum CC (FrRu 4/1995 247 -250)
Ich bın ımmer froh, WECINN S1ıe guLe Dınge 1mM Freiburger Rundbrieft darlegen. Das s WL
schaukelte Judentum“ tinde ıch ganz richtig gedeutetder Rettung vieler Juden Anteil ge-  zu modifizieren, daß sie die immer  habt habe.  noch  auftretenden Erscheinungen  von Antisemitismus, Rassenhaß und  Frau erteilt Rabbinerin Ordination  Fremdenfeindlichkeit  anprangern  Die Rabbinerin Gilah Dror, Vorsit-  und Versammlungen, bei denen diese  zende  der Rabbinerkonferenz des  Auswüchse proklamiert werden, zu  Conservative Movement in Israel, hat  kriminellen Handlungen erklären.  als erste Frau in Israel einer Frau die  Der ICCJ (International Council of  Ordination erteilt. In den USA seien  Christians and Jews) vertritt die An-  bereits die Hälfte Frauen, die studie-  sicht, daß der Kampf gegen den Anti-  ren. Dort werden schon seit mehr als  semitismus nicht allein eine Sache jü-  20 Jahren Frauen in der jüdischen Re-  discher Organisationen ist, sondern  formbewegung ordiniert.  auch und besonders der nichtjüdi-  schen Welt, weil es auch iıhr Problem  Aufruf an Europäische Union  ist. Der ICC]J fordert alle auf, die Ver-  Das Board of Deputies of British Jews  treter ihrer Landesregierungen sowie  fordert die jüdischen Gemeinden im  die Vertreter der politischen Parteien  Bereich der EU auf, ihre jeweiligen  ım Europaparlament (97-113 rue Bel-  Regierungen zu veranlassen,  das  liard, B-1047 Brüssel) zur Abände-  Maastricht-Abkommen dahingehend  rung der Verträge aufzufordern.  Sr. Waltraud Herbstrith, Tübingen, schreibt zu Clemens Thoma „Ver-  schaukeltes Judentum“ (FrRu NF 4/1995, 241-250):  Ich bin immer froh, wenn Sie gute Dinge im Freiburger Rundbrief darlegen. Das „ver-  schaukelte Judentum“ finde ich ganz richtig gedeutet ... Die Sache mit Edith Stein/Rees  sehe ich ähnlich, aber das müßte von außen her angegangen werden. — Mich hat erschüt-  tert, daß weltweit diese messianischen Bewegungen sind. Die Nüchternheit des Christli-  chen sollte darın bestehen, Juden nicht zum Glauben an Jesus bekehren zu wollen.  158  FrRu NF 2/96Die Sache mi1t Edıth Stein/Rees
sehe iıch ähnlıch, aber das müfte VO außen her ANSCSHZANSCH werden. ich hat erschüt-
LErT, da{fß weltweıt diese mess1ianıschen ewegungen Sind. Die Nüuchternheıit des Christli-
chen sollte darın bestehen, Juden nıcht ZA3: Glauben Jesus bekehren wollen
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Andreas Oberländer OSB, Säben, schreibt Clemens Thoma 3) Ver-
schaukeltes Judentum CC (FrRu 41995 24.1-250):P. Andreas Oberländer OSB, Säben, schreibt zu Clemens Thoma „Ver-  schaukeltes Judentum“ (FrRu NF 4/1995, 241-250):  ... Wir betonen: Jesus war Jude. Jesus kommt aus dem Judentum. Sie unterstreichen das  auf S. 250 auch. Auf derselben Seite legen Sie den Judenchristen jedoch nahe, sie mögen  ihr Judesein zurückhaltender äußern. Sie kommen aber doch auch aus dem Judentum.  Sollen sie etwas verleugnen? Auf S. 252 überzeugt mich Punkt 3 nicht ganz: „... Jesu  Lehre, seine Auslegung der Tora ...“ Man müßte das „seine“ unterstreichen. Dann liefe  allerdings die Argumentation nicht mehr so glatt. Punkt 3 wäre (dann) zu streichen.  Prof. Flussers Brief (S. 337 f£.) ist verwirrend mit seinen unpräzisen Schlagworten. Ein  kleiner klärender Kommentar in der nächsten Nummer wäre hilfreich.  Dr. Wilhelm Wuellner, Berkeley, schreibt zu Clemens Thoma „Verschau-  keltes Judentum“ (FrRu NF 4/1995, 241-250):  Clemens Thoma ‚verschaukelt‘ das Judentum wohl etwas zu früh. Jeder Mensch ist frei in  der Wahl seiner Religion. Auch Konversionen von der einen zu einer anderen Konfession  oder Religion sind niemandem verboten; sie gehören zum Spiel des Geistes Gottes und  der Menschen. Wenn sich ein messianisches Judentum heute in den USA und anderswo,  ja selbst in Israel, zu Wort meldet, dann ist zunächst nach seinen Früchten zu fragen, be-  vor man negative Urteile fällt. Das Phänomen eines dynamischen messianischen Juden-  tums wirft für die jüdisch-christliche Begegnung völlig neue Probleme auf, da diese Art  des Judentums weder von seiten Israels noch von seiten der Kirchen anerkennbar ist: ein  tertium quid, das noch auf keine Schaukel paßt.  Rafael Frick, Institut für Religionspädagogik der Erzdiözese Freiburg,  schreibt zu Uri R. Kaufmann „Judentum im Unterricht“ (FrRu NF  3/1993, 205-212):  Im Bericht von Uri R. Kaufmann wird über den kath. Religionsunterricht ausgeführt:  „Es fällt aber auf, daß nur in der 7. Klasse Hauptschule die Rede vom Staat Israel ist.  Sonst kommt dieses T'hema im Gegensatz zum evangelischen Religionsunterricht nicht  zur Sprache.“  Dies ist unzutreffend. Auch im Realschulplan (Klasse 9 LPE 7) wird der Staat Israel un-  ter „Stationen der jüdischen Geschichte“ in der Hinweisspalte angesprochen (S. 292 bzw.  S. 61 in der Arbeitshilfe RS).  Dr. Günter Raacke, Edermünde, schreibt zu Ze’ev W. Falk „Werte und  Ziele im jüdischen Recht“ (FrRu NF 1/1996, 17-28):  Der Aufsatz von Falk über Werte und Ziele im jüdischen Recht ist mir ein weiterer Beleg  dafür, daß gerade die jüdischen Rechtsdenker allgemein Gültiges erarbeitet haben, näm-  lich das Aufzeigen zunächst konträr erscheinender Positionen und die Entwicklung von  Lösungen, welche den Respekt vor der Offenbarung mit den sich aus den Veränderungen  ergebenden Notwendigkeiten in Einklang bringen.  FrRu NF 2/96  159Wır betonen: Jesus W ar Jude Jesus kommt AaUS dem Judentum. S1e unterstreichen das
auf 750 auch. Auf derselben Seıte legen S1e den Judenchristen jedoch nahe, S1e mogen
ıhr Judeseın zurückhaltender außern. S1e kommen aber doch auch AUS dem Judentum.
Sollen S1e verleugnen? Auf Z überzeugt miıch Punkt nıcht gBaNZz;: Jesu
Lehre, seine Auslegung der ora Man muü{fste das „seine“ unterstreichen. Dann liefe
allerdings die Argumentatıon nıcht mehr glatt Punkt ware (dann) streichen.
Prot. Flussers Brief (D 33/ 1ST verwırrend mI1t seinen unpräzısen Schlagworten. Fın
kleiner klärender Kommentar in der nächsten Nummer ware hılfreich.

Dr Wılhelm Wauellner, Berkeley, schreibt Clemens Thoma 9 Verschau-
keltes Judentum <q (FrRu 4/ 1995 24.1-250):
Clemens Thoma ‚verschaukelt‘ das Judentum ohl fruüh Jeder Mensch 1St freı ın
der Wahl seıner Relıgion. uch Konversionen VO der eiınen eıner anderen Kontession
oder Religion sınd nıemandem verboten; S1Ce gehören FEL Spıel des Geistes (Csottes un
der Menschen. Wenn sıch e1in mess1anısches Judentum heute 1n den USA un anderswo,
Ja selbst 1n Israel, Wort meldet, dann 1sSt zunächst nach seınen Früchten iragen, be-
VOT I1la  - negatıve Urteile fällt Das Phänomen elines dynamıschen mess1anıschen Juden-
tums wiırtft für dıe jüdısch-christliche Begegnung vollıg HEL Probleme auf, da diese Art
des Judentums weder VO seıten Israels noch VO seıten der Kırchen anerkennbar 1St e1in
ertium quid, das noch auf keine Schaukel paßt

Rafael Frick, Institut für Relıgionspädagogzik der Erzdiözese Freiburg,reibt [Irı Kanyu INLATYTUN „Judentum ım Unterricht“ (FrRu
3/1995, 205-212):;
Im Bericht VO Ur1 Kaufmann wird über den kath Religionsunterricht ausgeführt:
S fällt aber auf, da{ß L1UT 1n der Klasse Hauptschule die ede VO Staat Israel IStT.
Sonst kommt dieses 'Thema 1mM Gegensatz Zzu evangelıschen Religionsunterricht nıcht
ZUr Sprache.“
Dıies 1St unzutreffend. uch 1mM Realschulplan Klasse LPE wiırd der Staat Israel
Hag „Statiıonen der jJüdıschen Geschichte“ der Hınweıisspalte angesprochen S 2972 b7zw.

61 ın der Arbeitshilfe RS)

Dr („ünter Raacke, Edermünde, schreibt Ze’euv Falk I> Werte und
Ziele ımM jüdiıschen Recht“ (FrRu 1/41996,
Der Aufsatz VO Falk ber Werte un Zıele 1mM jüdıschen Recht 1STt MI1r ein weıterer Beleg
dafür, da{fß gerade die jüdıschen Rechtsdenker allgemeın Gültiges erarbeıtet haben, nam-
iıch das Autfzeigen zunächst konträr erscheinender Posıtionen un die Entwicklung VO

Lösungen, welche den Respekt VOL der Offenbarung mı1t den sıch aUusSs den Veränderungen
ergebenden Notwendigkeiten 1n Eınklang bringen.
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Reflexionen ber den ersten Kreuzzug VOTrT 900 Jahren

1ne NALVE Papstrede
Guibert VO Nogent (1055-1125), C712 gebildeter Mönch und Chronist:
W ar dabeı,; als apst Urban IBE 1m November 1095 anläfslich des Abschlus-
SCS der Synode NC Clermont dıe Christenheit tejerlich aufrıef, den be-
drängten Christen 1m Morgenland Hiıltfe und Entlastung bringen und
das rab Christı in Jerusalem AaUus der Gewalt der Muslime befreien.
Gubert oibt die Papstrede, die das Zeitalter der Kreuzzuge einleıtete, 1 -
haltlıch getreu wiıeder, obwohl 1E CFST 13 Jahre spater 108) überwie-
gend aufgrund eigener otızen aufgeschrieben hat.' Papst Urban stellte
tolgende rhetorische Fragen:
” Wo ıSE enn das Blut des Sohnes (50O%es VETNSOSSEN worden, das heiliger ıSE
als Himmel UN Erde® Wo hat seın Körper ach seimem Tod ım Sturm der
Elemente geruht? Wıssen OLV enn nıcht, da/s jener (OOrt e1iıne besondere
Verehrung merdient® 'qq Dann begann der Papst dıe Heıligkeit UunN Kostbar-
heıit Jerusalems UuUN des heiligen Grabes Jesu rühmen: „Diese Stadt ıst
schon damals, als Herr dort getotet z”OrYden iST, als SC och IN den
Händen der Juden WANY, O Evangelısten eıne heilige Stadt genannt WOT-

den Es heift nämlich: ‚Gräber öffneten sıch, UN ele Leiber der eNnNL-

schlafenen Heilıgen zuurden auferweckt. Sıe hamen ach seiner Aufer-
weckung AaA den Gräbern hervor, gıngen In dıe heilıge Stadt UuUN
erschienen zelen‘ (Mt 232 f Schon der Prophet Jesaja SaQT darüber:
‚Jeine Ruhestätte am”ıyd glorreich sein‘“ Jes Diese Heiligkeit der
Stadt, dıe ıhr (5ott selber durch seın Opfer gegeben hat, annn durch Leine
Schlechtigkeit zerstoyt werden; dıe Ehre des Grabes hbleibt [so unversehrt.
Geliebte Brüder! Emigt Iso PUYE Änstrengungen, die Heiligkeit dieser
Stadt UnN dıe Ehre des Grabes verteidigen! Sıe z yd jetzt durch dıe
Menge der Heiden IN schwerster VWeıse beschmutzt. Wenn ıhr euch N  A

ZUu Urheber dieser Heıiligkeit Un dieser hre hinwendet, Wenn ıhr die
Guibert de Nogent, e vita Su ed Bourgiın, Parıs 1907 Der Bericht des Guibert 1st auch in
den (sesta Francorum, bzw. den (jesta De1 PCI Francos, enthalten.
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Spuren SCLILET Schritte auf Erden schen zuunscht und 2es glühend he-
Wory-gehrt Aann z1yd (708E HO: euch herziehen und für euch kämbpfen

auf [so ıhr Soldaten Christı (milıtes Christz) WAartelt ıhr? S ZSE euch e_

Iaubt dıe Freiheit Vaterlandes (patrıa gememt 1ST das heilıge Land)
INAT den Waffen verteidigen! Ihr wifßst f dafs die Gräber der Abpostel
UuN der anderen Heiligen uch den Preıs größter Peıin esucht werden
sollen! Weshalb zogerL ıhr [so das Kreuz Christı befrezen Iut und
yab Chyristı hbesuchen UunN den Preıs Seelen SC1INETYT Befreiung
einZusetzen Bısher habt ıhr merbotene Krıege (bella iındebita) geführt!
Ihr habt euch gegense umgebracht! Häyufıg habt ıhr PUYE

Pfeile abgeschossen, getrieben D“O  S Habsucht UuUN Stolz! Dadurch habt ıhr
den CWLSEN Tod UN dıe SVYAUSATNLETL Foltern der Verdammnis merdient!
Nun schlagen WMWIY euch Krıege DONT. dıe dıe glorreichen Möglıichkeiten des
Martyrıums sıch Lragen Darın liegt Lob für die Gegenwart und für dıe
Ewigkeıt Nehmen WXMZLY einmal Christus hätte AA RS gelebt N NIE ın Jeru-
salem gestorben UN N1LE dort begraben worden 50gar Aann müfste euch
alleıin cschon die Tatsache da/ß dıe Tora “DO Zıon ausgeht UuUN das Wort
des Ewıgen von Jerusalem Jes ALZU treiben diesem Land UN dieser
Stadt Hılfe eılen Wenn Jerusalem tatsächlich dıe Quelle 1SE DO  Z der
all das ausZestromt ZST Wa Bezug auf dıe Predigt Christı hat Aann INMUSSEN

die loer dıe Erde Bäche dıie Herzen aller Christen
hineinströmen, damıit S$21C hellhörıg auf all das werden WadAS SZC dieser SIET=

schöpflichen Quelle m»erdanken
Fur viele Christen klang diese Papstrede iıdealistisch Die Heıiligkeıit Jeru-
salems, das VO Kalıf Hakım üurz ZETSTOÖOFTE rab Christiı Zen-
tirum der heiligen Stadt die VO Heiden derzeıt verunmöglichten Pılger-
ahrten die heıiligsten Stätten der Christenheit FE Vergebung der
Sünden und der Hılteruf des byzantınıschen alsers Alex1o0s Komne-
11055 CS Punkte, die geradezu ach Abhiltfe schrien! Die Papst-
rede xab auch relig1ösen Gefühlen mächtigen Auftrieb Rıtter und Lands-
knechte wußten sıch 1U beauftragt Namen und Auftrag (sottes

heiligen Krıeg BOose und Ungläubige führen CGott 111 es!
Gott 1ST Begleiter und Anftführer'! Niemand der auft Ehre, Tap-
erkeit und Wagnıs hielt wollte da zurückstehen (3anz Europa gerıeL
Bewegung Der Papst merkte nıcht da{ MITt SC1ILCT Rede Zunder
für Brand legte, der kurzer Zeıt Europa, Kleinasiıen und das He1-
lıge Land Samıt vielen Tausenden VO Bewohnern ZEISTtOÖOFTE, und der auch
dıe Fundamente des Christentums ZZerbersten rachte
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Pervertierte Aufbruchstimmung
Allzu schnell und allzu ST aUSaM zeıgte sıch 1m tolgenden Jahr, besonders
zwıischen Ostern und Pfingsten des Jahres 1096, dıe kirchenpolitisch und
pastoral Nalve, unkluge und verheerende Selite des Papstaufrutes. Hurra,
eın VO Gott selbst geführter heıliger Pflicht-Krieg konnte begonnen
werden: Ruhm, Ehre, Verzeihung und hıimmlisches Paradies ockten HG:

mıt Machtrausch, Habgıer, Abenteuerlust, Ha{ und Mordlust. Reli-
2102 und Macht, Idealismus und Verbrechertum, Miılıtarısmus und Land-
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Kreuzritter. Detaıil eıner Plastık, Jahrh., Kreuzfahrerburg Monttort

streichere1 reichten sıch die Hände In der eLtwa gleichzeıtigen
antichristlichen jüdischen Geschichtensammlung „Toledot-Jeschu“ wırd

Jesus, seiner Multter und seınen Jüngern eın Haar gelassen. In e1-
He Punkte 1aber se1 Jesus besser SCWESCH als die ıhm tolgende Christen-
heit. Be1 seıner Verhaftung hatten die Jesusjünger „einen Krıeg die
Abgesandten der jüdıschen Weıisen beginnen wollen“. Jesus aber habe
„tolgenden Ruf durch das Lager seiner Schar gehen lassen: Jeder stecke
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se1n Schwert 1n die Scheide! Frhebt das Schwert nıcht gegeneinander!
Führt nıcht me1netwillen Krieg“.“ Die jüdıschen Verfasser der Tole-
dot-Jeschu haben wahrscheinlich Mt 26,51-55 und Joh 18,11 auch eshalb

gedeutet; die christlichen Kriegsgelüste in der beginnenden Kreuz-
zugszeıt verhöhnen und ANZUPTANSCIN. ber weder der apst och dıe
Rıtterschaft, och die sıch sogleich wiıld tormıerenden Freibeuter hörten
auf Jesu Wort und schon ga nıcht auftf jüdische Polemiken. Kaum W ar

die Papstrede verklungen, entglitt das Kreuzzugsunternehmen den Hän-
den der Strategen. Dıies wiıird VO jüdischen und VO christlichen Quellen
bestätigt.” Der jüdısche Gedenkschriftschreiber Salomo bar Sımeon Alßt
dıe Kreuztahrer S1e meıstens „dıe Irrenden“ zıiemlich An-
fang se1ınes Werkes
Seht, 201 ziehen den ayeıten Weg, das yab aufzusuchen und UNS

den Ismaeliten rächen, UN sıehe, 2er zwohnen ANLS die Juden, de-
Yen Väter ıhn unschuldig umgebracht UunN gekreuzıgt haben Lajst UNLS Iso
ZUuerst ıhnen Rache nehmen UN S$ZC austilgen den Völkern, da/fß
der Name Israel nıcht mehr erwäihnt zwerde. CC

twa gleichzeıtig MIt Salomo bar Sımeon bezeugen auch christliche
Chronisten, da{fß der päpstliche Aufruf 7A8 Kreuzzug sogleich auch als
Aufruf ZU Angriff auf die Juden Europas verstanden worden 1St. Es vab,

m1t Robert Chazan reden, e1ıne „dissıdente Lesart der Kreuztahrer-
Doktrin“ Damıt gelangen WIr Zzur Skızzıerung der schrecklichen Juden-
POSITOMNLC 1m Rheinland während der ersten Jahreshälfte VO 1096, also gC-
Nau VOLI S1010 Jahren.

Taufe oder Tod
Wıe e1n Orkan sturmten zügellose Kreuzzüglerbanden 1MmM Jahre 1096 a
gcCh die nıeder- und mıiıttelrheinischen Stidte und Ortschatten mMI1t Jüdi-
scher Bevölkerung: Xanten, Kerpen, Moers, Trıer, Worms, Speyer und

Dazu (zünter Schlichting, Eın jüdısches Leben Jesu. Die verschollene Toledot-Jeschu-
Fassung Tam-u-mu’ad. N/UINE 24, JTübingen 19872 Dıie Stelle findet sıch den Zitfern
1529535
Die wichtigste jüdısche Quelle über die Kreuzzugszeıt 1st die SORENANNLE „Chronik des Sa-
OMO bar Sımeon“. Salomo bar Sımeon verfaßte diese Gedenkschrift in Maınz 1mM Jahre 1140;
vgl d1e VO  - Habermann vertafßste hebr. Ausgabe: Seter gezeröt aschkenas wezlaw, Jeru-
salem 1945 Verläßliche Sekundärwerke sınd Robert Chazan, European Jewry and the
Fırst Crusade, London 1987; Rıley-Smith, The Fiırst Crusade and the dea of Crusadıng,
London 19786; Friedrich Battenberg, Das europäische Zeitalter der Juden, Darmstadt 1990

CIt. Anm
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besonders Maınz. uch dıie Juden VO Regensburg und Umgebung WUI-

den plündernd und mordend heimgesucht. Die Raub- und Blutspur
SETZTE sıch 098/99 1ın Kleinasıen, besonders 1n Antiochien, und schliefß-
ıch auch 1n Jerusalem fort. Am schlimmsten wuteten die dem Be-
fehl des Judenhassers rat Emicho VO Leiningen stehenden Banden. Die

Peter VO Amıens in Irier und anderswo wütenden Mordbanden
werden VO Salomo bar Sımeon 1in höchster rregung als „ Tempelprosti-
tulerte“ bezeichnet. Das offizielle Heer Leıtung VO Gottfried VO

Bouillon zeichnete sıch besonders durch Gelderpressungen 4aUu  N Wer VO

den Juden Leben leiben wollte, mulfßste unsınnıg hohe Preıise zahlen
Salomo bar Sımeon schreıibt ber Gottfried, den spateren Eroberer Jeru-
salems:
3 Er FEal den hösen Schwaur, nıcht anders SCINES Weges gehen, als ındem
das Blut des Gehängten (SC esu dem Blut Israels räche un dafß
der einen est och einen Flüchtling übriglasse von jedem, der den Namen
Jude LYagl, UN dafs seinen Zorn AUYES stillen werde..“ Die Leute
Emichos haben ach Salomo bar Sımeon ausgerufen: » Lalst UNLS das Iut
des Gekreuzigten vaächen. %9}

Di1e Zahl der jüdischen Todesopter wiırd iın Maınz mMI1t 1100 angegeben, 1n
Worms mıiıt 4010] Fur Köln und die sıeben Dörter der Umgebung o1Dt CS

keine Zahlen. In Trier wurde tast die Gemeinde zwangsgetauft,
ebentfalls yab C555 1n Regensburg und Metz Zwangstaufen. Die hintergrün-
dige ideologische Kurztormel der Mörderbanden hiıelß Jod der Taute '((
Die VOT diese Alternatıive gestellten Juden wählten 1n Worms, Maınz und
Köln und ZUuU Teil auch 1in Moers den Tod Teıls brachten OTE sıch und ıhre
Famıilien selbst u teıls wurden S1€e ermordet. ber Moers schreıibt Sa-
lomo bar Sımeon, ein1ıge Juden selen umgebracht worden, “ und die INa  S

leben liefß, taufte Ianl ıhren Wıllen“ Die Zwangstaufen geschahen
nıcht AaUS christlichem Bekehrungseıter, sondern 1n der Absıicht, das Ju
dentum geist1g auszulöschen. Die Kreuzzügler sahen darın eiınen Irı-
umph des Christentums ber das Judentum.

Dıie Rolle der Bıschöfe und Seelsorger
Die Bischöte und Priester wurden durch die Greueltaten der Kreuztahrer
1n schwere Gewissenskonflikte gesturzt. Sıe wulßten, da{ß der Taufzwang

Habermann (87); (94)
Habermann
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nıcht dem kanonıschen Recht gemaißs W AT. Kurz 1mM Jahre 1063
hatte Papst Alexander I1 dl€ se1It Augustinus VO Hıppo gel-
tende gewi1ß nıcht sonderlıch ökumenisch gestimmte kırchliche
Rechtsauffassung den spanıschen Bischöfen gegenüber Oonılert:
A Die Gründe, gegen Juden UN Moslems Gewalt anzuwenden, sind gewi/ß
merschieden. Man mag gerechterweise diejenıgen kämpbpfen, die
Christen verfolgen e A ber dıe Juden siınd AZu da, den Christen
dienen. 'qq

uch die christlichen Kaıser (Z Friedrich und Heinrich [IV.) yaben
mehrere Judenschutzbullen heraus. Am größten steht ınmıtten der Juden-
massaker Bischof Johann VO Speyer 090Ö-1 104) da Er FGEFEG LE die Juden
ohne Taufzwang. Nur 11 ote daher 1n Speyer beklagen. Salomo
bar Sımeon Sagl daher ber Bischof Johann: „Seın Andenken se1 ımmer-
dar und erhoben.“/ Der Bischof VO Worms W arlr schwächer; da-
her vab 6S 4010 Tote 1n Worms. Der stärkere Erzbischof Ruthard VO

Maınz rachte die aınzer Juden deren Schutz ın seinem Palast
Letztlich vermochte sıch 1aber nıcht durchzusetzen, und yab 1n
Maınz 14006 LOTeEe Jüdınnen und Juden Salomo bar Sımeon attestiert ıhm

Wıllen, die Juden retiten In der Verteidigungsnot füchtete der
Erzbischof VOT den Mordscharen ach Rüdesheim und versuchte VO

OIt aUS, den hochangesehenen Rabbi Kalonymos und den Rest der (5e*
meıinde aus Maınz EFFG Er schickte eınen Boten Kalonymos MmMIt
dem Schwur, den Juden 300 Krıieger als Schutzgeleit stellen. In Rüdes-
heim, wohin die restlichen Juden schliefßlich flüchten konnten, entschied
sıch Erzbischof Ruthard unerklärlicherweıse dazu, die Juden VOT die Als
ternatıve „Tod der Tautfe“ stellen: 1E A0 BBE! euch iın Zukunft nıcht
mehr TreiIitenNn Wısse NUu W as du (Kalonymos) und deine Gruppe tun

haben Entweder ıhr ekennt euch uUuNseTECIN Glauben, der ıhr büfßt die
Schuld Väter.“ uch 1in anderen Stäiädten und Ortschaften yab
geistliche und weltliche Verantwortliche, die mehr der mınder mutıige
Schritte ZUr Rettung der Juden unternahmen. Ö1e konnten aber den
Grundtehler VO Papst Urban I1 nıcht korrigieren.

Habermann 15 © 12)
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Erwägungen für spater
Das Jahr 1096 galt ach Jüdıschen Berechnungen und Hoffnungen als Jahr
des mess1anıschen Heıls Statt des mess1i1anıschen Erlösers fraten die
Kreuzfahrer-Mörder auft Salomo bar Sımeon schreibt Anfang se1ınes
Werkes:
„Damals hofften Z01Y auf Hılfe UuUN Iröstung, entsprechend den Ver-
heißungen des Propheten Jeremia: ‚Jauchzet In Freude um Jakob, jubelt
der Spitze der Völkher‘€Y: Alles m»erkehrte sıch ber In Kummer UuN
Seufzen. E trafen UNS die vLelen Leiden, dıe In allen Strafandrohungen
angekündiıgt sind, Wa geschrieben steht UN uch nıcht geschrieben
steht5. Erwägungen für später  Das Jahr 1096 galt nach jüdischen Berechnungen und Hoffnungen als Jahr  des messianıschen Heils. Statt des messianischen Erlösers traten die  Kreuzfahrer-Mörder auf. Salomo bar Simeon schreibt am Anfang seines  Werkes:  „Damals hofften wir auf Hilfe und Tröstung, entsprechend den Ver-  heißungen des Propheten Jeremia: Jauchzet in Freude um Jakob, jubelt an  der Spitze der Völker‘ (Jer 31,6). Alles verkehrte sich aber in Kummer und  Seufzen. Es trafen uns die vielen Leiden, die in allen Strafandrohungen  angekündigt sind, was geschrieben steht und auch nicht geschrieben  SC  Das jüdische Volk wurde im Jahre 1096 aus höchster Erwartungsfreude in  die tiefste Depression gestürzt. Das Mißtrauen gegen ein bald lammfrom-  mes, bald räuberisch-aggressives Christentum sitzt besonders seit damals  tief in diesem Volk. Die Kirche hat bis in ihre (päpstliche) Spitze hinauf  versagt. Der Triumphalismus trieb am Ende des 11. Jahrhunderts seine  giftigen Blüten. Die Religion entpuppte sich als Aggressionsmacht, die  ihre räuberischen Absichten hinter erhabenen Worten und Idealen zu ver-  schleiern wußte. Dem Vernehmen nach will der heutige Papst im Jahre  2000 die Völker und Religionen um Verzeihung bitten für alles Böse, das  ihnen das Christentum angetan hat. Dies ist dringend notwendig. Die lan-  gen Schatten der Kirche würden andernfalls die Zukunft vieler Menschen  verdunkeln. Das Bewußtsein, daß die Kirche nicht nur eine Heils-, son-  dern auch eine Unheilsinstitution iıst, sollte aber nicht nur in ihren ober-  sten Etagen reuig zur Kenntnis genommen werden. Wenn auch das  „Fußvolk“ mitmacht, könnte dies Hoffnung für das dritte Jahrtausend  wecken! Die Kirche hat nur Zukunft, wenn sie allem Kriegsgeschrei und  allem Exklusivismus gänzlich den Rücken kehrt. Es gibt keinen Frieden  und keine menschliche Zukunft ohne Geschwisterlichkeit mit dem jüdi-  schen Volk und mit anderen Völkern und Religionen. David Flusser  schrieb mir vor kurzem freundschaftlich: „Gott beschütze Israel und be-  wahre die Kirche vor Eselei und Schwäche.“  Clemens Thoma  FrRu NF 3/1996  167<q

Das jüdısche Volk wurde 1MmM Jahre 1096 A4US höchster Erwartungsfreude 1ın
die tiefste Depression vesturzt. Das Miıfstrauen eın bald lammfrom-
IN1CS, bald räuberisch-aggressives Christentum sıtzt besonders se1mt damals
tief 1n diesem Volk Die Kirche hat bıs 1n ıhre (päpstliche) Spıtze hınauf
versagt. Der Triıumphalismus triehb Ende des E1 Jahrhunderts seiıne
oiftıgen Blüten. Die Religion CENLDUPPLIE sıch als Aggressionsmacht, die
ihre raäuberischen Absichten hınter erhabenen Worten und Idealen VCI-

schleiern wußte. Dem Vernehmen ach 111 der heutige apst 1mM Jahre
2000 die Völker und Religionen Verzeihung bıtten für alles Böse, das
ihnen das Christentum angetan hat Dıies 1St dringend notwendig. Die lan-
SCH Schatten der Kirche würden anderntalls die Zukunft vieler Menschen
verdunkeln. Das Bewulßstsein, dafß dıe Kıiırche nıcht Hu eiıne Heıls-, SO11-

ern auch eıne Unheilsinstitution 1St, sollte aber nıcht 11UTr 1n ıhren ber-
sten Etagen reu1g AT Kenntnıiıs A werden. Wenn auch das
„Fufßvolk“ mıtmacht, könnte 1es Hoffnung für das dritte Jahrtausend
wecken! Die Kirche hat LLUT Zukunft, WECNN sS1e allem Kriegsgeschreı und
allem Exklusivismus gänzlıch den Rücken kehrt Es oIDt keinen Frieden
und keine menschliche Zukunft hne Geschwisterlichkeit mıiıt dem Jüd1-
schen Volk und MmMIt anderen Völkern und Religionen. Davıd Flusser
schrieh IMr VOT kurzem treundschaftlıich: „Gott beschütze Israel und Hei
wahre die Kıiırche VOL Eselei und Schwäche.“

Clemens Thoma
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Viılem Flusser, Jude sein Essays, Briefe, Fiktionen, hg VO Stetan Boll-
INanın und Edith Flusser. Bollmann Verlag, Mannheım 1995 1589 Seıiten.
Meın Vetter, ein MIt Recht ruhmvoller Denker, konnte selines trag1-
schen Todes nıcht selbst se1ne das Judentum berührenden Texte AUS-

wählen Es 1St eine Gro{fßtat seıner Frau Ediıth, da{fß diese wichtige Samm -
lung herauskommen konnte. S1e hat sıch nämlıich mi1t dem
Gedankengut ıhres Mannes identifizıert, da{ß S1€£ selıne portugliesischen
lexte einfühlsam verdeutscht hat Daneben beinhaltet das Buch auch
sprünglich eutsch vertafßte Studien. Sıe sind 1U veröftentlicht und 1ın die
übrige Vielfalt der Texte eingereiht: „Stationen“, „Jude sein“, 357  dı f
ıMO  C6 und „Eıne jJüdısche Lıteratur“. as Nachwort habe iıch selber beige-
STCUHETT Was iıch Jetzt schreibe 1St nıcht LL1U!Tr eıne Empfehlung, sondern
auch e1ıne Gebrauchsanweisung. Denn das Jude se1ın des Buches 1St nıcht
NUT, W as Ianl für ‚Dıe und Den:‘ braucht, sondern auch eıne Hypostasıe-
TUNg der Jüdischkeit des Verfassers:;: und anders wollte CS eigentlich
nıcht verstanden haben ber VOoOrerst moge INan mMI1r erlauben, eın wen1g
auszuholen.
Im ersten Buch Mose erfahren WIr, da{ß CS für den Mundschenk des KO-
n1gs VO Agypten nıcht einfach SCWCESCH 1St, 1mM könıiglichen Gefängnıis aut
die Entscheidung Warten, ob gehängt der erhöht werde. Der Iraum
des Mundschenks hat allerdings autf die königliche Gnade hingedeutet. So
wurde der Iraum VO einem hebräischen Traumdeuter dem „Agyptischen
Joseph“ richtig verstanden. Joseph hat den Mundschenk gebeten, sıch
spater seiner eriınnern, WCI1L CS ıhm wıeder gutgehen werde. „‚Doch der
Mundschenk gedachte nıcht des Joseph und vergafß ıhn“ (Gen
Iso nıcht 1Ur eın Vergessen xab CS damals, sondern auch eın Verdrängen
der störenden Belastung! Das sollte INan sıch auch 1n bezug aut das heu-
tige Judentum VOL Augen halten. Es geht eine riesenhafte Verdrän-
gung, welche Generationen mehr der mınder Intu1tıv weıtertra-
sCcHh Es ware wichtig SCWESCI, WECNN dieser langwierige Proze( emerkt
worden ware. Diese Dekomposition wırd jedoch auch heute weıter be-
Öördert und mMI1t vielen und mannıgfaltigen Peripetien und mıt sehr 1e]
Selbsttäuschung angereichert. Das Verdrängen des Judentums den
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Juden 1St schwerwiegender als der Verlust der christlichen Komponente!
Wenn eın Christ der eıne Christin sıch entschlie(t, sıch VO der christlı-
chen TIradıtion lösen, ann bleibt er/sıe welıter e1in Schweizer/eine
Schweizerıin der eın Deutscher/eine Deutsche. EınJude aber, der se1ın Ju-
deseıin wegdrängt, reißt sıch VO seınen eıgenen urzeln N Solches SCr
schieht auch in Israel, und INan beginnt 6S auch 1mM Judenstaat merken.
Unter diesen Vorzeichen 1St das Heraustinden des Wesens des Judentums
och weıt schwerer. 5ogar dıe heutige jüdısche Orthodoxie (oder Ortho-
prax1e) 1St auch eıne Verfallserscheinung, da s1e selbst degeneriert 1St, und
fast LLUT eshalb florieren kann, weıl dıie Mehrheit der Juden ıhr ternsteht.
Und doch erd die jüdische Orthodoxie und 1n ıhr hauptsächlıch die
„Paradoxıs“ der „Gesetzlichkeit“ 1n den etzten Jahrzehnten W} seıten
assımılierter Juden und auch VO nıchtjüdischer Seıite fast könnte InNan

als ein reines makelloses Modell angehimmelt. uch meın Vetter
wurde VO den Geboten des Judentums AaNSCZOYCNH, nıcht gahz hne
me1ılne Miıtschuld
Meın Vetter 1sSt also Ce1n genialer Reprasentant des „Spätjudentums“, eine
reite Frucht des Vergessen-Wollens. Das sollten die nıcht jüdischen Leser
und Partner 1m Gedächtnıis behalten. ber be1 eınem solchen Denker, WwW1e€e

CS WAal, hat 1eSs nıcht 1UTr Nachteıile, sondern auch Vorteile: Man sıeht
das Judentum nıcht 1L1UTr VO innen, sondern auch VO raußen. Allerdings
entsteht dabe] be1 ıhm und be] seınen modernen Kommiulitonen eın -
stand, 1n dem INan ber das Wesen des Judentums „nıcht Worte“
hat Di1e Wendung „nıcht Worte“ hat Franz Rosenzweıg 1in seiıner
frühen Phase ber das Christentum gepragt. Später wurde eınem der
trühesten Wortführer, der für das e1ıgene, verwundete Judentum „nıcht

Worte“ finden konnte. Das tührte schon be] Rosenzweıg eıner
Hypostasıerung der zeiıtgenössischen Kriıse des Judentums: Der n_
waärtıge Zustand des Judentums wurde als Ma{ß aller jJüdiıschen Zeıten und
Dınge betrachtet. Der Schmetterling tliegt nıcht mehr, 1St 1m 'Tode kon-
servıert!
ach diesen grundsätzlichen Reflexionen ber meınen Vetter komme ıch
endlich 711 Buch selbst. Man annn Cr den Lesern des FrRu nıcht DG
HNUS empfehlen! [)as ımagınäre Gespräch mıiıt Abraham (18-24) 1St, WECIL1N

iıch 1€es darf, auch als Lıteratur klassısch. Und Vılems Worte ber
die Jüdısche Ehrfurcht VOT dem andern 33) sollte Ianl immer wıeder VO

lesen und sıch tief einprägen. Es geht Ja das Wesen des Jüd1-
schen Humanısmus. Was meın Vetter auch vom Judentum beschreti-
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bend definiert, 1St nıcht L1UT zutiefst interessant, sondern auch bestechend.
Und dabe] wollte meın Vetter sıcher nıcht seine Person geniehaft hervor-
heben Er hat mMI1r erzählt, W1€e sıch selbst Anfang arüber gewundert
hat,; daf für die Menschen tesselnd SCWCESCH 1St. Dıiese faszınıerende
Wırkung haben auch seine Schritten und besonders se1n ıer leider 1LLUTr

urz besprochenes Judenbuch.
Irgendwo habe ıch gelesen, da{fß Graham Greene DESAQT (oder geschrieben)
hat, die W €e1 gescheıitesten Juden, die getroffen hat, seılen Albert FEın-
ste1ın und Vıil  em Flusser SCWCESCH. Miıt Nathans Worten möchte iıch 1eSs
kritisch erganzen:

Wenn dem Volke ZUE1SE
nıchts zye1ter ZOUAY als klug? UN klug N der,
der sıch auf seinen Vorteil 2L mersteht®
(Nathan der Weiıse 111

SO pflegt INan uns VO aufßen beneidend sehen. Wır wollen aber nıcht
klug se1n und sınd CDy Gott se1 Dank, nıcht.

Davıd Flusser

Durch Wıssen unterscheiden TO1LY AUYTLS ”Nn  - wen19,
ın UNSCYECY grenzenlosen Unwissenheit ber sınd Z01Y alle gleıich.

arl Popper
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Versuch der Klärung PINES hartnäckıgen Mifßverständnisses
Yehiel Ilsar

[)as 'Thema „deutsch-jüdısche Kultur“ scheint eıne unmögliche Konzep-
t10N Se1IN. Di1e Voraussetzung für eıne b1ı- bzw. multinationale Kultur 1St
eın pluralistischer Staat.
Obschon Juden se1mt mehr als 1500 Jahren iın Deutschland mıiıt Deutschen
gelebt haben, 1STt anscheinend Nn1ıe eiıner binationalen Kultur gekom-
HCI Juden ırugen häufig AT Ansehen deutscher Kultur be1 Selbst Ju
den, die iın tradıtionell jüdıscher Kultur CIZOSCH worden sind, wurden
deutsche Kulturträger, geformt VO deutscher Schule, deutscher Land-
schaft, deutschem Miılieu. Ihr Kulturbeıitrag W ar 1mM großen und gaNzZCh
deutsch, auch WEeNNn VO gewlssen deutschen reisen angezweıfelt
wurde. Juden lheben für ıhre deutsche Umwelt Juden und daher ftremd
SeIlit dem Entstehen des Christentums 1St das Judentum den Christen eın
rätselhaftes, Ja unheimliches Wesen. Eın Volk, das den Gottessohn gyetotet
hat, 1St allem tahıg, ıhm ann alles Bose nachgesagt werden, VO ıhm
STaMMTL das BOse schlechthin. Denken WIrFr LLUTL die Brunnenvergittun-
SCH, Hostienschändungen, Ermordung christlicher Kınder ZUr Beschaf-
tung des nötıgen Christenblutes für das Osterbrot der Juden Von iıhnen
1st nıchts (sutes
Selbst eEIN aufgeklärter Historiker WwW1€ Heinrich VO Treıitschke konnte
sıch dieser „existentiellen Wahrheit“ nıcht entziehen. In seıiner 1879 VCI-

öffentlichten Schrift „Eın Wort ber Judentum“ heißt „UÜber
ST Ustgrenze dringt Jahr für Jahr eıne Schar strebsamer hosenverkau-
fender Jünglinge hereın, deren Kınder und Kındeskinder dereinst

(‘1Deutschlands Börsen und Zeıtungen beherrschen sollen
Im deutschen Kaiserreich anderen der Kaıser selbst und se1n
Kanzler Bısmarck orge, das Wıirken deutscher Juden für das Reich ba-
gatellisieren. Das zeıgt sıch besonders 1m Falle Eduard Laskers, dessen
Name AaUS$S der Geschichte Deutschlands nıcht wegzudenken 1St Lasker 1St

Hellmut Andıcs, Der Ewiıge Jude Ursachen und Geschichte des Antısemitismus. Molden-
Verlag, Wıen 1965 105
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1n der Provınz Posen geboren, Miıtbegründer der national-
lıberalen Parte1 und der Reichsgesetzgebung wesentlich beteiligt BCWC-
SET1 Wiährend se1ines offtiziellen Besuchs 1n den Vereinigten Staaten 1sSt

Januar 1884 plötzlich gestorben. „Der Amerikanısche Kongrefß
sandte eın Beileidstelegramm den Reichstag, 1n dem die Leistungen
des Verstorbenen für Deutschland ruüuhmte und seınen Tod als Verlust
nıcht 1Ur für die Deutschen, sondern für die Freunde der Freiheit 1n der

“2ZaNZCN Welt beklagte.
Das Telegramm gelangte den Kanzler (Jtto VO Bısmarck, der sıch be-
eılte, selıne Weıterleitung den Reichstag verhindern und CS dem
Kongrefß mıt der Bemerkung zurückschickte, da{fß das Wıiırken Laskers
dem deutschen Volke keinen Vorteil verschafft hatte. Das führte ohl
auch dazu, da die Beisetzung Laskers hne eıne offizielle Beteiligung der
Regierung und der Beamtenschaft stattfand. Biısmarck hatte die Beteıili-
SUung der Beamten und Mınıster verboten, nachdem anscheinend Kaıser
Wıilhelm dem Reichsinnenminıister VO Puttkammer hat wı1ıssen lassen,
da{fß königliche Beamte der Bestattung nıcht beiwohnen können.
Lä(dt die Haltung des alsers und selınes Kanzlers 1n diesem Falle den (5e-
danken jüdısch-deutsche Koexıistenz aufkommen? Laitten beide viel-
leicht dem gleichen Syndrom W1e€e Erich VO Ludendorff, das tolgen-
derweise tormulijerte: IC ürchte mich 11UTr VOT einer Sache 1ın diesem
wıedererwachten Palästinain der Provinz Posen am 14.10.1829 geboren, Mitbegründer der national-  liberalen Partei und an der Reichsgesetzgebung wesentlich beteiligt gewe-  sen. Während seines offiziellen Besuchs in den Vereinigten Staaten ist er  am 5. Januar 1884 plötzlich gestorben. „Der Amerikanische Kongreß  sandte ein Beileidstelegramm an den Reichstag, in dem er die Leistungen  des Verstorbenen für Deutschland rühmte und seinen Tod als Verlust  nicht nur für die Deutschen, sondern für die Freunde der Freiheit in der  (‘2  ganzen Welt beklagte.  Das Telegramm gelangte an den.Kanzler Otto von Bismarck, der sich be-  eilte, seine Weiterleitung an den Reichstag zu verhindern und es dem  Kongreß mit der Bemerkung zurückschickte, daß das Wirken Laskers  dem deutschen Volke keinen Vorteil verschafft hatte. Das führte wohl  auch dazu, daß die Beisetzung Laskers ohne eine offizielle Beteiligung der  Regierung und der Beamtenschaft stattfand. Bismarck hatte die Beteili-  gung der Beamten und Minister verboten, nachdem anscheinend Kaiser  Wilhelm I. dem Reichsinnenminister von Puttkammer hat wissen lassen,  daß königliche Beamte der Bestattung nicht beiwohnen können.  Läßt die Haltung des Kaisers und seines Kanzlers in diesem Falle den Ge-  danken an jüdisch-deutsche Koexistenz aufkommen? Litten beide viel-  leicht an dem gleichen Syndrom wie Erich von Ludendorff, das er folgen-  derweise formulierte: „Ich fürchte mich nur vor einer Sache in diesem  wiedererwachten Palästina ... und das ist: die Juden könnten neue Giftleh-  ren ersinnen, wie die der Nächstenliebe und Gerechtigkeit, welche sie der  Welt unterschoben haben. Wir Deutsche sind nicht so arm an Geist, daß  wir von diesen orientalischen Phantasten borgen müssen. Wir haben Thor  und Wotan, Freia und Walhalla, das ist genug!“  Ein nicht unbeachtlicher Teil der Juden Deutschlands ging in seinen Ge-  fühlen und in seiner Einstellung weit über den Begriff der bloßen Koexi-  stenz hinaus und hatte gewissermaßen eine starke Identität mit dem  Deutschtum entwickelt. Im Kommuniqu& des „Central Vereins deutscher  Staatsbürger jüdischen Glaubens“ vom 16. 2. 1930 heißt es: „Auf der nicht  konstruierten, sondern aus den heiligsten Gefühlen geborenen, unlösba-  ren Verbindung zwischen Deutschtum und Judentum ruht unsere Hei-  matberechtigung, ruht das Dasein des jüdischen Deutschen.“ Der Be-  2) Ernest Hamburger, Juden im öffentlichen Leben Deutschlands 1848-1918. J. C. B. Mohr, Tü-  bingen 1968. 282.  3) Jüdische Rundschau, Berlin, 17. Januar 1930, 36.  12  FrRu NF 3/1996und das 1St die Juden könnten CUuU«C Gıittleh-
C ersinnen, WI1e€e die der Nächstenliebe und Gerechtigkeıit, welche s1e der
Welt unterschoben haben Wır Deutsche sınd nıcht ATIMN Geıist, da{ß
WIr VO diesen orientaliıschen Phantasten borgen mussen. Wır haben Thor
und Wotan, Freıia und Walhalla, das 1Sst genug  !“3
FEın nıcht unbeachtlicher Teil der Juden Deutschlands 21n in seınen Ge-
fühlen und 1ın seiner Eınstellung weıt ber den Begriff der bloßen Koex1-

hınaus und hatte gewissermaßen eıne starke Identität mMIi1t dem
Deutschtum entwickelt. Im Kommuni1que des „Central ereıns deutscher
Staatsbürger jüdischen Glaubens“ VO 1930 hei(ßt „Auf der nıcht
konstruilerten, sondern AaUS den heiligsten Gefühlen geborenen, unlösba-
ABl Verbindung 7zwischen Deutschtum und Judentum ruht HAI He1-
matberechtigung, ruht das Daseın des Jüdıschen Deutschen.“ Der Be-

Ernest Hamburger, Juden 1mM öttentlichen Leben Deutschlands Mohr, I{uU-
bıngen 1968 A
Jüdische Rundschau, Berlin, Januar 930
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schlufß des Hauptvorstandes lautet „Der Central Vereıiın hat jede
c 4national-jüdısche Bestrebung abgelehnt.

Der Begritf „Jüdisch-deutsche Kultur“ impliziert die Kohäsion beider
Kulturen, der jüdıschen und der deutschen, eıner Ganzheıt, eıner
Einheıt, die d1e beiden ursprünglich eigenständıgen Kulturen miıteinander
eingegangen siınd Di1e Formulierung „Jüdisch-deutsche Kultur“
VOTaus, da{ß CS eine solche oibt. Die beschriebene Haltung der Deutschen

den Juden aßt diesbezüglıch Z weıtel autkommen. Di1e Soziologıe
kennt verschiedene Formen VO freien Kulturverbindungen zwischen
Völkern, deren Klärung die Ntwort autf UNseIec Fragen vielleicht ermOg-
licht Nıcht die Definition, sondern die Klärung der Begriffe Kultur, Aı
kulturatıon und Symbiose 1St 1er angestrebt.
Kultur resultiert AUS der Tätigkeit des schaffenden, gestaltenden, denken-
den, erkennenden Individuums und Volkes DL Befriedigung eigener Be-
dürfnısse, ZU eıgenen Wohl und Fortschrıitt. Darunter tallen alle Gebiete
menschlichen Schaffens, welche dıie FExıstenz des Menschen ermöglıchen,
sıchern und sinnvoll gestalten.
Unter Akkulturation soll 1er verstanden werden die ewußlte der
wiıllkürliche UÜbernahme VO Kulturinhalten der Kulturtormen e1ınes
Volkes VO eınem anderen. Der bestehende weltweıte Akkulturations-
prozeiß, erleichtert durch moderne Medien W1e€e Radıo, Televisıon und 1N-
ternatiıonale Touristık, 1St allgemeıine Tatsache. Adoption remder Kultur-
ftormen und -ınhalte 1st VO verschiedener Intensıtät und weltweıt zeübt.
Dıie Symbiose, eın der Biologie entlehnter Begriff, dient dem Wohl und
dem gemeınsamen Vorteil der 1n Lebensgemeinschaft befindlichen Lebe-
N, deren individuelle Natur sıch in dieser anscheinend nıcht andert.
Di1e Symbiose endet 1mM allgemeinen mıt dem Tode des omınanten 5Sym-
biıonten.
Die soz1ale Symbiose, dıe uns er interessıert, dient der gegenseıtıgen Be-
truchtung der Kulturen der ıhr beteiligten Völker, A2US freier W.ahl und
hne Absprache, AB gegenseılıtigen Gewınn und Fortschritt. Ihr /Zustan-
dekommen vemeınsamen der benachbarten Wohnraum VOTauUus

Eın Musterbeispiel für eine erfolgreiche Symbiose entstand 7zwischen den
ach Preußen eingeladenen hugenottischen Flüchtlingen 1MmM Jh und
iıhrem Wırtsvolk. S1ıe bereicherten die deutsche Kultur und wurden VO

dieser bereichert. S1e zahlten jedoch als zahlenmäfßige Minderheit den

Jüdische Rundschau, Berlın, 21 Februar 1930,
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Preıs für die gelungene Symbiose mMI1t ıhrer völlıgen Assımıilation. Hıer
liegt anscheinend eın wesentlicher Unterschied zwıischen der biolog1-
schen und der soz1alen Symbiose; die dient der Erhaltung der 5Sym-
bionten hne Änderung iıhrer besonderen Charakteristika, letztere führt
Z allmählichen Aufgehen des mınoren 1n den maJjoren Symbionten
und endet 1mM Kulturschmelzoten. Die soz1ale Symbiose als solche 1St da-
her nıcht VO Dauer, sondern endet 1n Assımıilation des mınoren Symbi-

Diese Tatsache Aßt den Schlufß Z dafß eıne Symbiose, die nıcht 1n
Assımilation und Verschmelzung ausläuft, keine echte Symbiose, sondern
eiıne gegenseıltige Akkulturation 1St. Hat die totale Assımıilation der 1ın
Preußen aufgenommenen Hugenotten einer französisch-deutschen
Kultur geführt? Di1e deutsche Kultur 1STt 7zweıtellos 1n mancher Hınsicht
angereichert worden. Das Handwerk, der Handel, die Gastronomıie und
andere Kulturbereiche haben N{} den Hugenotten wichtige Anstöße e_

halten, 1aber die deutsche Kultur 1St lediglich eutsch geblieben. Martın
Buber hat anscheinend den Begriff „deutsch-jüdische Symbiose“ als e._

sSter gepragt. Er sah 1in ıhr elıne Realität, die jJäh unterbrochen wurde, die
aber möglicherweise 1n unbestimmter Zukunft fortgesetzt werden annn
Er tührt AUS:

‚IC 111 nıcht davon sprechen, welche Mächte und Unmächte die Kata-
strophe herbeigeführt haben, dıe WwW1€e keıine andere VOL ıhr den Charakter
der Zerreißung eınes organıschen Zusammenhangs hat S1e bedeutet eiıne
tiefere Zerreifßung 1m Deutschtum selbst, als sıch heute ahnen Aßt Eın
Jahr VOTL dem ‚Umbrüch:‘ hat eiın deutscher Denker iın seıner Gedenkrede
auf Hegel auft die drohende Getahr hingedeutet. ‚Das jJüdısche PrinzZip:;

und verstand darunter das prophetische Prinzıp des Geıistes, ‚1St
eigenes Schicksal geworden und eine SECESSLO judaica ware e1ıne

Irennung VO uns selbst‘.
Dıi1e Jüdıschen Menschen AUS deutschem Land, die sıch hierher auf Jüdi-
sche Erde haben und das 1St UHSCTE Hoffnung und Erwartung
retiten werden, bringen 1ın dem, W 9asSs S1Ee großen Kräften und Werten 1n
der Symbiose 1n sıch autfgenommen und mıt ıhrem eigensten jJüdıschen
eın verwoben haben, eınen wichtigen Beıtrag I Autbau HSC TEs Le-

5ens und UÜAHSeFer Gemeinschaft mIıt

Martın Buber, Das Ende der deutsch-jüdischen Symbiose. Jüdische Weltrundschau Nr.
VO Maäarz 1939 un: 1mM Miıtteilungsblatt der Hitachduth Ole) (sermanıa Ole] Austrıa
Nr. 11 VO März 1939
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Hıngegen 1St und W Aar diese „Symbiose VO deutschem und jüdıschem
Wesen“ Inex1istent für Scholem, enn Sagtl: „Die Deutschen standen 1n
ıhrer orofßen Maorıtät diesem Anmarsch der jüdiıschen Intelligenz, W1€e
überhaupt dem Phänomen des Eıintrıitts der Juden 1ın die deutsche Gesell®
schaft, MIt oroßer Reserve gegenüber. S1e9W1e€e schon DESAZT, auf das
sturmiısche Tempo dieses Vorgangs, das ihnen unheimlich vorkam, nıcht
getaßt. Der polıtıschen Emanzıpatıon, der sS1e 1n der Mıtte des Jh
schliefßlich endgültig bereıit9 stand keine gleiche Bereitschaft FA

rückhaltlosen Aufnahme 1n die kulturell aktıve Schicht gegenüber. Und
die Juden, mıt ıhrer langen iıntellektuellen Tradıtion, fanden sıch freilich
für eıne solche aktıve Rolle, als S1€ I11U 1Ns deutsche olk einzugehen
suchten, W1e€ geschaffen. ber gerade das Crregte den Wıderstand, der Alcs
t1V und virulent wurde, bevor dieser Proze( der Rezeption sıch hätte voll-
enden können. Die Liebesaffäre der Juden mMI1t den Deutschen blieb, aufs
Grofße gesehen, einseıt1g, unerwiıdert und weckte 1mM besten Fall
Rührung der Dankbarkeit. Dankbarkeit haben die Juden nıcht selten A
tunden, die Liebe, dıe sS1e gesucht haben, ZUE W1€ n1ıe  I Da eıne „Reso-
A0 der Juden be] den Deutschen“ nıcht teststellbar 1St und lediglich eine
„Resonanz der Deutschen be] den Juden“, steht eine „reale Rechtterti-
SUuNg für den vielberufenen deutsch-jüdiıschen Dıialog, der nNn1ıe stattgefun-
den hat“, 4S
Es zeıgt sıch also, da{ß der Problemkreis der deutsch-jüdıschen Symbiose
umstrıtten leiben mufß, WE keine Klarheıit und Eindeutigkeıt des Be-
oriffes Symbiose zugrunde gelegt wırd
In den vielen Jahrhunderten der Koexı1stenz aut deutschem Boden hat CS

eın Kaleidoskop VO Zusammen- und Nebeneinanderleben VO Juden
und iıhren christlichen Nachbarn gegeben.
Dıie Sıtuation der Juden 1m Karolingerreich und 1im Heıligen Römischen
Reich Deutscher Natıon bıs den Kreuzzügen 1St gyünstiger SCWESCH als
weıthın ANSCHOININCINL „Weder lebten die Juden Deutschlands VOT den
Kreuzzügen in eiınem Zustande des Druckes und der Verachtung, och

S1e VO Grundbesıtz k:  ausgeschlossen.“ Die Lage der Juden 1m
deutschsprachigen Gebiet W ar unterschiedlich und hıng VO örtlıchen
Machthaber ab, der den Kampf zwıschen Kırche und Kaıser seinem
Vorteil NUÜULZte

Deutsche un! Juden Eın unlösbares Problem. Reden Suhrkamp, Frankturt 1967 41 ff
Heınriıch Graetz, Geschichte der Juden Band Auflage. 219
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Die schriftliche Erwähnung der Frankfurter Messe AUusSs dem Jahre
1150 STLAaMMTL anscheinend VO alnzer Rabbi Elieser ben Nathan. S1e 1St
eın klarer 1nweIls für die Beteiligung VO jüdischen Kaufleuten der
Messe.® Der mıiıttelalterliche Handel selt der Karolingerzeıt iSst schlechthin
hne den jüdischen Händleral enkbar.”
Graetz erwähnt, da{fß Christen dem jüdischen Gottesdienst beige-
wohnt und die Reden der Prediger Darschanım angehört haben, W as

ıhn schließen läßt, da{fß die Reden 1n der Landessprache gehalten sind. *
Viele Anzeichen sprechen dafür, da{ß och VOL dem Jh Juden
deutsch-literarıschen Kulturgut aktıv und Passıv teiılgenommen haben
Jüdısche Handschriften A4AUS jenier Zeıt bezeugen ıhr Interesse für germanı-
sche Epen und dagen. Die Sprache dieser erhaltenen Schriften 1St häufıg
mıiıttelhochdeutsch 1ın hebräischen Lettern geschrieben. Eıne solche
Handschrıift, „Dukus Höränt.: hat Schechter 1in der alroer Genizah DE
funden
Die tragısche Fıgur des jüdischen Mınnesängers Sufßkınd VO Trimberg
wahrscheinlich 1n der Hälftfte des Jh 1sSt ekannt. Wolfram VO

Eschenbach soll behauptet haben, da{fß der älteste überlieterte Text der
Gralssage VO eiınem Juden SsStamme Der Jude Sampson Pıne übersetzte
1m Jh den Parzıval AUS dem Französischen 1Ns Deutsche.*
Dıie 50g „Spielmann-Periode“, die Erscheinung des jüdischen Volkssän-
SCIS und tahrenden Spielmanns, xab anscheinend VO bıs Jh
Kontakte zwischen jüdischen und christlichen Spielmännern und Musı-
kanten nıcht ungewöhnlıch. Deutsche Volksmelodien fanden FEın-
la 1n Synagogen. Eıne hebräische Übersetzung der Könıig-Artus-Sage
AUS dem Jahre 1279 befindet sıch 1mM Vatikan.!*
Manche hebräischen Lieder Jjener eıt tıragen die Anleitung, ach welcher
Melodie eınes deutschen Liedes S1e sıngen siınd, tragt eın Lied

Der Tagesspiegel, Berlın, August 1996; „Vom Handelsplatz Z Finanzmetropole“
Graetz, C1It. D

10) Graetz, OD CIt. Z
11) Leo Landau, Arthur, Kıng, Arthurıan Legends of the Hebrew-German Rhymed ersion of

the Legend of Kıng Arthur. Leipzig 1912 DCFV- un! XVI,; Anm
12) (Ganz, Dukus Horant, Early Yıddısh Poem from the Ca1iro Genizah. The Journal of

Jewish Studies. 1958 47-63
Landau Cit MC
urt Levıant, Kıng Arthus, Hebrew Arthurıian OMaAance of 1779 Assen (van Gorcum)
1969
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Oldendorts den Vermerk: „bnıgn Herzog Ernst“.* Schon früh erscheint
die Judenfigur 1n kırchlich-Iiturgischen Spielen ZUr Erbauung wW1e€e auch
ST Verbreitung und Verinnerlichung der biblischen Geschichte als (D
gengewicht ZUT: heidnisch-altgermanıschen Glaubenstradition.““
Das Entstehen partikularer christlicher Staaten autf trüher römischen (B6:
biıeten schwächte die Geltung des römischen Rechts und damıt die
Rechtssituation der OIrt ebenden Juden, die 1m karolingischen Rechtsge-
1et iıhren alten Status, gemäifßs dem „1US 1in Ossıbus haeret“ das Recht 1STt

den menschlichen Leib gebunden besessen hatten.
Di1e frühen jüdischen Niederlassungen befanden sich entlang der alten rO-
miıschen Handelswege. Weder gehörten S1E der Religion och den Völ-
ern der Staatsgebilde S1e wurden als Menschen eıner remden
Natıon verstanden und unterstanden dem Fremdenrecht des Wohnlan-
des Juden, wW1e€ auch die anderen Fremden, bedurtften des Schutzherrn,
dem seıne Schutzherrschaft VO seınen Schützlingen mIt jährlichen Abga-
ben entgolten wurde. Gemäfß der karolingischen TIradıtion oblag dieser
Schutz dem Kaıtser. Bedürfnissen zufolge entstand der Brauch, da{ß der
Kaıser Pfründe Vasallen und Kirchenfürsten auf begrenzte der unbe-
grenzte Zeıt verschrieb. Bekannt 1St, da{ Otto 956 dem VO ıhm D
gründeten Kloster St Mortrıtz se1n Recht ber alle „Kaufleute derJuden“
SOWIl1e unfreien Bewohner der Stadt übertrug. (Jtto 11 oing darüber hın-
AaUS, als 1im Jahre 973 dem Erzbischof VO Merseburg „alles innerhalb
der Stadtmauern SOWI1e die Ort ebenden Juden und Kaufleute“ ber-
ließ.??
Als Folge der VO Kreuzfahrern während des ersten Kreuzzuges began-

Massaker VO Juden und Ausrottung VO jüdischen Gemeıinden,
deren Schutz siıch als ungenügend herausstellte, wurden 1403 die Juden 1n
Deutschland 1m alnzer Reichslandfrieden für „schutzbedürftig“ erklärt
und dem direkten Schutz des alsers Heinrich unterstellt. Friedrich
I1 (1236) erklärte die Juden als „Servı CMa nostrae”, seinen „Kam-
merknechten“, die adurch eıne Sonderstellung den Schutzbetohle-
ı8148 des alsers einnahmen. S1e wurden eiıne Sonderklasse, deren Rechte
und Pflichten VO Kaıser allein testgelegt wurden.

13 Salomon Wınınger, Große Jüdısche Natıional-Biographie Band, 560 Cernowiıtz 19728
Buchdruckere] “  „Arta

14) Helmut Jenzsch, Jüdısche Fıguren ın deutschen Bühnentexten des } Dıiss Hamburg
1947 F

15) Baron, Socıal and Relig10us Hıstory of the Jews FEdıition 1960
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Dem säkularen Begriff seruvL CAMETXAde oing ein jahrhundertealter sakraler
VOIAUS, nämlıich: der SCYVLEUS ındaeorum.
Pıerre le Venerable, Abt VO Cluny (1094-1 156), Bernhard, Gründer des
Klosters und Abt VO Clamrvaux (1091-1 153) und andere Theologen
VOT und danach haben diese Vorstellung geteılt. Thomas VO Aquın
(1225-1274) spezıfizıerte arüber hinausgehend, die Juden selen
ıhrer Schuld 1n ew1ge Knechtschaft geraten. Die Landesherren sınd daher
berechtigt, das Eıgentum der Juden als ıhr eigenes iın Besıtz nehmen:
„Omu1 licet ut 1ura dicunt, 1udael mer1to culpae SUac sınt vel essent PC-
LUae€Ee servıtult] addıet1 et. SiC L1CS dominı possınt Äccipere

<16LaMqUaM SUuxas

Thomas VO Aquın übernahm den Sklavenstand der Juden 1ın se1lne
Rechtslehre: die Kırche, Könıige und Fuürsten haben das Recht, ber die
Besitztümer der Juden W1€e ber ıhr eigenes Csut A  verfügen.
Das Gesamtbild der Siıtuation der Juden jeher Zeıt 1St ennoch nıcht
eindeutig. ohe kırchliche Würdenträger sınd für S1e auch 1mM Jh e1IN-

Hıer ein1ıge VO TrOoN1us erwähnten Beispiele: *
Im Erla des Papstes Innozenz 11L heißt Licet perfidia iudae-
e RER! SIT multipliciter ımprobanda, qu1a PCI COS tides NOSIra veracı-
Ler comprobatur, 110 SUNT fidelibus oravıter opprimendi1“ „Wenn auch
der Unglaube der Juden vielfach Tadel verdient, dürten S1e doch, da S1e
eın lebendiger Beweıs des Glaubens sınd, VO den Christen nıcht be-

c<19drückt werden.
Eben derselbe Papst weI1lst dıe Kirchenträger des Erzbistums Magdeburg
A sıch für die Unterstutzung der Christen 1m Heıiligen Land einzuset-
SS  - Jenen; die das Kreuz auf sıch nehmen, oll der Zıns, den sS1e jüdıschen
Geldverleihern schulden, auch den Wıllen dieser erlassen werden.“
Im Sachsenspiegel 1235 heißt CS VO Judenrecht FEın Jude

16) Gu1do Kıisch, The Jews 1in medieval Germany. study of theır legal and socı1al STLAaLus The
Universıty of Chicago Press 1949 145 ff
Thomas Aquinas, e Regimine Judaeorum ad Ducıssam Brabantıae. Joseph Mathis, Turın
1924 11 7ÄB nach Kisch, 4729 Anm 16)

FZ) Wolfgang Seiffert, ynagoge und Kırche 1mM Mittelalter. Kösel Verlag. München 1964 KOY:
18) Julius Aronius, Kegesten Z Geschichte der Juden 1M Fränkischen un: Deutschen Reich

bıs AJahre WL3 Berlin
19) Aronius, OPp CIl Nr. 1346
20) Aroniuus, C1t Nr. 347
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darf nıcht e1nNes Christen Gewährsmann se1n, WE nıcht für ıhn VOTL

Gericht nNntworten 111darf nicht eines Christen Gewährsmann sein, wenn er nicht für ıhn vor  Gericht antworten will ... Erschlägt ein Jude einen Christen oder wird er  bei einem Vergehen ergriffen, so richtet man über ihn, wie über einen  Christen ...  Erschlägt ein Christ einen Juden oder vergeht er sich gegen ihn, so richtet  man über ihn wegen des Königs Frieden, den er an ihm gebrochen hat.  Diesen Frieden erwarb ihnen Josephus vom König Vespasian, da er des-  sen Sohn Titus von der Gicht heilte ... Kauft ein Jude oder nimmt er als  Pfand Kelche, Bücher oder Priestergewänder, wofür er keinen Gewährs-  mann hat, und findet man das Gut bei ihm, so richtet man über ihn wie  über einen Dieb.  Käufe anderer Art, die der Jude offen bei Tage und nicht im verschlosse-  nen Hause vornimmt, kann er selbdritt bezeugen und darf dann, mit sei-  nem Eide, das Geld, das er dafür gegeben oder darauf geliehen hat, behal-  ten, auch wenn es gestohlenes Gut ist. Gebricht es ihm aber an Zeugen, so  verliert er sein Geld ... Nach dem alten Frieden, den die kaiserliche Gewalt  mit Einwilligung der Ritterbürtigen für das Land zu Sachsen aufgerichtet  hat, sollen Geistliche, Frauen und Juden alle Tage und alle Zeit Frieden  haben an ihrem Gute und ihrem Leibe ... Pfaffen und Juden, die Waffen  führen und Pfaffen, die nicht die Tonsur tragen nach ihrem Rechte, soll  man, wenn ihnen Gewalt geschieht, Genugtuung leisten wie einem Laien,  da die keine Waffen führen sollen, die in des Königs beständigem Frieden  stehen ...  «21  Im März 1233 mahnte Papst Gregor IX. die hohe Geistlichkeit, daß die  Konzilsbeschlüsse bezüglich der Juden nicht durchgeführt werden. Im  Gegensatz zu den Beschlüssen halten sie christliche Sklaven, die beschnit-  ten werden und zum Judentum übertreten. Juden bekleiden öffentliche  Ämter, die sie auch für Mission mißbrauchen. Christliche Ammen und  Hausangestellte beschäftigen sie in ihren Häusern, und die Kleidervor-  schriften halten sie nicht ein und sind daher nicht äußerlich erkennbar  und eine Gefahr für die mit ihnen verkehrenden Christen. Strenge Maß-  22  nahmen sollen diese Erscheinungen unterbinden.  Im März 1233 schwört der Wormser Ratu. a. für Geistliche, Laien und Ju-  den gerechtes Recht zu sprechen.”  21) Aronius, op. cit. Nr. 458.  22) Aronius, op. cit. Nr. 460,  23) Aronius, op. cit. Nr. 461.  FrRu NF 3/1996  179Erschlägt eın Jude einen Christen der wırd
be1 eınem Vergehen ergriffen, richtet INnan ber ıhn, Ww1e€ ber eıinen
Christendarf nicht eines Christen Gewährsmann sein, wenn er nicht für ıhn vor  Gericht antworten will ... Erschlägt ein Jude einen Christen oder wird er  bei einem Vergehen ergriffen, so richtet man über ihn, wie über einen  Christen ...  Erschlägt ein Christ einen Juden oder vergeht er sich gegen ihn, so richtet  man über ihn wegen des Königs Frieden, den er an ihm gebrochen hat.  Diesen Frieden erwarb ihnen Josephus vom König Vespasian, da er des-  sen Sohn Titus von der Gicht heilte ... Kauft ein Jude oder nimmt er als  Pfand Kelche, Bücher oder Priestergewänder, wofür er keinen Gewährs-  mann hat, und findet man das Gut bei ihm, so richtet man über ihn wie  über einen Dieb.  Käufe anderer Art, die der Jude offen bei Tage und nicht im verschlosse-  nen Hause vornimmt, kann er selbdritt bezeugen und darf dann, mit sei-  nem Eide, das Geld, das er dafür gegeben oder darauf geliehen hat, behal-  ten, auch wenn es gestohlenes Gut ist. Gebricht es ihm aber an Zeugen, so  verliert er sein Geld ... Nach dem alten Frieden, den die kaiserliche Gewalt  mit Einwilligung der Ritterbürtigen für das Land zu Sachsen aufgerichtet  hat, sollen Geistliche, Frauen und Juden alle Tage und alle Zeit Frieden  haben an ihrem Gute und ihrem Leibe ... Pfaffen und Juden, die Waffen  führen und Pfaffen, die nicht die Tonsur tragen nach ihrem Rechte, soll  man, wenn ihnen Gewalt geschieht, Genugtuung leisten wie einem Laien,  da die keine Waffen führen sollen, die in des Königs beständigem Frieden  stehen ...  «21  Im März 1233 mahnte Papst Gregor IX. die hohe Geistlichkeit, daß die  Konzilsbeschlüsse bezüglich der Juden nicht durchgeführt werden. Im  Gegensatz zu den Beschlüssen halten sie christliche Sklaven, die beschnit-  ten werden und zum Judentum übertreten. Juden bekleiden öffentliche  Ämter, die sie auch für Mission mißbrauchen. Christliche Ammen und  Hausangestellte beschäftigen sie in ihren Häusern, und die Kleidervor-  schriften halten sie nicht ein und sind daher nicht äußerlich erkennbar  und eine Gefahr für die mit ihnen verkehrenden Christen. Strenge Maß-  22  nahmen sollen diese Erscheinungen unterbinden.  Im März 1233 schwört der Wormser Ratu. a. für Geistliche, Laien und Ju-  den gerechtes Recht zu sprechen.”  21) Aronius, op. cit. Nr. 458.  22) Aronius, op. cit. Nr. 460,  23) Aronius, op. cit. Nr. 461.  FrRu NF 3/1996  179Erschlägt eın Christ eınen Juden der vergeht sich ıhn, richtet
[anl ber ıh des Königs Frieden, den ıhm gebrochen hat
Diesen Frieden erwarb ıhnen Josephus VO König Vespasıan, da des-
SCI1 Sohn Tiıtus V der Gicht heiltedarf nicht eines Christen Gewährsmann sein, wenn er nicht für ıhn vor  Gericht antworten will ... Erschlägt ein Jude einen Christen oder wird er  bei einem Vergehen ergriffen, so richtet man über ihn, wie über einen  Christen ...  Erschlägt ein Christ einen Juden oder vergeht er sich gegen ihn, so richtet  man über ihn wegen des Königs Frieden, den er an ihm gebrochen hat.  Diesen Frieden erwarb ihnen Josephus vom König Vespasian, da er des-  sen Sohn Titus von der Gicht heilte ... Kauft ein Jude oder nimmt er als  Pfand Kelche, Bücher oder Priestergewänder, wofür er keinen Gewährs-  mann hat, und findet man das Gut bei ihm, so richtet man über ihn wie  über einen Dieb.  Käufe anderer Art, die der Jude offen bei Tage und nicht im verschlosse-  nen Hause vornimmt, kann er selbdritt bezeugen und darf dann, mit sei-  nem Eide, das Geld, das er dafür gegeben oder darauf geliehen hat, behal-  ten, auch wenn es gestohlenes Gut ist. Gebricht es ihm aber an Zeugen, so  verliert er sein Geld ... Nach dem alten Frieden, den die kaiserliche Gewalt  mit Einwilligung der Ritterbürtigen für das Land zu Sachsen aufgerichtet  hat, sollen Geistliche, Frauen und Juden alle Tage und alle Zeit Frieden  haben an ihrem Gute und ihrem Leibe ... Pfaffen und Juden, die Waffen  führen und Pfaffen, die nicht die Tonsur tragen nach ihrem Rechte, soll  man, wenn ihnen Gewalt geschieht, Genugtuung leisten wie einem Laien,  da die keine Waffen führen sollen, die in des Königs beständigem Frieden  stehen ...  «21  Im März 1233 mahnte Papst Gregor IX. die hohe Geistlichkeit, daß die  Konzilsbeschlüsse bezüglich der Juden nicht durchgeführt werden. Im  Gegensatz zu den Beschlüssen halten sie christliche Sklaven, die beschnit-  ten werden und zum Judentum übertreten. Juden bekleiden öffentliche  Ämter, die sie auch für Mission mißbrauchen. Christliche Ammen und  Hausangestellte beschäftigen sie in ihren Häusern, und die Kleidervor-  schriften halten sie nicht ein und sind daher nicht äußerlich erkennbar  und eine Gefahr für die mit ihnen verkehrenden Christen. Strenge Maß-  22  nahmen sollen diese Erscheinungen unterbinden.  Im März 1233 schwört der Wormser Ratu. a. für Geistliche, Laien und Ju-  den gerechtes Recht zu sprechen.”  21) Aronius, op. cit. Nr. 458.  22) Aronius, op. cit. Nr. 460,  23) Aronius, op. cit. Nr. 461.  FrRu NF 3/1996  179Kauft e1IAn Jude der nımmt als
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IA hat, und findet InNan das Gut be1 ıhm, richtet INan ber ıhn WwW1e€
ber eınen 1eb
Käufe anderer ATtı die der Jude offen be] Tage und nıcht 1mM verschlosse-
HEn Hause vornımmt, annn selbdritt bezeugen und dart dann, mi1t Se1-
e Eıde, das Geld, das dafür gegeben der daraut geliehen hat, behal-
ten, auch WEeNnNn es gestohlenes Gut 1St Gebricht 065 ıhm aber Zeugen,
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tühren und Pftaffen, die nıcht die Tonsur tıragen ach ıhrem Rechte, oll
IHAaIl, Wenn ıhnen Gewalt geschieht, Genugtuung eisten W1e€ einem Laıen,
da die keine Waffen führen sollen, die 1n des Könı1gs beständigem Frieden
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Im Maäaärz 1233 mahnte Papst Gregor die hohe Geıistlichkeit, da{ß die
Konzilsbeschlüsse bezüglıch der Juden nıcht durchgeführt werden. Im
Gegensatz den Beschlüssen halten sS1Ee christliche Sklaven, die beschnit-
ten werden und ygAib% Judentum übertreten. Juden bekleiden öffentliche
AÄmter, die S1e auch für 1SS10N mıiıßbrauchen. Christliche Ammen und
Hausangestellte beschäftigen Nla 1in iıhren Häaäusern, und die Kleidervor-
schrıitften halten S1e nıcht eın und sınd daher nıcht aufßerlich erkennbar
und eıne Getahr für die miıt ıhnen verkehrenden Chriısten. Strenge Ma{fs-

CC @Mnahmen sollen diese Erscheinungen unterbinden.
Im März 1233 schwört der Wormser Rat für Geistliche, La1ı1en undJu
den gerechtes Recht sprechen.“”

Aron1ius, CIt. Nr. 458
ZZ) Aronius, CIr Nr. 460,
23) Aronius, eit Nr. 461
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„Papst Innozenz schreibt (ım Juli dıe Erzbischöfe 1n
Deutschland, Cs selen bıittere Klagen der Juden ıhm gedrungen, da{ß e1-
nıge geistliche und weltliche Fursten und andere Vornehme und Mächtige
in den Stidten und Sprengeln der Bischöfe, StTE ungerecht ıhres Gutes
berauben können, yottlose Pläne sS1e schmiedeten, und S1e tälsch-
ıch beschuldigten, da{f sS1e Ostertest das Herz e1nes getoteten Knaben
gemeınsam verzehrten, und glaubten, da{ß ıhr Gesetz ıhnen dieses NO

schreıibe, während ıhr (Gesetz gerade das Gegenteıl befiehlt, terner s1e des
Mordes verdächtigen, WECNN zutällig (SC Ostern) eiıne Leiche ırgendwo
gefunden werde. Miıt diesen und anderen Märchen wuteten sS1e S1Ce
und beraubten SiE hne Anklage, Geständnıs der Überführung dıie
ıhnen VO Heıilıgen Stuhle gewährten Privilegien, yöttlıches und
menschliches Recht ıhres Fıgentums und bedrückten sS1e durch Hunger,
aft und andere Quaälereien, ındem S1E möglichst viele VO iıhnen allerleı
Straten und dem Tode überlieferten, sehr, da{ß dıe Juden der
Herrschaft dieser Fürsten und Mächtigen schlimmer daran waren, als ıhre
Väter 1n ÄAgypten Pharao, und CZWUNSCH waren, AUS den Urten,
die s1e und ıhre Vortahren se1it unvordenklicher eıt ewohnt hätten,
elend 1n die Verbannung zıehen, weshalb sS1€e dann, da S1€e ıhren Unter-
Salg befürchten mußten, sıch den Heılıgen Stuhl gewandt hätten. DE
1U der Papst nıcht will, da{i dıe Juden, deren Bekehrung der Herr 1n sSe1-
H61 Barmherzigkeıt erwartet, ungerecht gequält werden, befiehlt den
Bıschöfen, sıch ıhnen günst1g und onadıg erweısen, O1€ 1n dem, W as dıe
erwähnten Prälaten, Vornehmen und Mächtigen frevelhaft sS1e
TINOoMMEeEN haben, wiıeder 1n den gesetzmäßıgen Zustand versetzZen; in
Zukunft nıcht dulden, da{ß sS1e hiıerın der 1n anderem ungerecht gepel-
nıgt würden und Versuche 271 durch die Kirchenzucht I-
rücken. CC

Das Jahr 1231 W ar verhängnisvoll für die Zukuntft und rechtliche Stellung
der Juden Im Hıntergrund steht anscheinend der Kampf zwischen welt-
lıcher Macht und Kırche, SCHAUCI zwıschen Friedrich I8 und Papst (Sre-
SOI Di1e Mafßnahmen und Entscheidungen 1n bezug auf Juden ZCUSCH
VO des alsers Verständnis und seınem Interesse, sS1e ach Möglichkeıit

schützen. Er dehnte dıe VO Heıinrich 1090 den Juden Speyers
und Worms verliıehenen Privilegien auf die Juden 1n ganz Deutschland
auUs, sah sıch 1aber auf Druck des Papstes CZWUNSCNH, die bereıits Kır-
chenschutz stehenden jüdischen Gemeıinden auszuklammern. Gemäß
24) Aronıius, CI Nr. 568

180 rRu 3/1996



dem Erlafs des Jahres 1236 geniefßen dıe Juden, als seıne „Kammer-
knechte“, seiınen direkten Schutz. IDiesen Schutz stellte och 1mM gle1-
chen Jahr Bewelıs. In Fulda wurden Juden VO Kreuzfahrern CI =

schlagen, weıl S1e angeblich Christenblut VELZSOSSCH und hatten.
Der Kaiıser verlangte sofort die Einberufung eiıner Kommıissıon VO

Neochriısten, ennern und Vertrauten des jüdıschen (Gesetzes ZUuUE Bera-
Lung ber den Sachverhalt. Diese bestätigte, da{fß Juden selbst der Genufß
VO Tierblut StrENgSLENS untersagt 1St Daraufthin verbot Friedrich I1 Kla-
gcmH Blutschuld der Juden, weıl S1€e jeder Basıs entbehren, 1n Predig-
Fen und überhaupt erheben. Es INAaS daher verwundern, da{ß e1in Jahr
spater der Stadt Wıen tolgendes Privileg gewährt:
„Faithful the duties of Catholic prınce, exclude Jews from public
oftfice they 111 NOTt 1abuse officıal for the oppression of Chris-
t1ans; fOr, of old, imperi1al authority has ımposed perpetual servıtude uDON

25the Jews, 45 punıshment tor theır crıme.
In diesem kaıiserlichen Privileg wiırd die kıirchliche Autorität übergangen,
aber hintergründıg angedeutet durch die Pflichten des „katholischen
Prinzen“ Friedrich 1 personifiziert 1er beide, die säkulare und die
krale Einstellung den Juden gegenüber, vereinıgt 1n sıch den profanen
und den kırchlichen Anspruch der Macht ber die Juden Der Jude wiırd
VO Ha Z SCIVUS CaINlTaCl, der 1n „ewıger Knechtschaft“ ebt als
yöttliche Strafe für die Ablehnung des Heılands, ein Gedanke, der siıch be]
Thomas VO Aquın ZABE „Knecht des Christenprinzen“ verdichtet.“®
Die Stratfe (zottes der „ewıgen Knechtschaft“ für die Verleugnung se1ınes
Sohnes 1St der Grund und die Rechtfertigung des „Christenprinzen“, den
Juden verbieten, eın öffentliches Amt iın der Ohristlichen Gesellschaft

bekleiden. Dieses Verbot bezüglich des Lehr- und Rıchteramtes 1St erst
1m Jahre 1869 für das ZESAMLE deutsche Reich aufgehoben worden.
Diese tradıtionelle Doppelrolle der abwertenden Sonderstellung der Ju
den W ar siıcherlich keıne verlockende Basıs für e1ıne Symbiose zwischen
Deutschen und Juden Andererseits hat 65 1n den vielen Jahrhunderten des
Zusammenlebens VO Juden und Deutschen eınen nachweisbaren

25) ZAE: nach Gu1do Kisch, CIt. 149, „Catholic PNGE- catholicı princıpıs hier SINN-
vemälser „Christian prince : Aronıius, Cı Nr. 509 Ad hoc catholicı PrinNC1p1s partes f1-
eliter EXEQUENLTES, 1b officıorum perfectura EXCIPIMUS, Su prefecture Oppr1-
Mant christianos CLE imper1alıs auctorıtas PrISCIS temporibus ad perpetratı iudaıcı sceleris
ultiıonem eiısdem Iudeıs indıixerit perpetluam servıtutem.

26) Kısch, CIt 148
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Kulturaustausch zwischen beiden gegeben. We1st diese Tatsache nıcht auf
eıne stattgefundene Symbiose hın?
Der oroße Durchbruch jüdischen Kulturgutes in die deutsche Kultur Dn
schah durch Luthers Bıbelübersetzung 1Ns Deutsche. Zweıtellos 1St durch
sS1e wichtiges und nachwirkendes jJüdisches Kulturgut iın das Deutschtum
gelangt FA Bereicherung der deutschen Sprache, Ethiık, Lıteratur, Reli-
210N, Moral, Lebensführung und soz1alen Seinsqualität. Dieser wichtige
Schritt Luthers kam nıcht AaUusS$s eınem Symbiosenprozeiß, sondern geschah
1mM Kampfe das Papsttum und 1n der Absıcht, den deutschen Chri1-
sSsten den direkten Zugang ZUr Bıbel ermöglıchen, eıne Möglıchkeıit, die
VO Papst nıcht gefördert wurde.
Wıe erwähnt, iSt die Grundbedingung eıner stattgefundenen Symbiose
die totale Assımilation des mınoren Symbionten. Diese Alßt sıch wahr-
scheinlich nıcht be1 den Juden Deutschlands aufweisen. Es yab WAar 4SS1-
milierte Juden in Deutschland, S1Ee lıeben aber 1m allgemeinen „deutsche
Staatsbürger jüdıschen Glaubens“
Im Falle Luthers mMUuU v Akkulturation gesprochen werden. Er eNTL-
ahm dem Judentum wichtiges Kulturgut und machte ıhm den Weg frei,
VO den Deutschen integriert werden. Z weiıtellos 1St Luthers Bıbel-
übersetzung VO weıttragender Bedeutung. Seine Bibel 1St das meıstgele-
SECEIIC Buch der Deutschen geworden, und auf diesem Wege wurde das
Deutsch Luthers dıe Basıs des Hochdeutschen.
Heıne wırd rechtens als deutscher Dichter und Schrittsteller angesehen.
Seine . Loreleıi“ ISst e1n deutsches Gedicht und selbst VO den Nazıs als
„deutsches Volkslied, Dichter unbekannt“ bezeichnet worden. Nun 1St
Heıne eın sehr produktiver Schriftsteller SCWCESCH. eın Gesamtwerk
weılst eıne breite Skala VO Themen auf Eınen nıcht unbeträchtlichen
Raum nehmen jüdısche Themen e1IN.
Wer selne „hebräischen Melodien“ lıest, wiırd hauptsächlich jüdischem
Gedankengut begegnen. Die Gedichte beinhalten Kerne Jüdıscher Iradı-
t10n, die ın Heınes Verarbeitung och verdeutlicht werden. Heıne hat Ju=
dische Tradıtion erlebt und W ar 1n den Jahren 824 aktives Miıtglied
des „Vereıns für Cultur und Wıssenschaft der Juden“, der die Förderung
der Wıssenschaft des Judentums beabsichtigte.
Selbst in den „Hebräischen Melodien“ bleibt Heıne ein deutscher iıch-
ICr ebenso W1e€ Goethe 1mM „Westöstlichen Dıwan“ deutscher Klassiker
und die Josef- Tetralogie VO Thomas Mann ein Beıtrag DAr deutschen
Kultur iSt
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Haben eLIwa2 Rıchard Wılhelm mıt seiner Übersetzung chinesischen
Schritttums 1Ns Deutsche, deutsch-chinesische Kultur der Wılhelm
Schlegel und Friedrich Gundolft mMIt iıhren Shakespeare-Übersetzungen
1NSs Deutsche, englisch-deutsche, bzw. englisch-deutsch-jüdische Kultur
geschaften? Diese Kulturanreicherungen geschehen aut dem Wege der
Akkulturation hne das Zutun des orıgınären Kulturvolkes.
Hıer wırd dıie These vertretieN,; da{ß keiner jüdisch-deutschen Kultur
gekommen 1St und auch nıcht kommen konnte angesichts der Kammer-
knechtschaft und der „ew1gen Verdammnıis“ der Juden Z Knechtschaft,
die sicherlich keinen Anreız Z Kulturaustausch geben.
Der oroße Reformator Martın Luther hat mI1t seinen verbalen Angriffen
auf Juden das sein1g€ e&  N, diese verniıchtende Haltung den „Ver
dammten“ gegenüber predigen und ıhrAErfolg verhelten. In der
Eınleitung se1lner Schrift ber Martın Luthers Stellung den Juden
schreibt Rudolt, „Martın LutherHaben etwa Richard Wilhelm mit seiner Übersetzung chinesischen  Schrifttums ins Deutsche, deutsch-chinesische Kultur oder Wilhelm  Schlegel und Friedrich Gundolf mit ihren Shakespeare-Übersetzungen  ins Deutsche, englisch-deutsche, bzw. englisch-deutsch-jüdische Kultur  geschaffen? Diese Kulturanreicherungen geschehen auf dem Wege der  Akkulturation ohne das Zutun des originären Kulturvolkes.  Hier wird die These vertreten, daß es zu keiner jüdisch-deutschen Kultur  gekommen ist und auch nicht kommen konnte angesichts der Kammer-  knechtschaft und der „ewigen Verdammnis“ der Juden zur Knechtschaft,  die sicherlich keinen Anreiz zum Kulturaustausch geben.  Der große Reformator Martin Luther hat mit seinen verbalen Angriffen  auf Juden das seinige getan, um diese vernichtende Haltung den „Ver-  dammten“ gegenüber zu predigen und ihr zum Erfolg zu verhelfen. In der  Einleitung zu seiner Schrift über Martin Luthers Stellung zu den Juden  schreibt E. V. v. Rudolf, „Martin Luther ... erkannte auch als einer der er-  sten die ungeheure Gefahr, die dem deutschen Volksleben schon vor 400  Jahren seitens des volksfremden und ausbeuterischen Judentums drohte  ...“ In diesem Zusammenhang darf Luther selbst zitiert werden:  „ Unsern Oberherrn, so Jüden unter sich haben, wünsche ich und bitte, daß  sie scharffe Barmhertzigkeit wolten gegen diese elende Leute üben, wie  droben gesagt, ob es doch etwas (wiewol es mißlich ist) helfen wolte, wie  die trewen Ärtzte thun: Wenn das heilige Feuer (der Brand) in die Kno-  chen gekommen ist, fahren sie mit Unbarmherzigkeit zu und schneiden,  sägen, brennen Fleisch, Adern, Knochen und Mark ab. Also thue man hier  auch. Verbrenne ihre Synagogen, verbiete alles, was ich droben erzählt  habe, zwinge sie zur Arbeit und gehe mit ihnen nach aller Unbarmherzig-  keit um, wie Moses in der Wüste that, der dreitausend totschlug, daß nicht  der ganze Haufe verderben mußte ... Will das nicht helfen, so müßten wir  sie wie dıe tollen Hunde ausjagen, damit wir nicht, ihrer greulichen Läste-  rung und aller Laster teilhaftig, mit ihnen Gottes Zorn verdienen und ver-  dammt werden. Ich habe das meine gethan, ein jeglicher sehe, wie er das  C277  seine thu. Ich bin entschuldigt ...  Luthers Stellung zu den Juden wird augenscheinlich von seinem persön-  lich religiösen Verständnis geprägt.  27) E. V. v. Rudolf, Dr. Martin Luthers Tractat von den Jüden und ihren Lügen samt dessem An-  hang, der Flugschrift vom Schem Hamphoras. Bearbeitet, eingeleitet und mit erläuternden  Zusätzen aus dem Gesamtgebiet der Judenfrage versehen. Deutscher Volksverlag, München  1940. 119. (Der Name des Autors ist Rudolf von Elmayer-Westenbrugg, E. V. v. Rudolf ist  sein Pseudonym.)  FrRu NF 3/1996  185erkannte auch als eıner der CI

sten die ungeheure Gefahr, die dem deutschen Volksleben schon VOT 400
Jahren selıtens des volksfremden und ausbeuterischen Judentums drohte
D In diesem Zusammenhang dart Luther selbst zıtlert werden:
I7 Unsern Oberherrn, so Jüden sıch haben, üunsche iıch UuUN bitte, da
S€ scharffe Barmhertzigkeit zwwolten diese elende Leute üben, Z01E
droben geSsagl, D doch wiewol mifßlich ST helfen wolte, 01€
dıe LYTEWEN AÄrtzte +hun: Wenn das heilige Feuer (der Brand) IN die Kno-
chen gekommen ist, fahren SC NLLE Unbarmherzigkeit UN schneiden,
sagen, brennen Fleisch, Adern, Knochen UN Mark aD Also +hue Na  x zer
uch Verbrenne ıhre Synagogen, merbiete alles, LEA ıch droben eyrzählt
habe, zwınge S$Ze zur Arbeıit UN gehe MLE ıhnen ach aller Unbarmherzig-
heıt N ZO12€E Moses IN der Wadste that, der dreitausend totschlug, da nıcht
der Haufe verderben mufsteHaben etwa Richard Wilhelm mit seiner Übersetzung chinesischen  Schrifttums ins Deutsche, deutsch-chinesische Kultur oder Wilhelm  Schlegel und Friedrich Gundolf mit ihren Shakespeare-Übersetzungen  ins Deutsche, englisch-deutsche, bzw. englisch-deutsch-jüdische Kultur  geschaffen? Diese Kulturanreicherungen geschehen auf dem Wege der  Akkulturation ohne das Zutun des originären Kulturvolkes.  Hier wird die These vertreten, daß es zu keiner jüdisch-deutschen Kultur  gekommen ist und auch nicht kommen konnte angesichts der Kammer-  knechtschaft und der „ewigen Verdammnis“ der Juden zur Knechtschaft,  die sicherlich keinen Anreiz zum Kulturaustausch geben.  Der große Reformator Martin Luther hat mit seinen verbalen Angriffen  auf Juden das seinige getan, um diese vernichtende Haltung den „Ver-  dammten“ gegenüber zu predigen und ihr zum Erfolg zu verhelfen. In der  Einleitung zu seiner Schrift über Martin Luthers Stellung zu den Juden  schreibt E. V. v. Rudolf, „Martin Luther ... erkannte auch als einer der er-  sten die ungeheure Gefahr, die dem deutschen Volksleben schon vor 400  Jahren seitens des volksfremden und ausbeuterischen Judentums drohte  ...“ In diesem Zusammenhang darf Luther selbst zitiert werden:  „ Unsern Oberherrn, so Jüden unter sich haben, wünsche ich und bitte, daß  sie scharffe Barmhertzigkeit wolten gegen diese elende Leute üben, wie  droben gesagt, ob es doch etwas (wiewol es mißlich ist) helfen wolte, wie  die trewen Ärtzte thun: Wenn das heilige Feuer (der Brand) in die Kno-  chen gekommen ist, fahren sie mit Unbarmherzigkeit zu und schneiden,  sägen, brennen Fleisch, Adern, Knochen und Mark ab. Also thue man hier  auch. Verbrenne ihre Synagogen, verbiete alles, was ich droben erzählt  habe, zwinge sie zur Arbeit und gehe mit ihnen nach aller Unbarmherzig-  keit um, wie Moses in der Wüste that, der dreitausend totschlug, daß nicht  der ganze Haufe verderben mußte ... Will das nicht helfen, so müßten wir  sie wie dıe tollen Hunde ausjagen, damit wir nicht, ihrer greulichen Läste-  rung und aller Laster teilhaftig, mit ihnen Gottes Zorn verdienen und ver-  dammt werden. Ich habe das meine gethan, ein jeglicher sehe, wie er das  C277  seine thu. Ich bin entschuldigt ...  Luthers Stellung zu den Juden wird augenscheinlich von seinem persön-  lich religiösen Verständnis geprägt.  27) E. V. v. Rudolf, Dr. Martin Luthers Tractat von den Jüden und ihren Lügen samt dessem An-  hang, der Flugschrift vom Schem Hamphoras. Bearbeitet, eingeleitet und mit erläuternden  Zusätzen aus dem Gesamtgebiet der Judenfrage versehen. Deutscher Volksverlag, München  1940. 119. (Der Name des Autors ist Rudolf von Elmayer-Westenbrugg, E. V. v. Rudolf ist  sein Pseudonym.)  FrRu NF 3/1996  185Fl das nıcht helfen, müfßten Z01Y
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/UNHY UN aller Laster teilhaftıg, mLL ıhnen (Jottes Zorn mverdienen und VET=-

dammt werden. Ich habe das mMmeiıne gethan, e1n jeglicher sehe, 7Z01€ das
c7SCeINE +hyu Ich bın entschuldigtHaben etwa Richard Wilhelm mit seiner Übersetzung chinesischen  Schrifttums ins Deutsche, deutsch-chinesische Kultur oder Wilhelm  Schlegel und Friedrich Gundolf mit ihren Shakespeare-Übersetzungen  ins Deutsche, englisch-deutsche, bzw. englisch-deutsch-jüdische Kultur  geschaffen? Diese Kulturanreicherungen geschehen auf dem Wege der  Akkulturation ohne das Zutun des originären Kulturvolkes.  Hier wird die These vertreten, daß es zu keiner jüdisch-deutschen Kultur  gekommen ist und auch nicht kommen konnte angesichts der Kammer-  knechtschaft und der „ewigen Verdammnis“ der Juden zur Knechtschaft,  die sicherlich keinen Anreiz zum Kulturaustausch geben.  Der große Reformator Martin Luther hat mit seinen verbalen Angriffen  auf Juden das seinige getan, um diese vernichtende Haltung den „Ver-  dammten“ gegenüber zu predigen und ihr zum Erfolg zu verhelfen. In der  Einleitung zu seiner Schrift über Martin Luthers Stellung zu den Juden  schreibt E. V. v. Rudolf, „Martin Luther ... erkannte auch als einer der er-  sten die ungeheure Gefahr, die dem deutschen Volksleben schon vor 400  Jahren seitens des volksfremden und ausbeuterischen Judentums drohte  ...“ In diesem Zusammenhang darf Luther selbst zitiert werden:  „ Unsern Oberherrn, so Jüden unter sich haben, wünsche ich und bitte, daß  sie scharffe Barmhertzigkeit wolten gegen diese elende Leute üben, wie  droben gesagt, ob es doch etwas (wiewol es mißlich ist) helfen wolte, wie  die trewen Ärtzte thun: Wenn das heilige Feuer (der Brand) in die Kno-  chen gekommen ist, fahren sie mit Unbarmherzigkeit zu und schneiden,  sägen, brennen Fleisch, Adern, Knochen und Mark ab. Also thue man hier  auch. Verbrenne ihre Synagogen, verbiete alles, was ich droben erzählt  habe, zwinge sie zur Arbeit und gehe mit ihnen nach aller Unbarmherzig-  keit um, wie Moses in der Wüste that, der dreitausend totschlug, daß nicht  der ganze Haufe verderben mußte ... Will das nicht helfen, so müßten wir  sie wie dıe tollen Hunde ausjagen, damit wir nicht, ihrer greulichen Läste-  rung und aller Laster teilhaftig, mit ihnen Gottes Zorn verdienen und ver-  dammt werden. Ich habe das meine gethan, ein jeglicher sehe, wie er das  C277  seine thu. Ich bin entschuldigt ...  Luthers Stellung zu den Juden wird augenscheinlich von seinem persön-  lich religiösen Verständnis geprägt.  27) E. V. v. Rudolf, Dr. Martin Luthers Tractat von den Jüden und ihren Lügen samt dessem An-  hang, der Flugschrift vom Schem Hamphoras. Bearbeitet, eingeleitet und mit erläuternden  Zusätzen aus dem Gesamtgebiet der Judenfrage versehen. Deutscher Volksverlag, München  1940. 119. (Der Name des Autors ist Rudolf von Elmayer-Westenbrugg, E. V. v. Rudolf ist  sein Pseudonym.)  FrRu NF 3/1996  185Luthers Stellung den Juden wiırd augenscheinlich VO seınem persOn-

iıch relıg1ösen Verständnıs gepragt.
27) Rudolf, Dr. Martın Luthers Tractat VO den Jüden un:! ihren Lügen Samıt dessem An-

hang, der Flugschrift VO Schem Ham horas. Bearbeıtet, eingeleıtet un mıt erläuternden
/Zusätzen A4aUusS$ dem Gesamtgebiet der Ju enfrage versehen. Deutscher Volksverlag, München
1940 119 Der Name des Autors 1St Rudolf VO  $ Elmayer-Westenbrugg, Rudaolt 1ST
se1n Pseudonym.)

rRu 3/1996 1853



Di1e Abneigung den Juden scheıint be] Fichte nıcht mehr relig1öse
Gründe haben Er erwähnt S1Ee noch, aber ausschlaggebend scheinen
ıhm ıhre Fremdheıt, ıhre Zugehörigkeıt eınem remden Volke sSe1IN.
Der Vorkämpfer für die Selbstverwirklichung des sIch®: worın den
1Inn des Lebens erkennt, scheıint den Juden dieses Entwicklungssoll 1b-
zusprechen. Vielleicht haben STE eın Ich‘ ®
Jedenfalls 1St das humorvolle vIch: Fichtes der Meınung: iıhnen Bur-
gerrechte geben, Z sehe ıch wenıgstens eın Miıttel, als das, 1n eıner
Nacht ıhnen allen dıe Köpfe 1abzuschneiden und andere aufzusetzen, in
denen auch nıcht eıne jüdısche dee SCY. Um uns VOT ıhnen schützen,
AA sehe ıch wıeder eın anderes Mıttel, als ıhnen ıhr gelobtes Land

FEAerobern, und sS1e alle dahın schicken.
Die Weichen gestellt für den Zug des Rassenantısemitismus.
Die jüdisch-deutsche Kultur 1St eın Phantom, dessen geistiger Vater Mo-
SCS Mendelssohn ISt; der als Philosoph der Aufklärung eıne aktıve Assımıi-
latıonstendenz den Juden Deutschlands ausgelöst hat Beıde, Phan-
LO und Assımilationstendenz endeten 1ın der Schoa

28) Fichte, Beıträge ZUr Berichtigung der Urtheile über dıie französische Revolution. Leıp-
Z1@, Meyer un! Müller GmbH (1795) 1924, Band NI 150 Anm

Dıie „ Romantık des Alltags“ ıSE das v»ornehmste Erziehungsmittel.
Wır siınd nämlıch umrıngt VON hbostbaren Schätzen, dıe Iag un
Stunde uns freiwillig spenden, WOZU [Iso den Dichtern flüchten,
WwWenn I0O1LY selbst diese Dichtung b Leben CC erleben bönnten e

Peter Altenberg
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Schalom Ben-Chorıin

Religion und Politik können ın Israel nıcht voneınander geschieden WCI-

den, da beide Bereiche unlösbar ıneinander verwoben sind
Es liegt ohl auch 1mM Wesen des Judentums, da{fß diese Bereiche nıcht
geschieden werden können, W1e€ eLtwa 1m Christentum, das VO Begriff
„eınes Reiches nıcht VO dieser Welt“ mıtbestimmt wırd
Demgegenüber 1St die Diesseitigkeıit des Judentums unverkennbar, wobe!l
die rel Elemente VO Gott, olk und Land eıne Einheit bılden. Das Volk
Israel, das ıhm verheißene Land und die Erwählung Israels Z Bundes-
partner se1nes (sottes schlagen sıch in der politischen Realıität nıeder.
Die relig1Öös dominierten Parteıen 1m Parlament der nesset: die Relig1iös-
Nationale Parteı, dıe orientalisch-sephardische Gruppierung der Schass-
Parteı und die vereınte Gruppe ultra-orthodoxer Juden, dıe sıch Aaus dem
Weltverband der Orthodoxie „Agudath Israel“ und „Degel Ha-Tora
SAMMENSETZL, bılden ‚War bısher immer och eıne Minderheıt 1mM Parla-
MCHT; siınd aber AUS Koalitionsgründen SOZUSaSCH das Zünglein der
Waage.
Bel allen Entscheidungen der gesetzgebenden Körperschaft des Staates
Israel 1St die Rücksicht auf dieses orthodoxe Element oft ausschlagge-
bend, wobel immer wiıeder der Zusammensto{fß VO WEe1 heterogenen
Rechts-Systemen spürbar wırd
Schon Israels erster Ministerpräsident, Davıd Ben-Gurıon, hat diesen
Antagonısmus erkannt und VO der Alternative Rechtsstaat der 'Theo-
kratıe (Medinat Chok Medinat Halacha) gesprochen.
In der Praxıs aber kam 65 nıcht dieser säuberlichen Scheidung, sondern

Kompromıissen, die als Status JUO festen Bestandteıl aller Koalitionen
VO rechts und lınks sgeworden sınd
So wurde der Bereich des Personenstandsrechts, VOTLT allem Ehe-
schließung und Ehescheidung, den orthodoxen Rabbinatsgerichten ber-
lassen, die ach dem Kodex der Halacha, des Religionsgesetzes, urteıilen,
das oft 1n scharfem Wıderspruch den demokratischen Prinzıpien des
Staates Israel steht.
Die Gleichberechtigung der Frau 1St 1ın der Demokratie Israels gesetzlıch
verankert, Ja einer Gleich-Verpflichtung erweıtert, da der Wehrdienst
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grundsätzlıch auch für Frauen oilt, VOIL den Rabbinatsgerichten 1aber 2A11
VO eiıner solchen Gleichberechtigung nıcht die Rede se1n.
Was 1U gerade den Wehrdienst anlangt, sınd relig1öse orthodoxe
Mädchen V ıhm befreıit, hne eiınen zivilen Ersatzdienst eisten MUuUS-
SCIL, wiewohl das sehr oft treiwillig geschieht.
uch die Theologiestudenten, Jeschivaschüler, deren Zahl 1n die -TAus
sende geht, können VO Wehrdienst efreıt werden. [Das siınd Regelun-
SCH, die HAT mıt Rücksicht aut die bedrohte Koalıition erklärt WCI-=-

den können.
Eıne Mischehe 1St 1n Israel keineswegs verboten, enn der Staat Israel hat
Ja die Menschenrechte der Vereinten Natıonen akzeptiert, 1aber S1Ce 1St
nıcht möglıch, da Cr 1n Israel keıne weltliche Nstanz o1Dt, die eıne legıtime
TIrauung vornehmen könnte, da{fß solche Eheschliefßsungen praktisch
ENGSE 1mM Ausland erfolgen können, wobel VOTF allem die Insel Zypern als
hegelegene Möglichkeit gewählt wırd
Diese Zypern-Ehen erweısen sıch aber 1mM Falle eıner Scheidung als
außerst problematiısch, da 1U keine Instanz sıch dafür zuständig erklärt.
Die Rabbinatsgerichte gehen davon auUs, da{ß solche Ehen relig10nsgesetZ-
iıch Sal nıcht gültıg sind und daher nıcht geschıeden werden können. An
dererseıits aber gelten solche Paare als legıtim verheiratet, und die Ehe-
partner können nıcht wıeder heiraten.
Wiährend der Staat AUS polıtischen Rücksichten der Orthodoxie alle diese
Konzessionen macht, werden andere rel1g1öse Strömungen WwW1e€ das Re-
tormjJudentum und die Konservatıven systematısch entrechtet.
Ihre Konversionen zZzu Judentum werden nıcht anerkannt, und ıhre Be-
teıliıgung den Kultus-Ausschüssen der Munizipalıtäten wırd blockiert,
obwohl das Obergericht ımmer und ımmer wıeder ıhre Gleichberechti-
SUuNg verlangt.
Was für die innerjüdischen Verhältnisse iın Israel oilt, zeıgt sıch ebentalls,
oft 1ın erhöhtem Maße, be1 den moslemiıischen und christlichen Mın-
derheiten.
uch Jer 1St die Verknüpfung VO Religion und Politik unverkennbar.
Dıi1e Muslime sınd ebenfalls 1n politischen Parteıen straff organısıert,
be]1 eın aggressiver Fundamentalismus die Szene beherrscht. Das geht
weıt, da{ß eın Sprecher der islamıschen Aktivisten erkliären konnte, da{fß die
Juden das Land Palästina verlassen der ST Islam übertreten mussen.
Eıne solche Außerung konnte Ende des Jahrhunderts verlautbart
werden!
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Di1e christlichen Araber, deren Legıitimität VO den Moslems immer 1n
7Zweıtel SCEZOZCN wiırd, überbieten sıch daher polıtisch radıkalen Fr
klärungen, die sıch bıs eıner palästinensischen Befreiungstheologie
ste1gern, welche Jesu Jude-Sein ın Frage stellt und ıhn einem palästı-
nensıiıschen Propheten umtunktionieren wollen
Das erinnert die Bestrebungen der deutschen Christen des Reichsbi-
schofs Müller 1MmM rıtten Reich, die Jesus als Arıer proklamierten.
Di1e Verflechtung VO Religion und Politik, die CS siıcher auch anderwärts
1Dt, nımmt in Israel eınen weıt zentraleren Ort e1n, als in anderen westli-
chen Demokratien und wırd LLUT och VO moslemisch-fundamentalisti-
schen Staaten, W1e€e Iran und Saudien, überboten.
Die Vertietung und Verschärfung des Problems geht darauf zurück, da{fß
1ın Israel Geschichte und Heilsgeschichte untrennbar ineinander verfloch-
ten sind
Das zeıgt sıch ın der Realität, nıcht zuletzt 1n dem ımmer schwelenden
Streıt die SOZCNANNLEN Heıilıgen Stätten. ach dem Grundgesetz Isra-
els mu{fß der Zugang diesen geheıiligten (Jrten tür alle Bewohner des
Landes und für Pılger A4AUS anderen Ländern offenstehen, W 4S sıch 1aber
sehr oft als nıcht realisıerbar erweıst. Wiährend Judentum und Islam DD
meınsame heılige Stätten haben, bleiben die christlichen heiligen Stätten
außerhalb solcher Rıvalıtät.
Der Brennpunkt der polıtisch motivierten jüdısch-moslemischen Kon-
ftlikte 1St der Tempelberg ber Jerusalem MmMIt den moslemischen Heıiligtü-
INeTrN der El-Aqsa-Moschee und des Felsendoms. Dıi1e Muslime beanspru-
chen das alleinıge Recht aut diese iıhnen heilige Stätten und wollen CS

daher Juden und Christen streng untersagen, aut dem heiligen Berge
beten.
Be1 den Juden aber o1bt CS andererseits Extremisten, die sıch „Getreue des
Tempelbergs“ TNENNEN und 1er. den Grundstein für eınen rıtten Tempel
legen wollen, aber auch gemäfßigtere Elemente wollen keineswegs auf den
Tempelberg verzichten.
Das Oberrabbinat hält WAar dem religionsgesetzlichen Verbot des Be-
Tefens des Tempelberges test, da nıcht mehr testgestellt werden könne,

der Ort des Allerheiligsten 1m Ersten und Zweıten Tempel sıch
befand, 1aber ELUT: wenı1ge Juden tfühlen sıch dieses Verbot gebunden.
Der polıtisch motivierte Streıt die Heıilıgen Stätten beschränkt sıch
aber nıcht 1Ur autJerusalem, sondern zeıgt sıch nıcht mınder vehement 1n
Hebron, D die Höhle Machpelah, das Erbbegräbnis der Erzväter

rRu 3/1 996 18 /



Abraham, Isaak und Jakob, und der Müutter Sara Rebekka und Lea geht
Mutter Rahel hat ıhr eıgenes rab ahe Betlehem, das ebentalls A
Streitpunkt wiırd und milıtärischer Bewachung Israels steht).
Statt da der eıne Glaube eigentlich denselben Gott die Bekenner VO

Judentum, Christentum und Islam eıner abrahamıitischen Okumene
verein1gt, wırd durch die polıtische Vereinnahmung der Religionen die
Spannung zwischen ıhnen permanent verschärftt.
Was 1U die Heilıgen Stätten der Christenheit anlangt, sınd auch Jer
politisch dominierte Streitigkeiten der Tagesordnung und -unordnung.
Sowohl 1n der Grabeskirche 1n Jerusalem und der Geburtskirche 1n Betle-
hem beherrschen innere Spannungen die Szene, da{fß 1n einem
Konftlikt zwiıischen koptischen und athiopischen Christen wenıge Me-
FEr in der Grabeskirche die Entscheidung eines israelischen Gerichtes
gerufen werden mulfste.
Eıne Entwıirrung der Problematik VO Religion und Politik in Israel
könnte L1UT durch elıne klare TIrennung VO Religion und Staat erfolgen,
1aber dem wıdersetzen sıch die tradıtionellen Rechte der Religionsgemein-
schaften, 1mM SOgCNANNLEN Milet-System, eın verhängnisvolles Erbe och
AUS der Türkenzeıt.
Worum andelt CS sıch hier? Um eıne Art Autonomıie der Religionsge-
meıinschaften, ausgehend VO der Rolle des Sultans ın Konstantinopel
(Istanbul); der zugleich Kalıf aller gläubigen Muslime W al. Als Palästina
och Teil des Osmanischen Reiches WAar und 400 Jahre die türkische
Oberhoheit 1mM Lande repräsentierte, übertrug der Sultan selne Rechte ın
bezug auf das Personenstandsrecht (Eheschließung und Ehescheidung)
dem moslemischen Klerus, den Mutftis und Kadıs 1n Palästina.
Dıi1e Schutzmächte der Chrısten, das zarıstische Rufsland für die or1e-
chisch-orthodoxe Kirche und Frankreich für die Katholiken, erwirkten
dieselben Rechte für die Kıirchen 1mM Heiligen Land Endlich wurde auch
den Juden dasselbe Recht zuerkannt.
Als die Brıten 1918 Palästina General Allenby eroberten, übernah-
HIeN S1e diese Regelung, die in Großbritannien selbst nıcht ekannt W ATr.

Für die Juden wurde durch die Staatsgründung 1948 das Gesetz och e_

weıtert. Juden 1n Israel, die eıne andere Staatsangehörigkeit besitzen,
konnten vormals, 1ın der Mandatszeit -  9 och z1ıvil be1l ıhren
Konsulaten heiraten, Jjetzt 1aber kapıtulierten die Konsulate, und 1ST
auch eın Jude remder Staatsangehörigkeıit 1n Israel ausschliefßlich der rab-
binıschen Jurisdiktion unterstellt.
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Ich könnte mMI1r vorstellen, da durch eine klare Scheidung VO Religion
und Politik e1ne wiırklıiıche Entspannung eıntreten würde, und meın NOr
schlag geht dahın, 1N Jerusalem den Bezirk der Heılıgen Stätten der FeI
monotheistischen Religi0nen, Judentum, Christentum und Islam, 1n eıner
Art Vatiıkanstadt iınnerhalb der Mauern der Altstadt konzentrieren und
diese Zone einer ökumeniıschen Verwaltung unterstellen, 1ın
der 1n eiınem etwa zweıjährıgen Turnus jeweıls eın jüdıscher (nıcht israelı-
scher) Vorsitzender, annn eın christlicher und eın moslemischer die Ea
Lung iınnehat.
[Das 1St heute sıcher och eıne Utopıie, 1aber VOTL hundert Jahren W ar auch
der „Judenstaat“ VO Theodor Herz| eıne Ütopie, dıe schliefßlich, tunizıg
Jahre ach ıhrer Publikatıion, realisıert wurde.
ÜUtopıen sınd Menschheitsprogramme, hne die 65 ohl keıine geplante
Zukunft xäbe, wenngleıch dıe Realisierung solcher Pläne eıne erhebliche
FEinbufße 1ın der Verwirklichung ertahren.
Das ISt 1n Israel nıcht anders. Herz] schrieb 1N seiner Programmschrift
och „Der Glaube hält Uu11l$s Die Wissenschaft macht uns frei  CC
Das hat sıch leider nıcht ewährt. Der Glaube 1St ZUr Streitpunkt Or-
den, und die Gläubigen (Orthodoxen) wıdersetzen sıch dem wI1ssen-
schaftlichen Fortschritt.
Der Schweizer Theologe Hans Kung hat be1 der Erstellung des Friedens
in den letzten Jahren unermuüdlich den Prımat der Reprasentanten der Re-
lıg10nen gegenüber den Politikern VEerFiretieN Trıiftt das sıcher 1m allgeme1-
NeN Z wıieviel mehr 1m Heilıgen Land der DEl monotheistischen
Weltreligionen: Judentum, Christentum und Islam. S1e müßÖten sıch e1-
MT Friedensökumene der Dreı Rınge zusammenfıinden, die Zukuntft
der Völker dieses Landes varantıeren.

” Wır zwwerden Friedenswerk weıterführen, denn uch Jesus
Christus hat sıch für den Frieden eingesetzt, UN Z01Y MUSSEN Se1IN
Ziel verwirklichen. CC

Yassır Arafat, Weihnachten 1995 1n Betlehem
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Yaakov aC Cohen
Wenn ıch ber zukünttige Beziehungen zwıschen den Religionen 1m Na-
hen (Jsten rede, werde ich mich auft einıge Anmerkungen beschränken,
W1e€e C} zukünftiger Dialog aussehen könnte. iıch werde ber dıie (Se:
SENWarT sprechen und W1e€e WIr uns angesichts der Anforderungen, dıie dıe
Zukunft uns stellt, heute verhalten sollten.
Freilich hängt das, W as se1n wırd, VO Friedensprozefß 1b und VO dem
Standpunkt, den WIr als relig1öse Menschen azZzu einnehmen. Wenn WIr
die Frage stellen, behandeln WIr die Gegenwart als Gebot Indem WI1r

eine bessere Zukunft für u1ls und die Menschheit bemühen,
mussen WIr Jetzt 1MmM Eınklang mi1t den moralischen Imperatıven handeln,
die uns 1n der Form der mıtzwot, der göttlichen Gebote begegnen.
SO W1e€e ıch Religion verstehe, 1ST S1€e WAar autf Zukunft ausgerichtet, aber sS1e
ordert uUu1ls 1im Hıer und Jetzt Wır können nıcht N: „ Wenn rie-
den herrscht, werden WIrFr Juden und Araber in der Lage se1nN, arüber
reden, W as unls theologisch und geistig-geistlich tTenNnNnNtT und verbindet.
Jetzt allerdings mussen WIr diese Fragen ausklammern und UNSCIFIE eıt
damıt verbringen, die polıtischen Probleme diskutieren.“ Vielmehr
mussen WIr SdgCh. „ Wır werden al uUuNnseTrTe Probleme, einschließlich des
polıtischen Konftlıkts, AUS HI1SEIET relig1ösen Perspektive gegenseıtigen
Respekts und relig1öser Hıngabe den Frieden angehen.“ Vielleicht
werden WIr dadurch, da{fß WIr iHISETIE Völker und insbesondere uNnsere

polıtischen Führer 743 anleıten, der gemeınsamen Botschaft der abra-
hamıtischen Religionen Beachtung schenken, eıner vernünftigen
Debatte zwıschen HuULMNSCIEN Völkern und Religionen beitragen.
Was also haben WIr heute VO u1ls selbst verlangen? Erstens haben WIr

begreifen, da{ß Judentum, Christentum und Islam 1m Moment schlecht
vorbereitet sınd, Dialogpartner se1n. Wır alle hängen UHSEGETEN Iradı-
tiıonen, weıl WIr 1n ıhnen und durch S1e das werden, W as WIr sind Es 1St
klar, da TIradıtionen wachsen mussen, und CS 1St uUuNseTre Aufgabe, S1e 1n
eın Zeitalter leiten. Deshalb haben WIr die Pflicht, uns ehrlich

Vortrag, gehalten auf der Dezembertagung 1994 der I1A un! Lıqa Übersetzt VO  - Lothar
Triebel. Aus „Religionen ıIn Israel“ 1/1995
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iragen; ob ULlSCIC jeweıligen heilıgen Schriften weıterhın unbedingt als
Wort (sottes anzunehmen sind der 1eweılt sS1e als Produkte relig1öser
Vırtuos1 anzusehen sıiınd Sollen WIr damıt tortfahren, HHSECETE heiligen
Schritften eINZ1S mı1t den Instrumenten der tradıtionellen Hermeneutik
lesen, der sollen WIr sS1e durch moderne Methoden der elstesw1issen-
schaften erganzen? Ist dıe Tora wahrhaft die Wıedergabe VO (sottes
Offenbarung Sına1? Wenn Ja,;, welches Recht haben nıcht-orthodoxe
Juden, die Halacha kritisıeren? Wenn ne1ın, auf welcher Grundlage
klamıeren Halachisten die Autoriıtät dafür, da Sr ıhre Standards der
Mehrheit der Juden aufoktroyıeren? Ist dieser Mensch Jesus als Sohn
CGsottes anzusehen? Beım Abschluß des ersten Welt-Parlaments der Reli-
Q1o0nen dessen Vorsıtzender John Henry Barrows: IC möchte, da{ß
das letzte Wort, das ıch dieses Parlament richte, eiIn Name 1St, dem ıch
Leben, Wahrheıt, Hoffnung und alle Dınge verdanke, der alle Gegensätze
versöhnt, alle Antagonısmen befriedet, und der VO Ihron Seıines ımm-
ischen Königreiches dıe klare und unermüdliche Allmacht erlösender
Liebe lenkt — Jesus Christus, der Retter der Welt.“ Sınd die Anhänger
derer Religionen als Heiden anzusehen, weıl sS1e diese Attrıbute für Jesus
nıcht 1n iıhre Glaubenssysteme ıntegrieren? Sınd Chrısten, die Jesus als
Symbol, nıcht aber als den ınkarnıerten (Gott ansehen, als Häretiker
behandeln? Ist der Koran das abschließende Wort der Offenbarung
(Csottes? Ist eın Moslem, der den Koran kritisch studıert, damıt aufoma-
tisch eın Leugner der 1m Koran enthaltenen Wahrheiten? Ist Mohammed
das Sıegel der Propheten? Sınd seither keine weıteren Wahrheiten ber
Mensch und Unınversum treigelegt worden?
Fur den zukünftigen interrelig1ösen Dıalog hängt alles davon ab, W1€e WIr
diese Fragen beantworten. Wenn WIr die Religionsgeschichte als Tatsa-
chenbericht göttlicher Verfügungen ansehen, WwW1e€e können WIr annn jemals
1ın der Lage se1N, die konfligierenden Ansprüche versöhnen der S1e
wenı1gstens faır und objektiv diskutieren? Wenn WIr dagegen dıe i
tenbarungs-Erzählungen als mythısche Versuche ansehen, dıe Beziehung
zwıschen Mensch und Gott, Land und Natıon SOWI1e die Bedeutung und
den Ort menschlicher Erlösung 1n diesem Leben der 1mM Leben ach dem
Tode ergründen, können WIr wenıgstens die Substanz unNnserer Jeweıilı-
SCH Mythen verstehen versuchen.
Was sind also dıe Ausgangsposıtionen, VO denen AUS WIr den Dıialog
beginnen haben? Mussen Juden darauf bestehen, da 1E als das 1 -
wählte olk angesehen werden? Muf dıe Hoffnung der
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Menschheit auf Erlösung auf den Glauben Jesus als den eınen und e1nN-
zıgen Retter gegründet werden? Ist aktıve 1ssıon für den Islam unauf-
gebbar der 1St 1n der Hage anzuerkennen, da{fß CS och andere Heils-
WCRC o1bt?
Wenn das der Fall ISt: sınd die gestellten Fragen bedrohlich, weıl WIT,
wollten WITr sS1e wahrheitsgemäfß beantworten, viele LUHSETET Ansprüche
aufgeben mußten. Weil viele VO unls unfähıg sınd, auf TSeFE Anachro-
nısmen verzichten, machen WIr u1ls einfach und den Dialog
ber dıe wesentlichen theologischen und moralıschen Probleme. Wır ENL-

schuldigen unls MIt dem Argument; da{fß diese Probleme solange zurück-
zustellen sind, bıs die entsprechenden politischen Bedingungen ex1istieren

bıs Friedensverträge fertig sınd, bıs moslemische Fundamentalisten ıhre
Terroranschläge einstellen, bıs dıe PLO AUS ıhrem Grundartikel den SatZ
der YARBE Zerstörung Israels aufruft, streicht, bıs d1€ jüdıschen Sıedler ıhre
Häuser verlassen und 1n JENC Gebiete zurückkehren, die bıs 1967 der bıs
1948 der bıs irgendwann och davor als israelısch bzw. jüdısch interna-
tional anerkannt DIiese Verzögerungstaktık 1St eın VO allen Seıten
angewandter TIrick ber WIr können keinen Frieden haben, solange WIr
nıcht entweder au ZWUNSCH werden allerdings wiırd in diesem
Fall zerbrechlich leiben der 1n gemeınsamer UÜbereinkunft davon
überzeugt sind, da{ß Frieden theologisch und moralısch eın kategorisches
Gebot aller Relig10nen 1St.
Leider können WI1r uns Z notwendigen Selbstprüfung nıcht selbst VCI=

pflichten. Religiöser Fortschritt annn SCHAUSO WwW1e€ Fortschritt iın den
deren Lebensbereichen 11UTr AUS der Herausforderung durch 1abwei-
chende Meınungen und Perspektiven entstehen. Deshalb iSst 6S dringend
nöt1ıg, da{ß WIr wechselweise auteinander einwirken.
Wır sınd bestimmt, auf dieser Erde zusammenzuleben. Können WIr wirk-
ıch AUS einer relig1ösen Perspektive ırgendeine Rechtfertigung für Staats-
OYCNZCN finden? Sınd s1e nıcht historische Zutälligkeiten, die eher durch
Gewalt als durch menschliches Bedürftfnis bestimmt worden sind? Und
W as 1St die relıg1öse Bedeutung VO Land?
Der Jüdısche Philosoph Franz Rosenzweıg dachte mıindestens zeıtweılse,
da Juden nıcht danach streben sollten, och einmal auf dem Boden ihrer
nationalen Heımat s1iedeln. Er dachte. da{ß Land auf die natıonale Spirı1-
tualıtät Zzerstörend wiırke. ber Völker sınd Zenausowen12 iın der Lage,
hne Boden iıhren Füßen leben, W1e€e Männer und Frauen hne
Korper überleben können. Nıchtsdestoweniger wı1ıssen WIr Abrahams-
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kınder: „Die Erde 1St des Herrn und W 4S darınnen ISt  CC Wıe können WIr
Juden und Araber A4US der Falle herauskommen, 1in die WIr geraten sınd,
weıl WIr darauf bestanden, das Israelland/Palästina könne TELLE: eınem VO

uns gehören? Oftensichtlich haben WIr eıne AB Psychologie kultivie-
LE  > So wWie Elisheva Yaron schon VOT Jahrzehnten vorschlug: Wr haben
den Boden, für den WIr kämpften, nıcht als eıne schöne Fratı die VO weı
annern umworben wiırd, betrachten, sondern als eıne Mutter, die die
Gegenwart iıhrer beıiden Söhne wuünscht.“ Ich unterschätze die Schwieri1g-
keit, uUuNseTC Geistesverfassung revolutionieren mussen, micht; 1aber
lange Dıalog eın solches Resultat nıcht hervorbringt, haben WIr alle

nıcht geschafft, das volle Potential H11561653 theistischen Glaubens FEr

JTragen bringen.
Eın anderer Stolperstein auf dem Weg geistlich-geistiger Reite 1sSt
SCEE Eıinstellung ‚Heıulgkeit“. Was macht eınen Ort heilıg? Kann He1-
ligkeit geteilt werden? Hıer ist wiıederum ein rad relig1öser Reite VCI-

langt, den keine unNnserer Religionen bısher erreicht hat Was können WIr
VO Politikern der Staatsmännern erwarten, Wenn WIr uns nıcht einmal
iınnerhalb HASGTET jeweılıgen Religionen autf den mythıschen Charakter
ÜIHSELGT Besitzansprüche auf „heilige“ Orte einıgen können? Ich halte das
Bedürfnis, das Heılıge eıner Rechtfertigung für Unvernunft
chen, für schlecht. Kontroversen ber Plätze der Bauwerke, die VO

W el der mehr Gruppen für heılıg erachtet werden, können 1L1LUTI durch
Kompromıisse und mMI1t Respekt für die Getühle der anderen entschieden
werden.
Und ZU: Abschlufß dieser unvollständıgen Agenda interrelig1ösen Dıialo-
SCS Was sollte HSGFE Eınstellung gegenüber „Demokratıe“ se1n? Ist sS1e
lediglich eıne Methode der Entscheidungsfindung, der 1St S1e nıcht viel-
mehr auch eın soz1ıaler Wert, der manchmal LHISCTEN geheıiligten relig1ösen
Überzeugungen und Praktiken widerspricht? Welche Form der politi-
schen Ordnung pafst besten uUunNseTCII relig1ösen Konzeptionen? Ist
Demokratie als eıne westliche Erfindung 1m Nahen (JIsten deplazıert?
Sınd nıcht die Demokratieversprechen ın einıgen Staaten HHSGIET. Region
unaufrichtig, und WE das der Fall 1St, W 4s sollte die Posıtion se1N, die
UNlseTrTeE Religionen demgegenüber einnehmen?
Dıie gENANNTLEN Dınge scheinen MIr die Vorstufen VO interrelig1ösem Dıa-
log 1m Nahen (Isten se1n. Wır mussen uns LDDemut bemühen, die
uns befähigt, anderen zuhören können. Aufßerdem 1st eine offene Artı-
kulation NS EGTET. gemeınsamen Probleme gefordert. Und dafür haben WIr
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nıchtAauf eıne gyünstıgere ZDeit warten, sondern Jjetzt den Dialog
führen Jetzt 1St CS der Pait Wır mussen Jetzt hören, W ds die anderen
ber HEISEIE Tendenz ZUTr Selbstverherrlichung denken Wır mussen
nıcht LEUT: leben und leben lassen, sondern leben und Leben ermöglıchen.
Al diese Notwendigkeiten sınd Gründe für den Dialog. ber WIr sollten
auch daran denken, da{ß WIr e1ım Eıintrıtt 1n den Dıialog darauf vorbereıtet
se1n mussen, uns ändern.
Ich habe in meıner, zugegebenermafßen inadäquaten, Analyse nıcht beab-
sıchtigt, Fragen stellen, die der elne der die andere VO Ihnen als be-
leidigend empfunden haben könnte. Ich habe keinestalls versucht, ırgend-
jemand verletzen der beleidigen. Ich gebe allerdings Z dafß iıch
vorsätzlich versucht habe, diejenıgen provozıeren, die aus ıhrer Selbst-
sicherheit aufgeschreckt werden mussen.

Ben-Chorin, Schalom, 1St Jüdiıscher Gelehrter, Religionsphilosoph, Ger-
manıst, Theologe und Schriftsteller. Er ebt 1n Jerusalem

Cohen, Dr Yaakov, 1St Miıtglıed des Sekretariates der ISA (Israel Intertaith
Assocı1at1ıon), Jerusalem.

Ilsar, Yehiel, 1912 geboren, 1St in Dortmund aufgewachsen. 1947 bıs 1948
Sekretär VO Golda Meır. Von 1945% bıs 1978 Beamter 1mM israelıschen
Aufßenministerium. Lebt 1n Jerusalem.
Thoma, Clemenss, 1sSt Professor für Judaistik 1n Luzern und Hauptschrift-
leiter des Freiburger Rundbriefs Neue Folge.

Korrektur FrRu 2/1996,
Selite 120 AIn diesem eft haben geschrieben“ mMUu richtig heißen:
Petuchowski, Elızabeth, Dozentin für Germanıiıstık der Unıversıtät
Cincinnati, wohnt 1n Cineinnatı/USA
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ede des israeliıschen Staatspräsidenten
zereizman

OT: dem Deutschen Bundestag Januar 71996

Das Schicksal hat gxewollt, da{ß ıch und dıe Angehörigen meı1ıner (sene-
ratıon 1n eıner Zeıt geboren wurden, 1n der Juden 1n ıhr Land zurückkehr-
rten und AT 1ECU autbauen konnten. Ich b1n 1U nıcht mehr C4 Jude, der 1ın
der Welt umherwandert, der VO Staat Staat zıehende Emigrant; der
VO FExil Fxil getriebene Flüchtling. och jeder einzelne Jude 1n jeder
Generatıon mu sıch selbst verstehen, als ob Ort SCWESCH ware
Ort be] den Generatıonen, den Stätten und den Ereignissen, die lange VOT

seıner Zeıt liegen. Daher bın iıch och immer auf Wanderschatft, 1aber nıcht
mehr auf den abgelegenen Wegen der Welt Jetzt wandere iıch durch dıe
Weıte der Zeıten, zıehe VO Generatıon Generatıon, lautfe auf den Pfa-
den der Erinnerungen.
Di1e Erinnerung verkürzt die Dıstanzen. Zweihundert (Gsenerationen sind
selt den hıstorischen Anftängen me1lines Volkes VETSANSCH, und S1e ersche1-
NenN MI1r W1e€e wenıge Tage. Erst zweıhundert (3eneratıonen sınd VErgANSCH,
se1mt eın Mensch Nammens Abraham aufstand, se1ın Land und seiıne He1-
Mat verlassen und 1n eın Land zıehen, das heute meın Land 1St Ecst
zweıhundert (Generationen sind VELSANSCH, se1mt Abraham die Machpela-
Höhle 1in der Stadt Hebron kaufte, bıs den schweren Konftlikten, dıe
sıch OIt 1ın meıner CGeneratıon abspielen. TSt hundertundiünfizıg (Gsene-
ratiıonen sınd VEIrSANSCH VO der Feuersäule des Auszugs AUS Agypten bıs

den Rauchsäulen der Schoa Und iıch geboren A4US den Nachkommen
Abrahams 1mM Lande Abrahams W alr überall MmMI1t dabei
Ich W ar eın Sklave 1n Agypten und empfing die Tora Berge Sınal, und

MmMI1t Josua und Fla überschritt iıch den Jordan. Mıt Könıg Da-
vid ZO2 ıch 1n Jerusalem e1n, und MIt Zıdkija wurde ıch VO OIt 1Ns Exil
geführt. Ich habe Jerusalem den Wassern Babel nıcht VELSESSCHH, und
als der Herr Zi0n heimführte, W ar iıch den Iräumenden, die Jerusa-
lems Mauern errichteten. Ich habe die Römer gekämpft und bın A4US

Spanıen vertrieben worden, ıch wurde auf den Scheiterhaufen 1ın Ma-
Nn  9 ın Maınz, geschleppt und habe Tora 1m Jemen studıiert. Ich habe
meıne Famaiuılie in Kıshinev verloren und bın ın Treblinka verbrannt W. OI =
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den Ich habe 1m Warschauer Aufstand gekämpft und bın ach Erez Israel
CHANSCH, 1in meın Land, AaUus dem ıch 1Ns Exil veführt worden WAal, 1n dem
iıch geboren wurde, AUS dem ıch komme und 1n das ıch zurückkehren
werde.
Unstet und tlüchtig bın ich, WCI111 iıch den Spuren meıner Väter tolge. Und
w 1e€e iıch sS1Ee dort und 1n jenen agen begleite, begleiten mich me1lne Väter
und stehen 1er und heute neben MIFr.
Die Scharfsichtigen Ihnen werden S1e erkannt haben eine Gefolg-
schaft VO Propheten und Bauern, Könıigen und Rabbinern, Wıssen-
schaftlern und Soldaten, Handwerkern und Schülern. Manche starben
ohl lebenssatt in ıhrem Bette, manche wurden VO Feuer verzehrt und
manche tielen dem Schwertz Opter:
Und Ww1e€e VO uns verlangt wiırd, kraft der Erinnerung jedem Tag und je*
dem Ereign1s HAHSGCGTIECGT Vergangenheıit teılzunehmen, wiırd auch VO uUu1ls

verlangt, kraft der Hoffnung u1ls auf jeden einzelnen Jag HAHHSGCIer. Zukunft
vorzubereiıten. och erst 1m etzten Jahrhundert schwankten WIr Z7W1-
schen Tod und Leben, zwischen Verzweıiflung und Hoffnung, 7zwischen
Entwurzelung und Einpflanzung. Dıies 1St das turchtbare Jahrhundert des
Todes, 1n dem die Nazıs und iıhre Gehiltfen eınen großen Teıl VO uns

während der Schoa ermordeten, aber CS 1st auch das schwindelerregende
Jahrhundert der Rückkehr Z Leben, der Wiıedergeburt, der Unabhän-
gigkeıt und schliefßlich der Chancen 7A1 Frieden.
Zum ersten Mal spricht eın Präsident des Staates Israel 1in diesem hohen
Hause. Ich danke Ihnen für die Ehre, die S1ıe unls erwıesen haben, und N
freue mich, 1er bekannte und befreundete Gesichter sehen. Herr Bun-
despräsident, Tau Bundestagspräsidentin, Herr Bundesratspräsident,
Herr Bundeskanzler, Israel erinnert sıch bewegt Ihre Besuche be1 uns

und die Haltung, die Sıe den Schrecken der Vergangenheıt, 1aber auch den
Hoffnungen der Zukunft gegenüber den Tag gelegt haben S1e
auch in der schweren Stunde bel Uu1ls, als WIr UHHSCLEH Miınisterpräsiıdenten
Yıtzhak Rabın, seligen Angedenkens, ZUE etzten Ruhe begleiteten, der
auf dem Wege ZU Frieden ermordet worden W Ar. Und ıch danke Ihnen
herzlich für die Freundschaft und die Zusammenarbeıit, die heute Z7W1-
schen Israel und Deutschland bestehen und die 1n wiırtschaftlichen, S1-
cherheitspolıtischen, kulturellen und vielen anderen Bereichen ZAus-
druck kommen. Und j1er möchte iıch einen Bereich autfgreıfen, der MI1r
Danz besonders Herzen liegt nämlich den Bereıich der wıssenschaft-
lıchen Forschung.
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Deutsche und israelısche Wıssenschafttler teilen Wıssen und Begabung,
und dıie deutsche Förderung der wissenschaftlichen Forschung be] uns

gehört den Dıngen, die VO den iısraeliıschen Büurgern besonders Z
schätzt werden.
ber ennoch 1St 1eSs CIn leichter Besuch Erst tünfz1g Jahre, in Augen-
blick 1n der langen Geschichte me1nes Volkes, sınd se1it dem Ende des
schrecklichen Krıeges bıs auf den heutigen Tag VELSANSCH. Niıcht leicht
fiel s mMIr, heute das Konzentrationslager Sachsenhausen besuchen.
Nıcht leicht 1St für mich, 1n diesem Lande se1nN, die Erinnerungen
hören und die Stimmen, die MI1r VO der Erde schreien. Nıcht leicht 1STt
CS, 1er stehen und Ihnen sprechen, meıne Freunde 1n diesem
Hause. Tausend Jahre und länger lebten Juden 1ın Deutschland. Bıs AT

Zerstörung durch die Natıonalsozıjalısten W ar 1eSs die oröfste und älteste
jüdısche Gemeinde iın Europa: VO den ersten Kaufleuten, die 1m Gefolge
der Romer hiıerher kamen, bıs den Wıssenschaftlern des Jahrhun-
derts: VO Kalonymus bıs Mendelssohn, VO der Fuldaer Rıtualmordbe-
schuldigung bıs den Schrecken der Reichspogromnacht, VO Schand-
mal bıs ZU Gelben Fleck, VO den antısemiıtischen Schriftten Martın
Luthers bıs den Nürnberger Gesetzen, VO der Schriftauslegung Ra-
schis bıs ZUur Lyrık Heıinrich Heınes. Rabbenu Gershom, die Leuchte des
Exıils, Walter Rathenau, Martın Buber, Franz Rosenzweıg, Albert Fın-
ste1n 1eSs sınd 11UTr einıge Namen, die dieses Land gekannt hat Unter den
Miıllionen Kındern meınes Volkes, die die Nazıs 1ın den Tod geführt ha-
ben, weıtere Namen, die WIr heute mıt dem gleichen Ma{ß
Ehrturcht und Hochachtung eriınnern könnten. och WIFr kennen diese
Namen nıcht. Wıe viele Bücher, die nıemals geschrieben wurden, sınd mıt
iıhnen gestorben? Wıe viele Symphonien, die nıemals komponiert WUr-

den, sind 1n iıhren Kehlen erstickt? Wıe viele wissenschaftliche EFAÄt-
deckungen konnten nıcht in ıhren Köpfen heranreıten? Jeder und jede
einzelne VO ıhnen 1sSt j1er zweimal getotet worden: einmal als Kınd, das
die Nazıs 1n die Lager geschleppt haben, und einmal als Erwachsener, der

der S1e nıcht se1ın konnten. Der Natıionalsozialismus hat 01€ nıcht 1L1UTr

ihren Famıilien und den Angehörigen ıhres Volkes entrissen, sondern der
Menschheıt. Als Präsıdent des Staates Israel ann ıch ber S1e

Tauern und ıhrer gedenken, aber ıch ann nıcht 1ın ıhrem Namen SC-
ben Ich ann 1L1UT tordern, meıne Damen und Herren Abgeordnete des
Bundestages und Bundesrates, da{$ S1e 1ın ıhrem Wıssen die Vergan-
genheit hre Sınne auch auf die Zukunft richten. Da{ß S1e jede Regung des
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Rassısmus wahrnehmen und jede Regung des Neo-Nazısmus zerschla-
sCH Da S1e diese Elemente mutıg erkennen wı1ssen und VO der Wur-
7zel her ausreilßen, auf da{ß S1e nıcht wachsen und Zweıge und Wıpfel be-
kommen.
Ich vermute, da{ auch für Sı1e, meıne Damen und Herren; der Besuch des
israelıiıschen Staatspräsıdenten einıge nıcht eichte Omente mıi1t sıch
bringt. och WIr treffen unls 1er nıcht als Prıvatpersonen, sondern als
Abgesandte SsOUveraner Staaten,; und WITFr mussen das Gemehlnsame tinden,

die VO uns selbst gesteckten Ziele an  Trn und erreichen.
Unstet und tlüchtig bın ıch Mıt dem Rucksack der Erinnerungen auftf me1-
L1  a Schultern und dem Stab meıner Hoffnung 1n den Händen ıch aut
die orofße Kreuzung der Zeitläufte nde des Jahrhunderts. Wohl
wei( ich, woher ıch komme, und voller Hoffnung und Besorgni1s möchte
iıch wıssen, wohiınn iıch xehe. Der Staat Israel befindet sıch vgegenwärtıg auf
dem Höhepunkt eıner ermutigenden und bewegenden Entwicklung, dıie
doch zugleıich auch besorgniserregend und beängstigend 1ST. Schon hat s1e
das Leben führender Friedenspolitiker als Opfter verlangt, das Leben des
israelischen Minıisterpräsiıdenten Yıtzhak Rabin, der kaltblütig VO einem
Feind des Friedens ermordet wurde, und das Leben des agyptı-
schen Staatspräsıdenten Anwar el Sadat och der Friedensprozefß 1St der
wichtigste Prozefß selt der Gründung des Judenstaates. Und WIr betinden
uns 1mM Augenblick aut seınem Höhepunkt.
Langer als undert Jahre der Verwirklichung des Zion1ı1smus haben WIr auf
diesen Frieden gehofft und u1nls bemüht, ıhn erreichen. Nıcht auf
Schlachtschiffen sınd WIr 1ın ULlSCIC Heımat zurückgekehrt, nıcht MIt e_

obenen Lanzen ach Hause marschiert. In Karawanen träumender
Menschen kamen WIr zurück und 1n Booten ausgemergelter Flüchtlinge.
Wır kehrten Zzurück: und W1e HHSCTE Orväter W1€e Könıg Davıd den
Tempelberg, WwW1e€e Vater Abraham die Höhle 1ın Machpelah kaufte

kauften WITr Boden, besäten Felder, pflanzten Weıinberge, errichteten
Hauser, und och bevor WIr einen Staat gegründet hatten, mu{fsten WIr Zlr
Waffe greiten, Leben schützen.
Immer wieder haben WIr die and ZEI Frieden ausgestreckt, ımmer wI1e-
der wurden WIrFr zurückgewiesen. Immer wıeder mufßten WIr HRI Krıege Z71e-
hen, ımmer wıeder toten und getotet werden. Immer wiıieder mufßten WIr
Haus und Büro, Uniiversıität und Plantage verlassen und auf das Schlacht-
feld zıiehen. Und ımmer wiıieder mu{ften WIr entdecken, da{ß sıch auch Jen-
seIiIts der oröfßsten Siege HÜr Krıse und Verlust verstecken.
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Wır sehnen u1ls ach diesem Frieden, WIr raumen VO ıhm und beten
iıhn; enn dieser Friıeden begegnet u1ls 1n jedem einzelnen Abschnitt des
jüdiıschen Denkens: 1n der Tora und 1n den Psalmengesängen, 1m Talmud
und ın den Schriftauslegungen, 1n den Gebeten und 1ın den Midraschim.
och gerade dieser unendlichen Sehnsucht ach Frieden, verade
weıl WIr uUu1ls zuLl die früheren Seiten HS CHET: Geschichte eriınnern, 1NS-
besondere die Seıten, die schrecklicher als alles andere sınd, die Seıten,
die 1n diesem Lande geschrıeben wurden, mussen WIr vorsichtig und
pragmatiısch se1n.
Wır pflegen diesen zerbrechlichen, empfindlichen Friedensprozeiß, weıl
WIr voller Hoffnung sind Di1e Terrororganısatiıonen und ıslamı-
schen Staaten trachten ebenso W1e€ radıkale Elemente 1n WUHSCT ET Mıiıtte da-
nach, den Friedensprozefß sabotieren. Di1e Sıtuation 1ST geladen und
nıcht leicht. Nıcht LL1UT der mörderischen Radıkalıtät, die sıch
Z Ziel QESECLIZL hat; diesen Frieden zuniıichte machen, sondern auch,
weıl selbst in den Herzen der Friedensstifter sıch Befürchtungen eingen!1-
SteTt haben, und die Wunden auft beiden Seıten och offen, die Erinnerun-
SCH och trisch siınd och schreıt das Blut u1ls VO der Erde
Viele Friedensverträge wurden in der Geschichte unterzeichnet. Man
sprach OIrTt VO wirtschaftlichen Beziehungen und Sicherheitsregelun-
SCH, ber Entschädigungen und renzen. Als Verteidigungsminister der
israeliıschen Regierung habe iıch den Friedensverhandlungen zwischen
Israel und Agypten teilgenommen, und iıch annn Ihnen N, da{fß auch 1ın
den Friedensverträgen 1 Nahen (Osten aut diese Aspekte geachtet
wiırd, aber nıcht LUr auft S1e Be1l u1ls spricht I11all auch ber heiligen Boden,
ber heilige Gräber, ber heilige Krıege, und Eriınnerungen A den Zeıten
Josua Ben-Nuns, der Tempelrıitter, A4US den Tagen elnes Pontıus Pılatus
und eınes Saladıns schweben den Verhandlungstisch.
In das letzte Abkommen mMI1t den Palästinensern wurde auch ein AB
schnitt eingefügt, der VO der Erziehung beıider Völker einem Mıteıin-
anderleben 1m Frieden spricht. Im Nahen Osten, jJahrtausendealte
tike Elemente der Rache und Abrechnung ın wırrem Durcheinander
bestehen, 1St doppelte Vorsicht geboten. Her Kopf möchte praktisch und
pragmatısch handeln und die Zukunft bauen. och die Füße LFEeFIEeN iın den
Senken Jjener uralten (Generationen auf der Stelle, und die Hände siınd
doch dieselben Hände, die e1Inst Z Zeıt der Rückkehr ach Zion die
Mauern Jerusalems errichteten 11UT!T die eıne Hand verrichtet die Arbeit,
enn die andere hält die Wafte
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Nehmen Sıe die Dınge bıtte nıcht leicht. Wır versuchen eiınen Frieden
schaffen, der unls 1NSs AJ Jahrhundert führt ber alte Kreuzfahrerkarten
hangen der Wand, und alte bıblische Erinnerungen liegen 1n der Luftt
Frühe Prophezeiungen wollen sıch selbst verwirklicht sehen. Und
SAINLINEINN MmMI1t uns Verhandlungstisch sıtzen die (z3äste AUS$ der 'Tiete der
Zeıten, Keprasentanten anderer Epochen: Josua Ben-Nun und Davıd
Ben-Isaı, der Prophet Mohammed und Jesus VO azaret. Und sS1e beob-
achten Uu1ls Manchmal 1St diese Last FAER Jragen schwer, aber

Schwierigkeıt und Schmerz sol] S1€ doch auch die Quelle LEHSGEGT

Kraft und der Ursprung HSE CT Hoffnung se1n.
Lassen Sıe uns daran denken, da{ß CS 1mM Heıilıgen Land nıcht LLUT heılıge
Stäitten o1bt, sondern auch Hauser und Felder, Fabrıken, Lehrstätten und
Werkstätten. Nıcht 1111A1 Gräber und Totengebeıine, sondern auch ebende
Menschen, für deren Schicksal WITr verantwortlich sind
19 traten sıch der agyptische Präsıdent Anwar e] Sadat und der verstior-
ene israelische Ministerpräsident Menachem Begın in Jerusalem. Der
Friedensvertrag BESUE Ägypten wurde unterzeichnet, eın Vertrag, den iıch
persönlich gul kenne. Seı1lt der Unterzeichnung des Friedensabkommen
mMI1t Jordanıen haben WIr 1U die Oslo-Abkommen mMI1t den Palästinen-
SCTA3 unterzeichnet, Bande des Dialogs und der Wırtschaft mıt weıteren
arabischen Ländern geknüpft und -  9 nıcht einfache Friedenskontakte

Syrıen gehabt. Hoffnung liegt 1n der Eudßt: aber WI1Ir dürten unls nıcht
durch Ilusionen ırreführen lassen. och ımmer esteht das Gefühl der
Fremdheit zwıischen beiden Völkern. ANlmählich entsteht elıne Brücke SC
genseltigen Verständnisses, doch och mussen WIr 1e] 1N den Bau dieser
Brücke investleren und sıcher se1n, da{fß ıhre tragenden Schichten stabıl
Ssind
Wır respektieren UNseI C Nachbarstaaten und die u1ls umgebenden Kultu-
LE  = Wır moöchten u11S61 CI Platz in ıhrer Mıtte einnehmen, 1aber auf UHHNSCTIE

Art und Weiıse und 1n TIreue HHSCICH Werten und HS CIET Kultur. Sı1e,
meıne Damen und Herren, die Sıe eınen entscheidenden Beıtrag AD

Stirke des Staates Israel und ZUuU Friedensproze{ß geleistet haben, wIıssen,
da{ß beıide Elemente mıteinander verknüpft sind Denn 11UT dank der
Stärke des Staates Israel konnten WI1r den Friedensprozefß auf uns nehmen.
Ich spreche nıcht 11UTr VO militärischer Stiärke und nıcht 1LLUTr VO materiel-
len Besıitzen. Wiährend der etzten hundert Jahre, semt unNnserer Rückkehr
ach Erez Israel, haben WIr OFT nıcht 1LL1UT Dörter und Städte gegründet,
nıcht eESES Fabrıken, Viehställe, Geschäftsräume und Miılitärbasen errich-
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teL, sondern auch eın demokratisches 5System aufgebaut und eın umfang-
reiches kulturelles und pädagogisches Netz geknüpftt: Kindergärten und
Schulen, Forschungsinstitute, Bibliotheken und Museen, Konservatorıen
und Unıhversıitäten. och ber alle diese Dınge hınaus, die in jedem
zıivilısıerten Staat exıstiıeren, haben WIr eın besonderes Kulturwunder
vollbracht WIr haben uNseTre Sprache die hebräische Sprache

Leben erweckt. Es 1St die Sprache, 1n der ıch Jetzt Ihnen SPIC-
che, die mehr als alles andere Symbol und Zeugni1s für HHSEGEC Wiıederge-
urt 1St.
Wır und uUulLllseI«c Sprache leben Wır, die WIr unls AUS$S der Asche erhoben ha-
ben, und UHLISCIE Sprache dıe 1N den Leichentüchern der Torarollen und
zwiıischen den Seıten der Gebetbücher hat leben Di1e Sprache,
die 1Ur 1m Gebet geflüstert, C: ın 5Synagogen gelesen und LL1UT 1N relig16-
SCI1 Texten wurde, die Sprache, die 1n den Gaskammern 1mM
Gebet ‚Shema israel“ geschrien wurde, S1@€e 1St Leben
wacht. Ich weılß, da{fß die deutsche Sprache auf vielen Feldern reicher 1St als
dıe hebräische. och MI1ır tehlen keıne Begriffe, Jer und jetzt me1lne
Gefühle A Ausdruck bringen, und gew1ß ehlten u1ls nıemals WOr-
LEr für Glauben, Liebe, Iräume, Sehnsucht und Hoffnung.
Wır haben eınen Wortschatz entwickelt, der UASGIEN besonderen Bedürt-
nıssen entspricht. Wır warten, WIrFr hoffen. Wır sehnen, WIr Ver-
langen ergreift uns, Erwartung erftüllt UunNns, Hotftfen und Harren sınd
SEL Begleıiter. Wır sınd voller Sehnsucht, WIr bıtten und betentet, sondern auch ein demokratisches System aufgebaut und ein umfang-  reiches kulturelles und pädagogisches Netz geknüpft: Kindergärten und  Schulen, Forschungsinstitute, Bibliotheken und Museen, Konservatorien  und Universitäten. Doch über alle diese Dinge hinaus, die in jedem  zıvilisierten Staat existieren, haben wir ein besonderes Kulturwunder  vollbracht — wir haben unsere Sprache — die hebräische Sprache — zu  neuem Leben erweckt. Es ist die Sprache, in der ich jetzt zu Ihnen spre-  che, die mehr als alles andere Symbol und Zeugnis für unsere Wiederge-  burt ist.  Wır und unsere Sprache leben. Wir, die wir uns aus der Asche erhoben ha-  ben, und unsere Sprache — die ın den Leichentüchern der Torarollen und  zwischen den Seiten der Gebetbücher gewartet hat — leben. Die Sprache,  die nur im Gebet geflüstert, nur iın Synagogen gelesen und nur in religi6-  sen Texten gesungen wurde, die Sprache, die in den Gaskammern - im  Gebet „Shema Yisrael“ — geschrien wurde, sie ist zu neuem Leben er-  wacht. Ich weiß, daß die deutsche Sprache auf vielen Feldern reicher ist als  die hebräische. Doch mir fehlen keine Begriffe, um hier und jetzt meine  Gefühle zum Ausdruck zu bringen, und gewiß fehlten uns niemals Wör-  ter für Glauben, Liebe, Träume, Sehnsucht und Hoffnung.  Wir haben einen Wortschatz entwickelt, der unseren besonderen Bedürf-  nissen entspricht. Wir warten, wir hoffen. Wir sehnen, wir erwarten. Ver-  langen ergreift uns, Erwartung erfüllt uns, Hoffen und Harren sind un-  sere Begleiter. Wir sind voller Sehnsucht, wir bitten und beten ... und hier  muß ich wohl einhalten und die Dolmetscher um Verzeihung bitten, falls  es ihnen schwerfallen sollte, die jeweils adäquaten Übertragungen zu fin-  den.  Diese beiden Toten, die nach so vielen Jahren wieder zum Leben erwacht  sind — der jüdische Staat und die hebräische Sprache - sind die Hauptele-  mente unseres Wesens in diesem Jahrhundert. Gerade in diesem Jahrhun-  dert, das uns als Vernichtete und Tote gesehen hat, sind wir zum Leben  auferstanden. Und diese Sprache, die wir im Exil nur mit Gott sprachen,  sprechen wir heute in unserem Lande miteinander. Wir beten noch immer  in Hebräisch, aber wir sprechen diese Sprache jetzt auch ım Alltag, wir  schreiben Hebräisch und arbeiten iın Hebräisch, wir studieren in He-  bräisch und streiten in Hebräisch, wir werben umeinander in Hebräisch  und singen in Hebräisch. Kann es ein größeres Wunder geben? Denn  wären der Prophet Jesaja, König Salomo und Jesus von Nazaret hier unter  uns, dann verstünden sıe meine Worte, ebenso wie ich, meine Tochter und  FrRu NF 3/1996  201und Y
mu{fß ıch ohl einhalten und die Dolmetscher Verzeihung bıtten, falls
6r iıhnen schwertallen sollte, dıe jeweıls adäquaten Übertragungen tin-
den
Diese beiden Toten, die ach vielen Jahren wıeder ZU Leben erwacht
sınd der jüdısche Staat und die hebräische Sprache sind die Hauptele-

UuNseTrTCcs Wesens 1n diesem Jahrhundert. Gerade in diesem Jahrhun-
dert, das unls als Vernichtete und Tote gesehen hat, Ssind WIrLr Zzu Leben
auferstanden. Und diese Sprache, dıie WIr ım Ex]l HA mıiıt Gott sprachen,
sprechen VB BS heute 1n unNnserem Lande miıteinander. Wır beten och ımmer
1n Hebräisch, 1aber WIr sprechen diese Sprache Jetzt auch 1mM Alltag, WIr
schreiben Hebräisch und arbeiten 1ın Hebräisch, WIr studieren 1n He-
räisch und streıten 1N Hebräisch, WIr werben umeılnander iın Hebräisch
und sıngen in Hebräisch. Kann 6S eın orößeres Wunder geben? Denn
waren der Prophet JesaJja, Könı1g Salomo und Jesus VO azaret 1er
UNs, annn verstünden S1e me1lne Worte, ebenso W1e€e 1ch, meıne Tochter und
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meın Enkel ıhre uralten Worte verstehen, dıe VOT Jahrtausenden SCSPIO-
chen, geschrieben und ber die Zeitläufe hinweg autbewahrt worden
sind
Ich moöchte mI1t eiınem Bıld der Hoffnung und des Friedens schließen.
Meıne Vaäter haben den Frieden mMI1t eiınem hebräischen Sprichwort be-
schrieben, das jeder Landwirt und Feldarbeiter 1im Nahen (Osten se1-
HG eigenen Leib ertahren annn Eın jeder wiırd seınem Weinstock
und Feigenbaum wohnen.“ Es 1St nıcht CHNUS, 1mM Schatten des Weıin-
stocks und den Zweıgen des Feigenbaumes sıtzen. Frieden MUuU
ANSPOTNCH und dart nıcht einschlätern. Er MUu uns ın das fünfte Jahrtau-
send ÜHSGCGICE Geschichte bringen, 1n das 21 Jahrhundert, 1n dem u1ls kul-
turelle, pädagogische, technologische, wissenschaftliche und landwirt-
schaftliche Herausforderungen
Dıi1e Zukunft liegt VOT uns Das heutige Israel, MIt der umfangreichen Fın-
wanderung, mi1t dem wirtschaftlichen Aufschwung und den Friedensab-
kommen, mMUuU und ann wieder das orofße kulturelle Zentrum des Jüdi1-
schen Volkes werden. Sag lange haben WIr MS CGIE Miıttel und Kessourcen,
UunNseTC psychische Kraft und physische Stärke auftf dem Schlachtfeld ET

Eınsatz gebracht. Jetzt haben WIr eıne Aufgabe 1ın den Schulen und For-
schungsıinstıtuten, 1n der Werkstatt und 1m Labor Dort, nıcht auf dem
Schlachtfeld, liegen ERENISIS S> wahren Ambitionen. Unser Wesen 1ST ganz
und AI verankert 1n Biıldung, Studium und Ausbildung. Das jJüdische
Ethos hat Pädagogen, Gelehrte und Forscher den Angehörıigen der
Armee vOrgCzZOgCN. Und S1e dürten MIr glauben, da{fß MI1r als ehemalıi-
SCIHI Armeeangehörigen nıcht leicht tallt, 1es M,
Meıne Damen und Herren, WIr sınd eın olk der Erinnerung und des (Se:
ets Wır sind eın olk der Worte und der Hoffnung. Wır haben keine
Reiche geschaffen, keine Schlösser und Paläste gebaut. Nur Worte haben
WIr aneinandergefügt. Wır haben Schichten VO Ideen aufeinandergelegt,
Häuser der Erinnerungen errichtet und Tüuürme der Sehnsucht getraumt
mOge Jerusalem wieder erbaut werden, mOge Frieden schnell DASETCGI

Zeıten gestiftet und bereıitet werden.
Amen
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Brevard Childs, Die Theologie der einen Biıbel Band Grundstruk-
uren. Aus dem Englischen übersetzt VO Christiane Oeming. Herder,
Freiburg 1994 4A41 Seıten.

Der Autor legt mıiıt diesem Band den anspruchsvollen Versuch VOI, e1-
nerseılts theologisch-systematisch und auch exegetisch bisherige Unter-
nehmen der Biıblischen Theologıe beleuchten und krıtisieren, ande-
rerselmts aber AUS der Systematık des Kanons der hebräischen und
christlichen Biıbel heraus eıne eigene Hermeneutik und Theologıe der Bı-
bel entwickeln. Im ersten and geht der Autor aut dle Grundstruktu-
C se1ınes Ansatzes eC1n;: Belesen und kundig in der Forschungsgeschichte
Biblischer Theologie, entwickelt Childs die These, da{fß die Bıbel We1l
terschiedliche, siıch ergänzende, aber auch wıdersprechende Stimmen

Gehör bringe, die vornehmlıic VO christlichen Horern und OÖrer1in-
81  z vernehmen seı1en, hne das Ite Testament und das Neue Testa-
MCHE ıhrer jeweiligen Eigenständigkeıt berauben der Sal das Erste O SE
STATNeNT der jüdischen Tradıtion wegzunehmen. Von daher 1STt das Buch
auch 1ın der jüdısch-christlichen Begegnung bedenken und rez1ple-
IC  S In fünf Kapıteln Childs Baustein für Bausteıin seiınen Ansatz
SaIMIMMNCNMN, der VO der ‚ Theologie des Kanons‘ mi1t seiınen Themen (Jott
Tora Einheit des Volkes Israel und seine Geschichte Bıblische Tradıtio-
He  - — Jesus Auslegung der frühen Kirche her gedacht 16r Lange bevor das
Erste Testament der Biıbel Ma{fistab für die weıtere Entwicklung wurde,
beanspruchten und erhielten einzelne biblische Bücher richtungweisende
Geltung, wobe]l die Tora ohl Ausgangspunkt der Kanonbildung SCWE-
SCMH seın dürfte. Den Proze( der Kanonbildung nıcht LLUT histor1-
schen der relig10nswiıssenschaftlıchen, sondern theologischen (5e:
sıchtspunkten bewerten, ist das eigentliche Verdienst des Buches VO

Childs.
Die Aufteilung des hebräischen Biıbelkanons in Tora; Propheten und
Schriften 1St 1m Babylonischen Talmud belegt (bBB 14b-15a) Dere
Kanon 1St bewufßt anders gestaltet als der hebräische. Rut wurde den
„Rıchtern“ nachgeordnet der dıe Chronikbücher Esra Nehemia tan-
den ihren Platz ach den Büchern der Könige. Fın Block „Geschichts-
bücher“ entstand. Di1e 1ın Jesus Chri;tus, seiınem Leben und Sterben und
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seiner Aufterstehung entstandene CL Sıtuation verlangte ach eıner
christlichen Entfaltung des Christusgeschehens. Das Neue Testament 1STt
also eın Anhängsel des Alten Testaments, sondern eın gleichberechtigter
art aneben.
Anfang des Jahrhunderts W alr der A4UusS$ dem Judentum übernom-
HHH CHE Kanon bıblischer Schriften des „Alten Testaments“ für die Junge
Kırche verbindlich geworden; r gesellten sıch Bücher, dıe 1mM weIlte-
Sten Sınn als „apostolisch“ gyalten und die 1U das Christusgeschehen AN

christlicher Sıcht und beginnender TIradıtion interpretierten. Die Retor-
21106ren des Jahrhunderts betonten die Auslegungstradıition der
alten und mittelalterlichen Kırche, da{ß die Bıbel als Schrift (sottes Wort
sel,; und CS begann die Suche ach dem, W 4S INan „inneren Kanon“ n  9
nämlich ach der „Bıblischen Theologie“ als theologische Aufgabe.
In seinen Prolegomena geht Chiulds der verzwickten Begritfsgeschichte
der Biblischen Theologie ach und l dabei Bıblische Theologie „als
konstruktive theologische Aufgabe der Gegenwart‘ herausarbeiten. (56=
drängt und knapp stellt sıch annn Childs’? Versuch dar, gegenwärtıge Mo-
delle Biblischer Theologie Revue passıeren lassen. uch verschiedene
antıke und mıiıttelalterliche Zugänge VBn Thematik helfen, die ambivalente
Sıtuation erschliefßen. Dabe]i 1St die Biıbel eben keine Geschichte FA

ber Jesus, sondern für Christen und Christinnen die Quelle VO Christiı
Präsenz ın dieser Welt
Im zweıten Kapiıtel se1ines Buches geht Childs der Suche ach eınem

Ansatz nach, da{ß allein der biblische Kanon die normatıve Grund-
lage einer Biblischen Theologie se1ın musse und nıcht die Rekonstruktion
trüherer Schichten der Textformungen. Childs ann verschiedene kom-
positorische Techniken 1im Überlieferungsprozeß biblischer TIradıtiıonen
ausmachen. Das bedeutet, da{ß W1€e C411 „Kanonbewulßßstsein“ 1n
der bıblischen Lıiteratur selbst annehmen mMUu Im Sınne Childs’? gehören
biblischer Text und seline jeweılıige theologische Funktion
Daraus erg1bt sıch die Eıinsıicht Childs‘ da{ß der neutestamentlich-christli-
che Gebrauch des Alten Testaments für sıch SC keine zentrale
Kategorıe eıner Biblischen Theologie mehr begründen könne. Hınter die-
CT Problemformulierung verbirgt sıch die wesentliche theologische
Frage, W1e€e Altes Testament und Neues Testament aufeinander bezogen
der beziehen sınd und W1€e sıch das Verhältnis Biblischer Theologie
ZUT Dogmatık insgesamt gestaltet. Der Hauptinhalt der Biblischen Theo-
logie sel, die Wırklichkeit (Gsottes 1n der biblischen Lıiteratur begreiten:
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„Gott 1St eıner, dessen eın 1n der Liebe besteht, welche 1n der 1n Freıiheıit
gegebenen Verpflichtung gegenüber der Menschheit begründet 1St und
diese Beziehung 1STt konstitutiv für se1n Sein  CC Die Konzeption
Childs’ rekurriert sehr aut die „Wıirklichkeit CGottes“ als statisches
Prinzıp. Spannender ware C3Sy WEeNnN die Wırklichkeit (sottes diskontinu-
ı1erlich und der Wıirklichkeit des reuzes betrachtet werden würde.
Childs sSıtzt nämli:ch zwischen allen Stühlen, 111 AUS$ christlicher DPer-
spektive das Zeugn1s VO (sottes Erlösungswillen 1mM Alten Testament e1-
nerseılts 1n bezug ZUur Geschichte Israels und andererseıts VO ahistor1-
schen Kaıros der Auferstehung her interpretieren, enn das radıkal Neue

nıcht NI des Neuen Testaments Alct sıch nıcht mehr mıt historischen
und historisıerenden Begritflichkeiten9geschweige ennn hısto-
risch-kritisch rekonstruleren. Dieser Umstand Alt die Autoriıtät der He1-
ligen Schrift sehr schnell eınem komplexen Problem werden, enn das
Wort Gottes hat neben seınem ezug FABIg bıblischen Lıteratur die Sprach-
und Kultursituation der mıt ıhm Angesprochenen als ontext hın-
ZUSCWONNCN.
Den Spuren tradıtioneller alttestamentlicher Forschung tOlgt Chiulds annn
1m dritten Kapıtel. Neue Perspektiven waren sicherlich hinzugekommen,
hätte „das Glaubenszeugnis des für sıch allein SCHOMUNCNEN Alten Te-
staments“ 1ın verschiedenen sozıalen, polıtischen und historischen Kon-
texXtieEN betrachtet, enn hätte annn seıne These, da{ß Glaubenszeugnis
nıcht lıterariısche Quelle, sondern ‚kanonische Geschichte“‘ sel, einlösen
können. Da Israels Geschichte yöttliches und menschliches Handeln
umftasse und nıcht 1Ur ach religionswissenschaftlichen Krıterjen ertafßs-
bar sel, 1St als usammentassende Aussage doch eın wen1g platt. Man
WIATTET gerade 1n der Diskussion methodologischer Probleme die Bereıit-
stellung wirklicher Kategorıen eiıner Biblischen Theologie.
Das vierte Kapıtel (Das Glaubenszeugnis des für sıch allein SCHOMMCNECN
Neuen Testaments) 1St analog ZAUE dritten Kapıtel aufgebaut, Childs
geht chriıtt für Schritt die neutestamentlichen Großeinheiten durch und
betont die Intention der neutestamentlichen Schriften Insgesamt, das
Christusereignis 1NSs Gedächtnis zurückzuruten.
Fruchtbar und sehr anregend gestaltet sıch die Lektüre des etzten Kapı-
tels, 1N dem Childs and VO Gen>und Mt 21,33-46 ze1gt, W1e€e
Exegese 1m ONtext einer Biblischen Theologie aussehen an DiIe be1-
den Exegesen miıt ihrer jeweılıgen Fülle VO Einzelbeobachtungen stellen
eın interpretatorisches Glanzstück dar. IDIieses Kapiıtel markiert den Man-
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zel eıner Biblischen Theologıe. Die bıblischen Schritten siınd nämlıch
nıcht die orm der Biblischen Theologie, sondern stellen c  nur das Mate-
r1al daftür DA Verfügung. Auf den etrtzten Seıiten sel1nes Buches nımmt
Childs Abschied VO eıner trıumphalistischen Haltung des Christentums
gegenüber anderen Religi0onen. Dabe1 bleibt dıe Türe ZUiT: Versöhnung
durch Christus ottfen
Dem Buch 1St e1ıne orofße Leser- und Leserinnengemeıinde wünschen;

bleibt 1m Innn des Wortes theologisch irag-würdig.
Wılhelm Schwendemann

Gerhard Durlacher, Ertrinken. Eıne Kındheıit 1mM rıtten Reich 1993
86 Seıten. Streiten Himmael. Vom Anfang und Ende einer Reıise. 1994
T Seıten. Die Suche Bericht ber den 'Tod und das UÜberleben. 1995
Aus dem Nıederländischen übersetzt VO Marıa Csolläny. Europäische
Verlagsanstalt, Hamburg. 188 Seıten.

Die Europäische Verlagsanstalt hat 1995 als etztes (} reı eigentlich
sammengehörıgen Büchern „Die Suche, Bericht ber den 'Tod und das
UÜberleben“ VO Gerhard Durlacher herausgebracht. „Die Suche“ be-
richtet fast protokollarisch das Aufspüren und Finden VO ehemaligen
KZ-Kindern, Zwangsgefährten VO Durlacher 1m Birkenau, die ach
der Befreiung ırgendwo auf der Welt weıterlebten der auch starben. Di1e
meısten hatten ıhre Eltern Ja 1m „Oten“ zurückgelassen.
Bıs Jetzt vab CS 1Ur Berichte VO Erwachsenen ber ıhre Easerzeit: Nun,
ach bald mehr als Jahren überkommt die Erinnerung die heute eı
wachsenen ıhre Kınderzeit 1m Kinderlager Birkenau. Bıs Jetzt VCI-

drängten diese Menschen iıhre Erlebnisse; S1e lebten, das W ar Erıin-
( SE ware gefährlich fürs Weiterleben SCWESCH. S1e wollten, und brachten
das auch tertig, eın normales Leben mMI1t Beruf, Karrıere, Ehe und Kıindern,
sıch nıcht mehr unterscheiden, keine seltsame Spezıes mehr se1n, se1n
w1e alle Das W ar das Ziel und das verwirklichten sS1e Jedoch die Erinne-
LUNS Alßt sıch nıcht für immer einsperren, sS1€e 1St W1€e eın Dampftkochtopft.
Eınmal 1St der maxımale Druckpunkt erreicht, und der Dampft MUu CHt-
weıchen, oibt CS eıne gefährliche Explosion. SO veschah CS Gerhard
Durlacher mMI1t ber Jahren. Bıs dahıin lebte 1n Holland als Wıssen-
schaftler, nıemand wufste VO seiınem Herkommen. Er hatte sıch
seıne eintiätowı1erte Lagernummer entternen lassen. och CS kam die Zeıt,
da schreiben und berichten mußte. Nıcht 11UT VO sıch selber, weıl Ja
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gAl nıcht mehr sicher WAl, da{ß das, W 4S ylaubte, erlebt haben, wirk-
ıch und tatsächlich geschehen WAal, CS schiıen unwahrscheinlich. Und

machte sıch auf dıe Suche ach überlebenden Kameraden, Kındern
damals In Yad Vashem tahndete 1n den Archiven ach Namen und
wurde tündıg, iın Ameriıka, Kanada, Israel, England und TIschechiten.
Er machte sıch auf dıie Reıse, besuchte sS1e ıhren Wohnorten und sprach
mI1t ihnen, ZAJCTSE ber ıhr derzeıtiges Leben, ıhren Berutf, sah ıhre Hauser,
ıhre Frauen. Er schildert Orte, die relevanten Gespräche, meıstens VOT

eiınem Tonbandgerät, VOT sıch oingen, W E1 Manner, alleın, abgeschirmt
VO häuslichen Treıben. /Zuerst wurde VO der Zeıt gleich ach der Be-
treiung erzählt, weıl das QULE Omente I1; 211 stiegen langsam die
SOTSSam versteckten Erinnerungen mıt vielen Detauils herauft Oft stockt
das Gespräch. Dann kommen, W1€ ZARE Ärost. verklärte Erinnerungstet-
OT Solidarıtät den Jungen hne diese Illusion, dafß CS auch
diesem (Ort des Tauens och W1e€e Liebe und Brüderlichkeit SC
geben habe, hätten S1e wahrscheinlich d3.S Leben dort nıcht durchstehen
können. Blodßß, Durlacher selber weılß, da{ß CS wirkliche Solidarıtät 1n eıner
größeren Gruppe nıcht gegeben hat, da dıe Lagerpolitik der Deutschen
eben auft divide et ımpera beruhte, und jeder wulßte, da{ß auch LLUTr eine
Qanz kleine Besserstellung gegenüber einem Kameraden Leben bedeuten
konnte. Welche erniedrigenden „Dienste“ gefordert und auch geleistet
wurden, Wll'd LLUT beiläufig und hne Emotionen erwähnt.
Warum diese Kınder überhaupt davongekommen sind, wırd nıemand
WwI1ssen. Interessant 1St die Feststellung, da{ß dıe Deutschsprechenden und
_verstehenden mehr Chancen hatten, weıl sS1e augenblicklich auft Befehle
reagıeren konnten und auch Nuützliches aufschnappten. Und och

führt Durlacher als Grundbedingung fürs UÜberleben der Kınder
die vorher 1mM normalen Leben ertahrene Liebe und Geborgenheıit 1n

der Famiıulie. S1e Wlr durch alle dıe Jahre eın Kraftreservoıir.
ach der Befreiung diese 1U Halbwüchsigen alleın auf der elt
und sturzten sıch verbissen 1Ns Lernen, endlich werden W1e€e die
„anderen“.
Durlacher erlebt, mehrtach bestätigt, CIn auf den EFISteH Blick befremdli-
ches Phänomen: Die mıt ehemalıgen K7Z-Insassınnen eingegangenen
Ehen hielten nICchT: wohingegen die mıiıt Chrıistinnen der nıcht Inhaftier-
ten schon. DiIe grauenhaften Erinnerungen beider erschwerten das CUuU«C

Leben, verunmöglichte eine gelöste Partnerschaftt. Nıcht immer 1St geteil-
LEeSs Leid halbes eıd
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Da eriınnern sıch und erzählen Männer. ber CS hat auch Mädchengetan-
SCILIC gegeben. uch solche haben überlebt, enn Durlacher spricht Ja VO

gescheiterten Ehen zwıischen ehemalıgen K7Z-Kiındern. Werden WIr Je
auch Erinnerungsberichte VO Mädchen lesen? der deren Irau-
Mata och türchterlicher, da{ß s1e nıemals die Oberfläche auftauchen
dürten? Ruth Klügers Bericht 1St nıcht aufschlußreich, enn S1Ee 1St sehr
MI1t dem Mutter-Tochter-Konflikt beschäftigt.
Der Band der rel obengenannten Bücher, „Ertrinken“, erzählt VO

Gerädls behüteter Kındheit 1n Baden-Baden, der gelıebten christlichen
Hausangestellten, die 1937 die Famıuılie verlassen mußßte, weıl Juden keine
arıschen Angestellten haben dürten, VO den Ängsten der jüdischen Bu-
ben VOT den Quälereien ıhrer arıschen Miıtschüler, eın bekanntes Lied
Im zweıten Band „Streıtfen Hımmel“ ertahren WIr VO ersehnten und

Wirklichkeit gewordenen Erscheinen alliierter Flugzeuge ber Bır-
kenau. Die Buben offten sehr, dafß ‚ENG% endlich Birkenau bombardiert
würde, da{fß für sS1e der das Grauen Ende gehe. ber neın, die VeI-

Sprengten Flugzeuge warten 55588 ıhre Bombenlast, dıe iıhren Rücktlug DG-
ährdet hätte, ırgendwo 1b Die Enttäuschung der Kınder 1STt entsetzlich,
und der eindringliche Bericht Durlachers A16t den Leser auch heute och
mithoffen und A1St ıhn annn SCHAUSO enttäuscht W1€e die Birkenau-Buben
zurück. Das Gefühl des absoluten Verlassenseins 1STt stark, da{fß CS auch
ach 5( Jahren nıchts VO se1ıner Intensıtät verloren hat

E va Auf der Maur

Eva Fogelman, 99  1ır keine Helden“. Lebensretter 1mM Angesicht
des Holocaust. Motive, Geschichten, Hıntergründe. Aus dem Englischen
VO Bodo Schulze. Campus, Frankfurt/New ork 1994 3723 Seıten.
Eva Fogelman geht der Frage nach, Nıcht-Juden denJuden halfen.
Dıie Motivatıon und die Psyche stehen 1mM Vordergrund ıhrer jahrelangen
Recherchen, 1n denen S1€ den nıchtjüdischen ettern und Retterinnen,
W1e€e S1€e ZCNANNL werden, 1n vielen Teıilen der Welt nachgereist iSst; 1in In-
terviews erfragen: Was bewog Menschen, Getahr ihres eigenen
Lebens und das ıhrer Famıilien, besonders auch der eigenen Kıinder, Juden
VOIL der Verfolgung retten ” Wıe entstanden die „Retterselbst“? Welche
Umstände ührten ZUT rettenden Tat? Aus welchem Berutsmilieu —
ten s1e? Warum leisteten S1€ eınen solchen ebenso selbstlosen W1e€e lebens-
gefährlichen Dıienst, und das otftmals ber Jahre hinweg?
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Retterinnen und KRetter kamen AUS allen Berutsschichten und Bereichen
und befanden sıch ın unterschiedlichsten Lebensaltern. Es Bauern,
Arıstokraten, Angestellte, Kındermädchen, Ärzte, Dıplomaten, Priester
und Hutschmiede. Männer W1e€e Frauen gleicherweise vertreien
Dabe1 findet sıch eıne breıite Anzahl VO Gründen und Motiven, die d
nıcht auf eınen Nenner bringen sind
Die meısten, nämlich ST der Befragten, handelten A4US humanıtären
Gründen. Religiöse Motive spielten be] rel1g1Ös gepragten Menschen eıne
Rolle: aber den Retterinnen und ettern befanden sıch auch Athei-
STCHS die sıch durch den Holocaust iın iıhrer Überzeugung bestätigt olaub-
ten

Judeophile machten mi1t 28°9% die zweıtgröfste Gruppe AUS. Kınıge tührte
der Beruft ZUr Hılfe, nämlıch rund 5.9% AD Mitglieder VO Netz-
werken. ber Cr yab auch selbst Antısemıiten, dıe Aaus moralischen (510un-
den halfen. Schliefslich fanden sıch auch solche, die AylSs schlichtem Ha{
auf die Nazıherrschaft und dem Wunsch, ıhr Wıiıderstand leisten, han-
delten. Be1 manchen bündelten sıch die Maotive.
12% der Befragten während des Holocaust 1n einem Alter 7W1-
schen fünf und einundzwanzı1g Jahren.
Bemerkenswert sınd Nebenprodukte der Recherchen. So zeıgt sıch, W1e€e
sehr die totale Korrumpierung der Moral auf der eiınen Seıte dabei e1-
81 ständıgen Unterlaufen moralischer Grundsätze auft der anderen Seıite
tührte. art enn eine Frau eınen Grenzbeamten vertühren und mıiıt ıhm
schlafen, wobel sS1Ee e1in Kınd empfängt, Juden den Grenzüber-
ga ermöglichen? Ist ständıiges „Lugen, Stehlen, Betrügen, Fälschen“
bıs hın vVAuE „Mord“ erlaubt, 11UTr weıl dıie Gegenseıte handelt? Kann eın
solches Verhalten ausreichend mıiıt moralıscher Notwehr gerechttertigt
werden? Man bedenke, da{ß Retterinnen und Retter jahrelang eın SUuMN=
moralisches“ Leben führen mußten, ıhre Schützlinge Leben
halten.
Es 1St erschreckend, W1€e ach dem Krıeg Retterinnen und Retter iıhre e1-
SCIIC Hilteleistung verleugnen mußfßten, VO der S1€e umgebenden,
manchmal ımmer och antisemitischen Bevölkerung nıcht eben deswe-
SCH selbst diskriminıiert der Sal edroht werden. S1e lebten isoliert
und VO der Gesellschaft geschnıtten 1n der eiıgenen He1mat weıter. Etli-
che aus ıhrer Kriegsheimat fort, anderswo anonym das Leben
ein1ıgermaisen menschlich erträglich weıtertühren können. Viele sıedel-
en ach Israel über, sS1E jahrelang eın armseliges Daseın fristeten, bıs
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Staat und Gesellschaft ıhrer bewulfst wurden. Die physischen und psychıi-
schen Schäden der Retterinnen und Retter siınd beträchtlic und haben ıh-
He ach dem Zusammenbruch der Nazı-Herrschaft ottmals ern mensch-
ıch gelungenes Leben nıcht mehr ermöglıcht. Manche wurden und
leben ıhr DaANZCS Leben lang krank ber CS zab auch jene; die zutrieden
auf diese Zeıt iıhres Lebens zurückblicken konnten 1in dem Bewulßstsein,
richtig gehandelt haben
Eın tiefgreifendes und lesenswertes Buch INa seinem Gegenstand
genugen. Jedoch klingt er und da eın Thema d das LL1UT Rande
gestreift wırd So beta{fßt sıch dıe utorın fast ausschliefßlich MIt jenen Ret-
LUuNgCN, die gelangen, und we1lst 1L1U!T auf einıge Fälle hın, ın denen die Ret-
tungsaktıonen AUS wıederum unterschiedlichen Gründen miıfslangen. Da-
MmMIt ware eın welıteres Feld angezeı1gt, auf dem Z Vervollständigung der
„Erinnerung‘ geforscht werden könnte, damıt auch die Namen derjen1-
CI autbewahrt bleiben, deren Hıiıltfe S1Ee mMI1t ıhren jüdıschen
Schützlingen 1Ns Unglück tührte. Eıne Nachforschung dieser Fälle, 1n de-
TI  - alles Bemühen letztendlich UMSONST blieb bzw. 1m Gefängnis der iın
einem SFAaUSAaIMCN 'Tod endigte, 1STt 113 Gebot der Stunde ach Jahren
und eıne Aufgabe für dıe Zukunft, WE die „Erinnerung, die das (35
heimnıs der Erlösung“ 1St, gelıngen soll Bernd Bothe

Ester Golan, Auf Wiedersehén in unNnserem and BGON Verlag, Dus-
seldorf 1995 198 Seıten.

Ester Golan, geb Ursula Dobkowsky, hat eın autobiographisches Zeitdo-
kument zusammengestellt, das den Briefwechsel mMI1t ıhren Eltern 7W1-
schen Aprıl 1939 und Oktober 1947 umta(ßt.
Die Statiıonen dieses document humain sınd Glogau, Berlin, Whittingham
1n Schottland. ach schier unendlich langen Bemühungen 15 die Vertas-
serın durch eınen der Kındertransporte VO Deutschland ach England
gelangt, s1e auf eiınem Cut der Famiulie Baltour 1n einem ehemalıgen
Herrenhaus mMI1t eıner orößeren Gruppe untergebracht wurde.
Diese Statıiıon sollte eigentlich eıne Vorbereıitung für die Einwanderung
ach Israel bılden, ZOQ sıch aber viele Jahre hın, da{fß eın UÜberleben der
Eltern in Berlın nıcht mehr gegeben W al.

Di1e Briefe der Eltern bılden den erschütternden Bericht e1ınes jahrelangen
Wartens auft Ausreisemöglichkeiten A4US dem rıtten Reıich, sıch die
Schlinge den als der Preisgegebenen ımmer und ZOZ
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Unendliche Varı1ationen ımmer wıeder getäuschter Hoffnungen bılden
das Grundmotiv.
Be1 aller dorge die eigene nackte Exıstenz leiben die Eltern aber den-
och unermüdlıch besorgt das Schicksal iıhrer Tochter. Ihrem älteren
Bruder 1sSt 1MmM Rahmen der Jugend-Aliya die Eınwanderung ach Erez Is;
rael gelungen, und auch die kleinere Schwester konnte och W GI=

den, 1aber der Weg der Eltern tführte ber Theresienstadt ach Auschwitz,
dem Ort hne Wiederkehr.
KSt Jahre ach dem Krıiege gelangte Ester Golan endlich ach Israel,
sS1e zunächst als Kinderpflegerin 1ın eiınem Kıbbuz arbeitete, annn als Ju
gendleiterin und Touristenführerin. Anfang der sıebziger Jahre rachte
S1e die erstaunliche Energıe auf, eın Studı1um beginnen. S1e wählte SO-
zi0logı1e und Pädagogik der Universıität Haıtfa
Anschließend unterrichtete S1€, reiste 1e] und wiırkte als Vortragende 1n
Israel und Deutschland.
Von Haiıta tührte s1e der Weg ach Jerusalem, StE heute ‚Begl christlich-
jJüdischen und deutsch-israelischen Dialog aktıv 1St
In ıhrem Nachwort schreıibt Irmgard Klönne: -Am Wıntersemester 198 /
bot ıch der Uniıversıität Paderborn eın Seminar ‚Vertrieben aus

Deutschland. Texte VO Frauen -1945° In eıner der Semi1inarsıtzun-
SCH stellte iıch eınen Briet VO Else Dobkowsky VOT und erzählte VO

Ester Golans Lebenserinnerungen, die für eıne ınzwiıschen geplante NVög-
öffentlichung sprachlıch bearbeitet werden müßten. Spontan erklärten
füntf Studentinnen ıhr oroßes Interesse.“
Daraus geht hervor, WwW1e€e stark und lebendig das Interesse 1m heutigen
Deutschland der unbewältigten Vergangenheıit des rıtten Reiches
und der Schoa geblieben 1St Eıne drıtte Generatıon 111 durch das Zeug-
N1s VO Zeıtgenossen das Schicksal der Juden 1n Deutschland kennenler-
1En

Darın liegt der Wert dieses Buches, das nıcht 11UT eın FEinzelschicksal eıner
Jjüdischen Famıilie 1n den Unheıilsjahren des Holocaust schildert, sondern
durch diese Schilderung eın Kollektivschicksal tragischster Art der Ver-
gessenheıit entreifßt.
Die Eltern Dobkowsky haben nıchts unversucht gelassen, A4US Deutsch-
and herauszukommen, aber alle Versuche schlugen tehl Zunächst W alr

natürlich die Einwanderung ach Erez Israel das vorgegebene Ziel In
Berlin WAar VOTI allem Multter Else, die SOZUSaASCH ZU ständigen (Jast 1m
Palästina-Amt der Meinekestraße wurde, FAau Recha Freıer, die
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Gründerın der Jugend-Alya, und andere Funktionäre der Zionistischen
Vereinigung für Deutschland ıhre Gesprächspartner wurden, aber sS1e€e VO

Enttäuschung Enttäuschung tühren mußften.
Schliefslich versuchten S1e Danz wahllos irgendeine Oorm der rettenden
Auswanderung, se1 W ach Schanghaiı der als Diener-Ehepaar ach Eng-
and Nıchts fruchtete.
Es 1St enerviıerend, diese vergebliche Suche ach Kettung Statıon Sta-
tıon mitzuerleben, und CS grenzt A1Ils Wunderbare, da{ß ber all diesen
Enttäuschungen dennoch be]l Eister Golan der Lebenswille und die
Menschenliebe sıegen konnte.
So W1€e das weltberühmt gewordene Tagebuch der Anne Frank das
Schicksal eınes Jungen jüdischen Mädchens schilderte, wiırd ıer das
emplarische Schicksal eıner jüdischen Famiaulie 1n Nazı-Deutschland ach-
erlebbar. Familienfotos AUS allen Statiıonen dieses Buches erganzen den
Bericht und machen ıh och anschaulicher. Der Vertasserin soll 1er D
dankt werden für diesen Beıtrag AATT: Zeitgeschichte.

Schalom Ben-Chorin

Samson Raphael Hırsch, Pırgeıi Avot, Sprüche der Väter. Übersetzt und
erläutert. Morascha, Basel-Zürich 1994 173 Seıten.

Samson Raphael Hirsch (1808-1888) 1st eıne der herausragendsten, aber
auch umstrıttenen Gestalten des westeuropäischen Judentums. Hıneinge-
boren 1in eıne tradıtionelle und gebildete Famiuılıe, entwickelte Hirsch VO

Kindesalter eıne Neigung Frömmuigkeıt und TIradıtion SOWI1e Inter-
CSSC relig1öser und weltlicher Bildung, d1€ ıh ZUr Ausbildung als Rab-
bıner ührten. Bereıts MmMI1t Jahren ahm Hırsch die Tätigkeıit als Rabbi-
191548 auf, die bıs seınem Tod ausübte.
Neben dem Elternhaus pragte die 1n Hamburg entstehende Reformbewe-
gun entscheidend Hırschs TIreue FA jüdıschen Erbe, zumal viele Dis-
kussı1onen diesem Thema 1m Hause Hırsch abgehalten wurden. 1551
wurde Hirsch als Rabbiner der israelitischen Religionsgesellschaft in
Frankfurt ZU Führer der Neo-Orthodoxıie, die neben Gottesdienstre-
ftormen oroßen Wert auf Verbindung und Förderung VO relig1öser und
weltlicher Bıldung SOWI1e auf die Teilhabe der europäischen Kultur
leote: Hırsch übersetzte und kommentierte den Pentateuch 867-78), die
Psalmen (1883) und als etztes Werk Israels Gebete mıt den Sprüchen der
Vater, welche postum 1895 publiziert wurden. Di1e jer vorliegende depa-
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ratausgabe der Sprüche der Väter präsentiert der Verlag 1n der gleichen
Aufmachung W1€e dıe Gebete Israels (1992), Horew, die Pflichten Israels
(1992) und Psalmen (1995)
Die Sprüche der Väter sınd E1n Iraktat der Mischna, der in den ErsSten 1Er
Kapıteln dıie mündliche TIradıtion auft die abe der Tora Sina1l zurück-
führt und Aa die Kette der ftrühen Iradenten aufzählt, ındem
VO jedem Gelehrten eın der mehrere Aussprüche zıtlert werden. Kapı-
tel fünf 1St eıne Zusammenstellung VO Zahlensprüchen, und Kapıtel
sechs enthält eıne Lobrede auf die Tora
So VFE CS das Anlıegen der Väter WAal, die Tora für ihre Zeıt aktualisie-
LECIL, kommentiert Hırsch selinerseılts die Sprüche der Väter 1Im Hınblick
auf seıne eigene Zeıt, nıcht Neues verkünden, sondern seine
Leser und Leserinnen auf die Wege der Tora führen und diese iıhnen
verständlich machen. Geradezu Hırsch AUS dem Herzen spricht Rabbi
Gamliel L WEeEeNnNn Sagl (Av 22 ‚Schön 1St orastudıum (talmud LOYA)
mıt bürgerlicher Geschätftstätigkeit (derech erez), ennn die Beschäftigung
mIt beiden Afst sündige Gedanken nıcht auftfkommen.“ Unter „derech
erez CC versteht Hiırsch zunächst „alles, W 4as die allgemein menschliche und
bürgerliche Bildung betritft“, 1m Zusammenhang jer die „der bürgerli-
chen Ex1istenz zugewandte Geschäftstätigkeit“ 22) Miıt der Betonung
VO Bıldung und Beschäftigung wollte Hırsch der sıch greitenden ASE
sımılation Einhalt gebieten und betonen, da moderne emanzıpıierte Ju
den, sıch abzusondern, die Pflicht hätten, kulturelle VWerte der nıcht-
Jüdischen elt erwerben, hne dabe] das orastudıum
vernachlässıgen. Di1e Begründung dieser Verbindung bringt Hırsch
Av 4,1 62) 35  die Jüdische Gotteslehre hat nıchts Überirdisches und Jen-
seıtiges ZA: Inhalt, vielmehr isSt das diesseitige iırdische Leben ın
seiner reichen Mannigfaltigkeit und der Vielseitigkeit seıner Beziehungen,
welches durch die Gotteslehre gestaltet und geregelt werden sollratausgabe der Sprüche der Väter präsentiert der Verlag in der gleichen  Aufmachung wie die Gebete Israels (1992), Horew, die Pflichten Israels  (1992) und Psalmen (1995).  Die Sprüche der Väter sind ein Traktat der Mischna, der in den ersten vier  Kapiteln die mündliche Tradition auf die Gabe der Tora am Sinai zurück-  führt (1,1) und dann die ganze Kette der frühen Tradenten aufzählt, indem  von jedem Gelehrten ein oder mehrere Aussprüche zitiert werden. Kapi-  tel fünf ist eine Zusammenstellung von Zahlensprüchen, und Kapitel  sechs enthält eine Lobrede auf die Tora.  So wie es das Anliegen der Väter war, die Tora für ihre Zeit zu aktualisie-  ren, so kommentiert Hirsch seinerseits die Sprüche der Väter im Hinblick  auf seine eigene Zeit, nicht um Neues zu verkünden, sondern um seine  Leser und Leserinnen auf die Wege der Tora zu führen und diese ihnen  verständlich zu machen. Geradezu Hirsch aus dem Herzen spricht Rabbi  Gamliel III., wenn er sagt (Av 2,2): „Schön ist Torastudium (talmud tora)  mit bürgerlicher Geschäftstätigkeit (derech erez), denn die Beschäftigung  mit beiden läßt sündige Gedanken nicht aufkommen.“ Unter „derech  erez“ versteht Hirsch zunächst „alles, was die allgemein menschliche und  bürgerliche Bildung betrifft“, im Zusammenhang hier die „der bürgerli-  chen Existenz zugewandte Geschäftstätigkeit“ (22). Mit der Betonung  von Bildung und Beschäftigung wollte Hirsch der um sich greifenden As-  similation Einhalt gebieten und betonen, daß moderne emanzipierte Ju-  den, statt sich abzusondern, die Pflicht hätten, kulturelle Werte der nicht-  jüdischen Welt zu erwerben, ohne dabei das Torastudium zu  vernachlässigen. Die Begründung zu dieser Verbindung bringt Hirsch zu  Av 4,1 (62): „...die Jüdische Gotteslehre hat nichts Überirdisches und Jen-  seitiges zum Inhalt, vielmehr ist es das ganze diesseitige irdische Leben in  seiner reichen Mannigfaltigkeit und der Vielseitigkeit seiner Beziehungen,  welches durch die Gotteslehre gestaltet und geregelt werden soll ... Eine  möglichst vollständige Kenntnis des Tatsächlichen aller menschlichen ir-  dischen Beziehungen bildet die Voraussetzung einer richtigen Verwirkli-  chung der göttlichen Gesetze.“ Wer sich mit dieser Einstellung unter das  Joch der Tora begibt, dem sind die bürgerlichen Pflichten keine Last, son-  dern eine Freude (zu Av 3,6, S. 46).  Obwohl es sich hier um eine Übersetzung handelt, hat Hirsch wohl eine  fortgeschrittenere Leser- und Leserinnenschaft vor Augen, da er manche  Stichworte und Zitate in den Erläuterungen entweder nur hebräisch gibt  oder transkribiert, aber ohne Übersetzung, was das Verständnis für nicht  FrRu NF 3/1996  213FEıne
möglıichst vollständige Kenntnıs des Tatsächlichen aller menschlichen 1r-
ischen Beziehungen bıldet die Voraussetzung eıner richtigen Verwirkli-
chung der göttlichen esetze.“ Wer sıch mI1t dieser Eınstellung das
Joch der Tora beg1ibt, dem sind die bürgerlichen Pflichten keıne JLast: SOI1-

ern eiıne Freude (zu Av 3,6, 46)
Obwohl sıch 1er eıne Übersetzung handelt, hat Hırsch ohl eiıne
fortgeschrittenere Leser- und Leserinnenschaft VOT ugen, da manche
Stichworte und /ıtate 1n den Erläuterungen entweder 11UT hebräisch o1bt
der transkrıibiert, aber hne Übersetzung, W as das Verständnis für nıcht
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Hebräischkundige erschweren dürtfte. An der ZUL leserlichen und
übersichtlichen Separatausgabe 1STt 1Ur bemängeln, da{ß für dıe Ver-
welse aut andere Stellen die Seitenzahlen AUS der Gesamtausgabe der „Ge-
ete Israels“ übernommen wurden (vgl. 67), S1€ AaNZUDASSCH die
vorliegende Ausgabe.

Olıvyıa Franz-Klauser

Michael Meyer, Von Moses Mendelssohn Leopold Zunz Jüdische
Identität ın Deutschland Beck, München 1994 284 Se1-
BEA

In sechs Kapiteln behandelt der Autor, der sıch se1it der ersten Veröfftentli-
chung dieses Buches auft Englisch (1967) einen Namen gemacht hat, DPer-

und Probleme, ber die mındestens ebensoviıele Bücher schre1i-
ben waren und mittlerweile auch schon geschrieben worden sınd Es 1St 1n
der Tat schwer verständlıich, eıne Dissertation ach Jahren
verändert herauskommt. Des Verfassers Meınung 12) die seitherige Kör-
schung habe nıchts Wesentliches verändert, VO eiınem Selbstbe-
wulßßtseıin, das INanl einem Doktoranden allentalls nachsehen INaS, dem
reiıten Professor aum Immerhin 1St (um LUr 1€eSs nennen) 1973 lex-
ander Altmanns Mendelssohn-Biographie erschienen, die INa  e ruhig als
Jahrhundertwerk bezeichnen dart
1e] Raum wıdmet Meyer der Diskussion zwischen Mendelssohn und
Lavater, hne ber die konventionellen Ansıchten hinauszukommen.
Weder das eigentliche Thema, das Lavater anschlug, och Lavaters Stel-
lung (die in ıhrer Weıse ebenso gefährdet W arlr Ww1e diejenige Mendels-
sohns) kommen 1ın den Blick Wenn die Zeitschrift „Sulamıth“ Davıd
Sinzheim als autgeklärten Rabbiner bezeichnet, ist das verständlıich: AaUS

heutiıger Sıcht müßÖte dieses Urteil erheblich ditferenziert werden.
ber den napoleonischen Sanhedrin, 1in dem Mendelssohns Einfluf eut-
ıch teststellbar iSt: hat Charles Touatı 1n einem 1979 erschienenen Sam-
melband Eindringliches ZESAZLT, das INa  5 berücksichtigen sollte Ange-
siıchts der Bedeutung dieses Sanhedrin für die Entwicklung in
Deutschland genugt die blofße Erwähnung aum Was Leopold Zunz be-
trıfft, vermı(ßt INa sowohl eınen 1InweIls auf seinen akuten Mess1anıs-
I11US als auch aut selne Ablehnung der seıiner Zeıt entstehenden Jüdiı-
schen Instıtutionen mMI1t wissenschaftlichem Anspruch und Programm.
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Am Ende seiner Ausführungen scheint der Verftfasser sehr vorsichtig
anzudeuten, dıe Reformbewegung des Jahrhunderts (kurz ach der
VO ıhm behandelten Epoche) habe W1e€e eline „dauerhafte EO6=
sung” der Frage ach der jüdıschen Identität 1n der europäischen Kultur
gefunden. Im Rückblick wırd Ianl ohl mussen, die nNntwort der
Reform se1 weder schlechter och besser SCWESCH als die der (von Meyer
nıcht einmal erwähnten) Orthodoxıie.
Bur den mit dem Gegenstand och nıcht VEerLAUFeCN Leser bietet das Buch
1m orofßen und SaNZCH e1ıne recht ZuLE, lebendig geschriebene und durch
viele gul gewählte /ıtate belegte Einführung. Die Ausstattung 1St VOI-

trefflich und die Übersetzung verdıent höchstes Lob
Sıimon Lauer

Felix 5Somary H2:) Erinnerungen eines polıtischen Meteorologen.
Matthes Se1tz Verlag, München 1994 475 Seıten.
Der Titel Alt eıne der unzähligen Memoıiıren eınes wen12g ekannten Ak-

auftf der Bühne des Jahrhunderts Es ogeht aber weıt
mehr! Laut dem Klappentext se1 dem Nationalökonom, Bankıer, Schritt-
steller, Politiker und Dıplomaten Felix Somary, 1881 1n Wıen geboren,
1956 1N Zürich gestorben, „beschieden SCWCESCI, den wichtigsten Wen-
depunkten 1NNSEIENH: Zeıt VO verschıiedenen Staaten herangezogen WCI-

den als ‚Fachmann für Krıeg und Krise“. Als unbequemer Ratgeber und
Beobachter“ habe sıch nıe 5 VOor den GOötzen 1888 Jahrhunderts“ SC
beugt, W1€e selber
Sein Sohn Wolfgang Sagl 1mM Vorwort: „Klarsıcht erlangen und VOEGI-=

mıtteln WAar seıne Aufgabe; 1n diesem Sınne wiırkte als Prophet, freilich
auf Kosten aller persönlıchen Interessen als Bankier. Die Wahlverwandt-
schaft umschlo{fß Tocqueville und Ibn Khaldun, Jakob Burckhardt und
Swift SOWI1e die internationalen Staatsmänner trühererJahrhunderte; seine
Leıitbilder Jeremi1as und Johannes der Täuter: Stimmen aus der Wu-
SteAm Ende seiner Ausführungen (210) scheint der Verfasser sehr vorsichtig  anzudeuten, die Reformbewegung des 19. Jahrhunderts (kurz nach der  von ihm behandelten Epoche) habe so etwas wie eine „dauerhafte Lö-  sung“ der Frage nach der jüdischen Identität in der europäischen Kultur  gefunden. Im Rückblick wird man wohl sagen müssen, die Antwort der  Reform sei weder schlechter noch besser gewesen als die der (von Meyer  nicht einmal erwähnten) neuen Orthodoxie.  Für den mit dem Gegenstand noch nicht vertrauten Leser bietet das Buch  im großen und ganzen eine recht gute, lebendig geschriebene und durch  viele gut gewählte Zitate belegte Einführung. Die Ausstattung ist vor-  trefflich und die Übersetzung verdient höchstes Lob.  Simon Lauer  Felix Somary (Hg.), Erinnerungen eines politischen Meteorologen.  Matthes & Seitz Verlag, München 1994. 475 Seiten.  Der Titel läßt eine der unzähligen Memoiren eines wenig bekannten Ak-  teurs auf der Bühne des 20. Jahrhunderts vermuten. Es geht aber um weit  mehr! Laut dem Klappentext seı dem Nationalökonom, Bankier, Schrift-  steller, Politiker und Diplomaten Felix Somary, 1881 in Wien geboren,  1956 in Zürich gestorben, „beschieden gewesen, an den wichtigsten Wen-  depunkten unserer Zeit von verschiedenen Staaten herangezogen zu wer-  den als ‚Fachmann für Krieg und Krise‘. Als unbequemer Ratgeber und  Beobachter“ habe er sich nie „vor den Götzen unseres Jahrhunderts“ ge-  beugt, wie er selber sagte.  Sein Sohn Wolfgang sagt im Vorwort: „Klarsicht zu erlangen und zu ver-  mitteln war seine Aufgabe; in diesem Sinne wirkte er als Prophet, freilich  auf Kosten aller persönlichen Interessen als Bankier. Die Wahlverwandt-  schaft umschloß Tocqueville und Ibn Khaldun, Jakob Burckhardt und  Swift sowie die internationalen Staatsmänner früherer Jahrhunderte; seine  Leitbilder waren Jeremias und Johannes der Täufer: Stimmen aus der Wü-  ste ... Mit seinem scharfen Sinn für die Wertung historischer Ereignisse  betrachtete er seinen Beruf als priesterliches Amt: kulturelle und finanzi-  elle Werterhaltung, um sich die Freiheit für höhere Aufgaben leisten zu  können, vor allem die Freiheit, Machthabern entgegenzutreten ... Schwei-  gend vertrat er die Einsicht: Geld sei durch Geist zu weihen, die Entfal-  tung des Geistes durch Geld zu ermöglichen“. Hier spricht nobel gültiges  Judentum!  FrRu NF 3/1996  215Mıt seiınem scharfen Sınn für die Wertung hıstorischer Ereignisse
betrachtete seınen Beruf als priesterliches AMt kulturelle und finanzı-
elle Werterhaltung, siıch die Freiheıt für höhere Aufgaben eisten
können, VOTL allem dıie Freiheit, Machthabern eENIgEZSECENZULrFELCNAm Ende seiner Ausführungen (210) scheint der Verfasser sehr vorsichtig  anzudeuten, die Reformbewegung des 19. Jahrhunderts (kurz nach der  von ihm behandelten Epoche) habe so etwas wie eine „dauerhafte Lö-  sung“ der Frage nach der jüdischen Identität in der europäischen Kultur  gefunden. Im Rückblick wird man wohl sagen müssen, die Antwort der  Reform sei weder schlechter noch besser gewesen als die der (von Meyer  nicht einmal erwähnten) neuen Orthodoxie.  Für den mit dem Gegenstand noch nicht vertrauten Leser bietet das Buch  im großen und ganzen eine recht gute, lebendig geschriebene und durch  viele gut gewählte Zitate belegte Einführung. Die Ausstattung ist vor-  trefflich und die Übersetzung verdient höchstes Lob.  Simon Lauer  Felix Somary (Hg.), Erinnerungen eines politischen Meteorologen.  Matthes & Seitz Verlag, München 1994. 475 Seiten.  Der Titel läßt eine der unzähligen Memoiren eines wenig bekannten Ak-  teurs auf der Bühne des 20. Jahrhunderts vermuten. Es geht aber um weit  mehr! Laut dem Klappentext seı dem Nationalökonom, Bankier, Schrift-  steller, Politiker und Diplomaten Felix Somary, 1881 in Wien geboren,  1956 in Zürich gestorben, „beschieden gewesen, an den wichtigsten Wen-  depunkten unserer Zeit von verschiedenen Staaten herangezogen zu wer-  den als ‚Fachmann für Krieg und Krise‘. Als unbequemer Ratgeber und  Beobachter“ habe er sich nie „vor den Götzen unseres Jahrhunderts“ ge-  beugt, wie er selber sagte.  Sein Sohn Wolfgang sagt im Vorwort: „Klarsicht zu erlangen und zu ver-  mitteln war seine Aufgabe; in diesem Sinne wirkte er als Prophet, freilich  auf Kosten aller persönlichen Interessen als Bankier. Die Wahlverwandt-  schaft umschloß Tocqueville und Ibn Khaldun, Jakob Burckhardt und  Swift sowie die internationalen Staatsmänner früherer Jahrhunderte; seine  Leitbilder waren Jeremias und Johannes der Täufer: Stimmen aus der Wü-  ste ... Mit seinem scharfen Sinn für die Wertung historischer Ereignisse  betrachtete er seinen Beruf als priesterliches Amt: kulturelle und finanzi-  elle Werterhaltung, um sich die Freiheit für höhere Aufgaben leisten zu  können, vor allem die Freiheit, Machthabern entgegenzutreten ... Schwei-  gend vertrat er die Einsicht: Geld sei durch Geist zu weihen, die Entfal-  tung des Geistes durch Geld zu ermöglichen“. Hier spricht nobel gültiges  Judentum!  FrRu NF 3/1996  215Schwei-
vend Vertrat:t dıie Einsicht: eld se1 durch Geist weıhen, die Entfal-
tung des elstes durch eld ermöglichen“ Hıer spricht nobel gültiges
Judentum!
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Den Beruf des Bankiers wahrzunehmen als priesterliches Amt 1ST das
talßbar, heute, da leichttüßig VO Job, wenıger VO Berulf, dl Berufung dıe
ede 1St?
Der Leser, der Felix 5Somary, eiınem der oroßen Unbekannten UuNseICS

Jahrhunderts, erstmals 1n dieser vervollständigten Neuausgabe der eın
Jahr VOL dem 'Tod veröftfentlichten Erinnerungen begegnet, kommt nıcht
AUS dem Staunen heraus. Eın erstes Schmökern Mag da und dort 7338 skep-
tischen Frage VO Carl Burckhardt führen, ob ennn der „kluge (Jst-
jude“ real, unbestechlich und habe sehen und WAarnen können?
Di1e Gesamtheıit der knappen, selten mehr als ıer der fünf Seıiten langen
Notate raumt den Zweıtel au  N

Auf Felix 5Somarys Rat hın begann dıie Schweizer Regierung 1936 sıch
wirtschaftlich (individuelle, allgemeıne Vorratshaltung) und militärısch

das Nazıregıme rusten. uch in die aktuellen weltpolitischen,
weltwirtschaftlichen Abläufe, Verflechtungen o1bt das Buch vertiefte Eın-
sıchten. Der Junge Wırtschafts- und Bankjurist 5Somary ahm 1n Wıen
och den, W1€e heute QDESAYL würde, interdiszıplinären Privatsemıinaren
VO Siıgmund Freud teil Lebenslang verbunden blieb dem Psycho-
therapeuten Vıktor Frankl. Sein unbestechliches und scharfsınnıges
Gedankengut eröffnet viele Perspektiven ganzheitlicher wIrt-
schaftliches, soz1ıales und ethisches Denken und Handeln einschließender

Begegnung und Versöhnung. Otto Kopp

Ekkehard Stegemann, Wolfgang Stegemann, Urchristliche Sozialge-
schichte. Di1ie Anfänge 1mM Judentum und die Christusgemeinde 1ın der
dıterranen Welt Verlag Kohlhammer, Stuttgart 1995 416 Seıten.
Miıt diesem umfangreichen Werk 1St den beiden utoren (beide Neutesta-
mentler) ach zahlreichen Vorarbeiten eın eindrucksvoller, überzeugen-
der Wurf gelungen, der manche altere Engführung vermeıdet. Beıide
utoren kommen AUS dem Umifteld des christlich-jüdischen Dialogs.
Dennoch erliegen s$1e nıcht der oft naheliegenden Gefahr, die soz1lalge-
schichtlichen und theologischen Differenzprobleme der ersten beiden
Jahrhunderte harmonıisıeren, AUS dem verdammten Teufelskreis
antıjudaistischer Posıtionen endlich herauszukommen. Das vorliegende,
oft sparlich tließende Quellen- und Forschungsmaterı1al wiırd wWwI1IsSsen-
schattlich korrekt und taırer Ausnutzung des vorgegebenen Rah-
INeNSs interpretiert. Es W ar der Zeıt, da auf dem lange nıcht DEr
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Feld der „urchristliıchen Sozialgeschichte“ Ga Perspektiven
eröffnet werden, die auch theologische Konsequenzen ach sıch zıehen.
Alleın, W1e€ und welchen soz1alen, nıcht LLUTr theologischen Bedin-
SUuNSCH die „Christusgemeinde“ (se1l CS als jüdisch-messianische „Sekte“
der als „Charısmatische Bewegung”) den Schofß des Judentums verliefß,
1St eıne spannende und tolgenreiche Geschichte, deren Ende bıs heute

die Frage der Je eigenen Identität steht 1n Verbundenheit der 1n (56-
trenntheit. Dabel unterscheiden die utoren die Zeıt VOTLT und ach der
Tempelzerstörung (70 ebenso w1e€ die Gegebenheıiten inner- und
außerhalb des Landes Israel. S1e Ssind sıch auch des methodischen Pro-
blems bewußt, „zwiıschen den Klassıfizıierungssystemen moderner An
Iysen und antıken Analogien unterscheiden“ S1e verschweigen die
TEANZEN der „Anwendung moderner sozialgeschichtlicher Begrifflich-
eıt  CC nıcht. Die Getahr der Vertremdung antıker Vorgange durch heutige
Wiıssenschaftlichkeit 1sSt nıe völlig vermeıden, doch das „Soziologen-
eutsch“ bleibt erträglich, auch WEn Ianl hın und wıeder ZU Fremd-
wörterbuch greifen mMu
Entscheidend 1St eıne Gliederung 1N 1er Hauptteiule; die JE für sıch und 1n
unterschiedlicher Reihenfolge gelesen werden können, weıl S1e durch Se1-
tenverweılse miıteinander verknüpft wurden.
Die Haupttelle: Wıirtschaft und Gesellschaft der mediterranen Welt 1im
Jh Sozialgeschichte des Judentums HN Land Israel und die Jesusnach-
tolge (wichtig: der relig1öse Pluralismus 1in Israel und das Devianzphäno-
Hic  = Mt und Joh schwerpunktmäßig als ntl Quellen, wobel mMI1r zweiıtel-
haft erscheıint, da{ß beide „1M Land Israel“ entstanden) Sozialgeschichte
der christusgläubigen Gemeıinden 1n Stiädten des Römuischen Reiches (mıt
wichtigen Erörterungen ber die „Gottesfürchtigen“ und den Begriff der
„Ekklesia“ SOWI1e ber extferne Konflikte der Christusgläubigen mMI1t dem
Heidentum und dem Judentum der Dıiaspora) Soziale Rollen und
z1ale Sıtuation VO Frauen 1ın der mediterranen Welt und 1m Urchristen-
tum
Gerade dieser letzte Abschnıitt (über Seıten) 1St angesichts feminiıst1i-
scher Theologien und Aktivitäiten VO esonderer Bedeutung. Was das
damalige Rollenverständnıis anlangt (patriarchalısche Grundstruktur),
haben WIr W mıiıt keıiner spezifisch jüdischen, sondern mıt eıner gemeın-
antıken Gegebenheit eu  m] 7u Recht schreiben die Vertasser: „Wenıg
siınnvoll scheıint uns auch, die Rolle der Frauen 1n der Jesusbewegung als
Kritik der Durchbrechung relig1öser bzw. überhaupt patriarchalischen
FrRu 3/1996 AT



Normen des Judentums deuten. Die patrıarchale, die Vorherrschaft der
Männer betonende und stabilisierende gesellschaftliche Ordnung W ar

nıcht spezifisch jüdısch, sondern gemeıinantık.“ „Ebenso etztfeh d1e
klusıven relig1ösen Vorschriften für jüdısche FrauenNormen des Judentums zu deuten. Die patriarchale, die Vorherrschaft der  Männer betonende und stabilisierende gesellschaftliche Ordnung war  nicht spezifisch jüdisch, sondern gemeinantik.“ „Ebenso setzten die ex-  klusiven religiösen Vorschriften für jüdische Frauen ... geordnete häusli-  che Verhältnisse voraus.“ Und genau hier war die charismatische Jesusbe-  wegung (Wanderbewegung) mit „ihren“ Frauen gar nicht mehr  angesiedelt (vgl. die Auslegung von Mk 15,40 f.). Alle hatten ihre Großfa-  milien verlassen, gehörten meist der sozialen Unterschicht an und genos-  sen teilweise einen zweifelhaften Ruf („öffentliche“ Frauen, „Dirnen“  usw.). Eine „emanzipatorische Bewegung“ war das nicht. Nur, was mich  wundert: Die Geschichte der Ehebrecherin Joh 8,1 ff. findet keine Erwäh-  nung.  Mit einer differenzierenden Erörterung der Frauen in den späteren Chri-  stusgemeinden („Ekklesia“) schließt das wichtige Buch. Das umfangrei-  che Literaturverzeichnis zeugt von einer breiten Verarbeitung des For-  schungsstandes (auch aus dem anglo-amerikanischen Raum). Das  Bibelstellenregister (NT) ermöglicht die praktische Auswertung des Bu-  ches im Rahmen von Bibelarbeiten.  Hans L. Reichrath  Franz-Josef Stendebach, Einleitung in das Alte Testament. Leitfaden  Theologie 22. Patmos Verlag, Düsseldorf 1994. 306 Seiten.  „Das Alte Testament ist für viele Christen ein Buch mit sieben Siegeln“,  schreibt der Autor in den Vorbemerkungen seines Buches. Der über  2000jährige Zeitabstand erschwert den Zugang zur Hebräischen Bibel.  Der Autor rekonstruiert auf Grund historischer, kultureller und geogra-  phischer Begebenheiten das Entstehungsmilieu der einzelnen Texte und  erklärt, daß die Texte der Bibel, oft auch innerhalb desselben Kapitels, un-  terschiedliche Entstehungszeiten und verschiedene Redaktoren aufwei-  sen. Die Tora entstand während mehreren Jahrhunderten und wurde vor  ihrer schriftlichen Festlegung mündlich überliefert. Auch die meisten  Prophetenbücher kann man nicht als homogene Werke betrachten. Das  Jesajabuch durchlief eine mehrere hundert Jahre dauernde Entwicklung.  Die Forschung hat bewiesen, „daß die gesamten Kapitel 40-66 des Je-  sajabuches nicht von dem großen Propheten des 8. Jh. (v. Chr.) stammen,  vielmehr auf prophetische Gestalten einer späteren Zeit zurückgehen“.  Obwohl Stendebachs „Einleitung in das Alte Testament“ auf einer gründ-  lichen und ausführlichen Textanalyse beruht, versäumt es der Autor, den  218  FrRu NF 3/1996geordnete häusli-
che Verhältnisse voraus.“ Und TEr W arlr die charısmatische Jesusbe-
WCSUNG (Wanderbewegung) mMI1t „ihren“ Frauen Sar nıcht mehr
angesiedelt (vgl. die Auslegung VO 15,40 Jle hatten ıhre Gro({fßsta-
miılien verlassen, gehörten me1st der soz1alen Unterschicht und O>-
SCI1 teilweıse eınen zweıtelhaften Ruf („Öffentliche“ Frauen,; „Dırnen“
USW.). Eıne ‚emanzıpatorische Bewegung“ W al das nıcht. Nur, W d4s mich
wundert: Die Geschichte der Ehebrecherin Joh S, 1 ff tindet keine Erwäh-
NUuNgs
Mıt einer ditferenzierenden Erörterung der Frauen 1n den spateren Chrı1-
stusgemeinden („Ekklesia“) schließt das wichtige Buch Das umftangre1i-
che Literaturverzeichnis VO eıner breiten Verarbeitung des For-
schungsstandes (auch A4US dem anglo-amerikanıschen Raum) Das
Bıbelstellenregister NT) ermöglıcht die praktische Auswertung des Bu-
ches 1mM Rahmen VO Bibelarbeiten. Hans Reichrath

Franz-Josef Stendebach, Einleitung in das Ite Testament. Leıittaden
Theologie Patmos Verlag, Duüsseldorf 1994 306 Selten.

>[DAs Ite Testament 1STt für viele Christen C H Buch mi1t sieben Sıiegeln“,
schreibt der Autor in den Vorbemerkungen se1ınes Buches. Der ber
2000jährige Zeitabstand erschwert den Zugang ZUr Hebräischen Bıbel
Der Autor rekonstrulert auf Grund hıistorischer, kultureller und SCOSIA-
phischer Begebenheıiten das Entstehungsmilieu der einzelnen Texte und
erklärt, dafß die Texte der Bıbel, oft auch ınnerhalb desselben Kapıtels,
terschiedliche Entstehungszeiten und verschıedene Redaktoren autwel-
SC 1} Die Tora entstand während mehreren Jahrhunderten und wurde VOT

ıhrer schriftlichen Festlegung mündlıch überlietert. uch die meısten
Prophetenbücher annn INnan nıcht als homogene Werke betrachten. Das
Jesajabuch durchlief eıne mehrere hundert Jahre dauernde Entwicklung.
Die Forschung hat bewıesen, „dafß die Kapitel 40-66 des Je-
sajabuches nıcht VO dem großen Propheten des Jh (v. Chr.) StammMe€eN,
vielmehr auf prophetische Gestalten eıner spateren Zeıt zurückgehen“.
Obwohl Stendebachs „Eıinleitung 1in das Ite Testament“ auf eıner oründ-
lıchen und austührlichen Textanalyse beruht, versaumt CS der Autor, den
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1in seinem Buch durchaus häufig erwähnten Gottesnamen JHWH deu-
te  5 Di1e Redaktoren des Alten Testaments ımmer wıeder MIt der
Unzulänglichkeit des Menschen, den ıiımmateriıellen, ewıgen Czott Israels
semantiısch erfassen, konfrontiert. Die Berg Horeb VO Mose
wahrgenommene Selbstbezeichnung (sottes als JHWH annn orammatı-
kalisch als Gegenwarts- der als Zukunftstorm verstanden werden: „ TE
bın, W 4S ıch bın“ der ewerde se1n, W 4S iıch se1n werde“ Di1e anderen
1n der Hebräischen Bibel vorkommenden Namen für (sott sınd (:
schreibungen, ennn „die renzen menschlicher Sprache machen eıne Be-
schreibung dessen, W 4S Ja PCI deftfinıtionem unbeschreibbar und undefi-
nıerbar ISt, unmöglıch“ (SO Jonathan agonet).
Man ann als Manko betrachten, da{ß 113 Stendebachs „Eıinleitung“ der
christlich-jJüdische Dialog nıcht berücksichtigt wiırd;: CS wiırd eın Versuch
gemacht, dıe Hebräische Bıbel erklären, hne jegliche wıissenschaftli-
che Auseinandersetzung MmMIt dem Judentum. ehr och Auf Seıte 162
steht: „Die Verkündigung des Amos 1STt Anklage und Gerichtsdrohung.
Die Anklage richtet sıch dıe Zerstörung der Rechtsordnung 1n ISs-
raelin seinem Buch durchaus häufig erwähnten Gottesnamen JHIWH zu deu-  ten. Die Redaktoren des Alten Testaments waren immer wieder mit der  Unzulänglichkeit des Menschen, den immateriellen, ewigen Gott Israels  semantisch zu erfassen, konfrontiert. Die am Berg Horeb von Mose  wahrgenommene Selbstbezeichnung Gottes als JHWH kann grammati-  kalisch als Gegenwarts- oder als Zukunftsform verstanden werden: „Ich  bin, was ıch bin“ oder „Ich werde sein, was ich sein werde“. Die anderen  in der Hebräischen Bibel vorkommenden Namen für Gott sind Um-  schreibungen, denn „die Grenzen menschlicher Sprache machen eine Be-  schreibung dessen, was ja per definitionem unbeschreibbar und undefi-  nierbar ist, unmöglich“ (so Jonathan Magonet).  Man kann es als Manko betrachten, daß in Stendebachs „Einleitung“ der  christlich-jüdische Dialog nicht berücksichtigt wird; es wird ein Versuch  gemacht, die Hebräische Bibel zu erklären, ohne jegliche wissenschaftli-  che Auseinandersetzung mit dem Judentum. Mehr noch: Auf Seite 162  steht: „Die Verkündigung des Amos ist Anklage und Gerichtsdrohung.  Die Anklage richtet sich gegen die Zerstörung der Rechtsordnung in Is-  rael ... Die Gerichtsdrohung kündet das radikale Ende der Geschichte  JHWHSs mit Israel an (vgl. Am 5,18-20).“ Daß dieses radikale Urteil des  Amos über die damalige Geschichte JAHWESs mıit Israel nicht geschichts-  trächtig wurde, sondern von Gott her der ungekündigte Bund (vgl. Vat.  IT.) besteht, ist in der Perspektive des 20. Jh. ein großer Trost und befähigt  uns zur geschichtlichen Einordnung des Amos-Wortes.  Monika Beck  Gustav Trampe (Hg.), Menschlichkeit in unmenschlicher Zeit. Allee der  Gerechten. Ullstein Verlag, Berlin 1995. 162 Seiten.  Das Buch, das von dem bekannten Fernsehjournalisten herausgegeben  wurde, wendet sich an solche, die die Holocaust-Gedenkstätte Yad Va-  shem in Jerusalem noch nicht besucht haben und will in einer schlichten  Art und einfachen Sprache darüber informieren. Das zeigen schon die  Zeichnungen und Karten auf der Innenseite der Umschläge: eine über-  sichtliche Lageskizze für Besucher der Gedenkstätte mit der Lage der Eh-  renmauer (auch Gedenkwand genannt) für solche „Gerechten unter den  Völkern“, die in der „Allee der Gerechten“ keinen Platz mehr fanden für  Johannisbrotbäume mit Tafeln. Dazu gehören auch die Landkarten über  das von den Nazis 1942 kontrollierte Gebiet in Europa sowie über die  FrRu NF 3/1996  219Di1e Gerichtsdrohung kündet das radikale Ende der Geschichte
JHWHs mIiıt Israel (vgl. Am 5,18- Da{iß dieses radikale Urteil des
AÄAmos ber die damalıge Geschichte JAHWEs mıt Israel nıcht geschichts-
trächtig wurde, sondern VO (sott her der ungekündigte Bund (vgl. Vat
IT besteht, iSt ın der Perspektive des Jh eın oroßer Irost und befähigt
uns zr geschichtlichen Einordnung des Amos-Wortes.

Monika Beck

(sustav Irampe (He) Menschlichkeit in unmenschlicher eıt Allee der
Gerechten. Ullstein Verlag, Berlin 1995 162 Seıten.

Das Buch, das VO dem ekannten Fernsehjournalisten herausgegeben
wurde, wendet sıch solche, die die Holocaust-Gedenkstätte Yad Va-
cshem 1n Jerusalem och nıcht esucht haben und 111 in eıner schlichten
Art und eintachen Sprache arüber intormieren. Das zeıgen schon die
Zeichnungen und Karten auf der Innenseıte der Umschläge: eıne ber-
sıchtliche Lageskızze für Besucher der Gedenkstätte miI1ıt der Lage der Eh-

(auch Gedenkwand genannt) für solche „Gerechten den
Völkern“, die 1n der „Allee der Gerechten“ keinen Platz mehr fanden für
Johannisbrotbäume MIt Tatfeln. Dazu gehören auch die Landkarten ber
das VO den Nazıs 1947 kontrollierte Gebiet in Europa SOWI1e ber die
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Konzentrationslager und ıhre Außenkommandos 945) Das Foto-
mater1a]| VO Tanla kLanger und Pavel Sticha zeıgt selektiv VO allem
die Allee der Gerechten (aber leider keine FOotos VO der Ehren-
mauer); den Viehwaggon, Denkmiäler und Kunstwerke, dıe sıch mıiıt dem
Thema befassen, Aufnahmen AUS dem hıstoriıschen Museum.
Der Herausgeber selbst beschreıibt urz das Schicksal der Juden in der
Nazı-Zeıt. Uwe Langer führt ın die Gedenkstätte eın und o1bt eınen
UÜberblick ber dıe „Gerechten den Völkern“, verteilt ach Natıo-
LE Dabe1 stehen Polen MmMIt 3.959 und dıie Nıederlande mıt 3 608 be1 wel-
LE  - EeErstier Stelle. Deutsche „Gerechte“ o1bt C555 gerade X74 (inzwischen
sınd ein1ıge hinzugekommen).
Im Hauptteil zeichnet Uwe Langer 1N „Kurzgeschichten“ Beispiele VO

„Gerechten den Völkern“, deren Namen kursıv gekennzeıichnet
sınd und als solche gelten, die diesen Titel erhalten haben und 1n Yad
Vashem verewı1gt sind. Dabe beginnt mıt Deutschland, und W ar mıt
Berlin als Zentrum der Nazı-Herrschaft und weıtet seıne kurzen Lebens-
beschreibungen auft weıtere Natıonen Au  N Er beschränkt sıch auf eiıne
kleine Auswahl der Gerechten, dem Ziel der Broschüre als
kurzer Inftormationsschrift gerecht werden. Zwischen den einzelnen
Kapiteln eingestreut finden sıch Ilustrationen VO Nıkolai Makarov,
schemenhafte Abbildungen VO Juden aut ıhrem Weg durch diese Jahre
iıhrer unmenschlichen Geschichte.
Eıne Chronik des Terrors schliefßt sıch und hält, ach Jahren geordnet,
A die Vorgange der Judenverfolgungen fest. Fur den „ Antanger ‘; der
1n die aterıe eindringen möchte, 1St das uch eıne nützliche Intor-
matıon. Als weıteres Zie] dieses Buches Gustav Irampe die Intor-
matiıonsnotwendigkeıt ber die „Menschlichkeit 1n unmenschlicher
Zeıit“ „Dieses uch stellt Menschen VOTL, die während der Nazı-Zeıt Ju
den OT der Verfolgung und dem sıcheren 'Tod haben Von wen1-
SCH Ausnahmen abgesehen, sınd ıhre Namen auch die der deutschen
Helter be] u1ls zuLt W1€ unbekannt. ach aum eınem 1St eıne Straße 1n
Deutschland benannt. Nur wenıge wurden für ıhre Hıiılte ausgezeichnet“
24 Hıer liegt 1n Deutschland eın oroßer Nachholbedarft VOI, auf den dıe-
SCS Buch Recht hınweıisen möchte. Denn die wenıgen deutschen „Ge
rechten den Völkern“ sınd CD dıe elıner QNISCTET Geschichte unwur-
dıgen eıt CIn wen1g Würde geben.

Bernd Bothe
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Bınjamın VWılkomirskı, Bruchstücke. Aus eıner Kındheit ABJu
discher Verlag 1m Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 1995 143 Seliten.

Wıe KSEE Cd, WenNnn eın Leben eINZ1Ig AUS völlig diısparaten Fetzen besteht,
WL sıch nırgends eıne Kontinuiltät ze1gt, nıcht eiınmal eın estimmter
Antang? Liest INa  z die „Bruchstücke“ Wılkomirskis, erhält INan eıne
turchterregende Ahnung, 1aber nachzuvollziehen 1STt eın Leben für
ereıns nıcht: das geht ber jedes Vorstellungsvermögen hınaus. Es bleibt
1Ur überwältigendes Miıtleid und Dankbarkeit für die Lebenskraft eınes
Kındes. Nıcht 1NUL, da{fß der Inhalt der einzelnen Bruchstücke unvorstell-
bar STAaUSall ISt; och 1e] schlimmer ISt, dafß diese Bruchstücke sıch
möglich eiınem kohärenten Leben, eıner Person 7zusammentassen
lassen, eben weıl wichtige Puzzleteile für ımmer verloren Ssind
Wıilkomuirski wurde als Kleinkind welches Alter? VO seinen Eltern S
trennt Der Vater wurde VOIL seınen ugen VO Unitormierten mıt einem
Auto einer Mauer zerquetscht. Miıt 1er der fünf C?) Brüdern wiırd
1NSs KZ-Kinderlager (welch obszönes Wort!) ach Majdanek deportiert.
Nıchts in diesem Lebenslauf 1St gesichert außer dem Terror. Was annn ein
och nıcht schulpflichtiges Kınd schon wI1ssen VO seiınem Alter, seiner
Famılie, seinem Herkommen der Wohnort? In Majdanek also vegetiert
dieses ınd 1n Dreck und knöcheltiefem Kot, Kälte und beißendem Hun-
CI als minderwertiger menschlicher Abtall, ständig 1n ngst VOTr den
schlagenden und quälenden „Blockowas“
TIrost 1St eın äalterer Lagerkamerad, Jankl, der ıh beschützt und geduldig
lehrt,; W1€e Ianl Knoten knüpft, Essen einteılt, versteckt und bewacht, alles
lebenswichtige Dınge. och e1ınes Tages wiırd dieser vielleicht 7 wölt-
Jährige, für Bınjamıiın bereits Erwachsene, erschossen, und alle Kinder
mussen zuschauen. Das ruft be1 ıhm elıne Taubheit und Ver-
Shervor. Der oroße Bruder Motti1 1St schon vorher verschwun-
den Diese beiden werden dem Buben fürs Leben Vorbilder Mensch-
ichkeit bleiben, weıl sS1e unerschütterlich FF und lıebevall
Das Kınd Bınjamın wurde 1U Zanz allein in viele verschiedene Lagerteile
verschoben, jedoch ımmer dem gleichen Terror der me1lst
Autseher und „Blockowas“ Finmal wırd CS AUS seiner Baracke geholt und
oll se1ine Multter sehen, allerdings dem Verbot auch 1LL1UTr elnes e1INZ1-
SCH Wortes, werde CS getotet, W 4s siıcher keıne leere Drohung W Al.

Das Kınd weı(ß Ja gal nıcht, W 4S eine Mutltter iSt, hat 1Ur VO äalteren Kın-
ern VO der Liebe und Weichheıit und Großartigkeit eıner „Mamele“
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gehört. Vorstellen ann sıch der Bub nıchts. Nun sıeht iın eıner düste-
ICN,; stinkenden Baracke eın Lumpenbündel auft einem tauliıgen Strohhau-
fen, das ıhm e1in Stück gehortetes trockenes Brot hınstreckt. uch
Bınjamın bleıibt natürlich9 A4US Angst und Nıchtbegreıiten. Das 1St
d1e Begegnung mıiıt seıner Multter.
Gesprochen hat ohnehiıin nıemand, die Unitormierten brüllten 1NUL, die
Kınder kauderwelschten 1ın allen H möglıchen Sprachen und Dıialekten,
Erklärungen zab e6s nı1e, blof(ß abgehackte Befehle. Im übrıgen mufite INnan

eiınenuSpürsınn entwickeln fürs UÜberleben und hınnehmen, W 4S der
Augenblick rachte. Fur Fragen W ar keıine Zeıt vorhanden. Eıne Sprache,

zusammenhängend sprechen, lernte Bınjamın GEST 1n der chweız.
Irgendeinmal hört alles Gebrüll auf, wıeder hne Erklärungen. Und (r
Verwırrung und Unsicherheıit, och orößere Ratlosigkeıit beginnt, enn
die gewohnten Baracken und dıe Lagerordnung sınd W.CS Eıne Befreiung,
W 1e sS1e andere Lagerinsassen erlebt haben, tfand nıcht Es scheınt, da
das Kinderlager schlicht übersehen wurde, weıl sıch die Kınder nıcht be-
merkbar gemacht haben Irgendwer AaUS$ dem 1528} sıch selbst überlassenen
Lager nımmt das iınd eintach MIt auf den Weg und jefert CS 1ın eiınem
Kıinderauffanglager 1n Krakau 1ab Wiıieder hne Erklärung. Es sınd viele
Kınder, die da zusammenkommen und ebenso plötzlich wıeder VeCI-

schwinden, WwW1€e S1e auftauchen. Neue Ortswechsel, Unterbrechungen,
da{fi auch da wıeder UT Bruchstücke VO Erfahrungen und n_

hanglose Biılder und weıter Angst VOT Getahr entstehen.
Schliefßlich kommt Bınjamın miı1t eiınem Transport in die Schweiz und
wırd spater VO Pflegeeltern adoptiert. Wer 8835 glaubt, da{ß Jetzt Erlö-
SUunNns da ISsft: und Heilung, der steht VO Unbegreıitlichem. Di1e Verschonten
1n der Schweıiz, Pflegeeltern, Lehrer, Schüler, ermangeln sehr des Vor-
stellungsvermögens und der Empathıe, da sS1e das schwierige, AaUus jegli-
cher Bahn geworfene Kınd schnell w1e€e möglıch 1n eın gewöhnliches
Schweizerkind verwandeln wollen Immer wıeder wırd ungeduldig
aufgefordert, doch endlich alles Vergangene W1€ eınen bösen Iraum
VErgESSCH und sıch endlich einzureıihen 1n den gyeordneten Schweizer AMH-
Lag Diese selbstgerechten Rechtschatfenen sehen 1n den lebensteindli-
chen Erfahrungen Bınjamıins, heißt MmMI1t eiıner Identität Jjetzt
ders, nıchts Schlimmeres als eınen Tadel 1n der Schule, den INan ach
kurzer Zeıt wegsteckt. Nıemand ahnt die Verstörtheit und das Leiden, die
dunklen, beklemmenden Erinnerungstfetzen, die den sehr Jungen Buben
erdrücken und AUSSTENZCN. S1e meınen CS Ja ZuL, die Erzıieher, aber
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zuhören und versuchen verstehen, das kostet 1e] Anstrengung und
würde Sal A4llS$ eıgene Fundament oreıiten. Es bräuchte Erziehern MI1t-
fühlende Wegbegleiter, die auffangen, W 4S A dem Kınd heraustfließen
111 und soll
Diese „Bruchstücke“ sind eınes der autwühlendsten Bücher, dıe selt lan-
SCIH erschienen Ssind Und CS 1St gerade heute VO vorrangıger Bedeutung,
enn CS verweIlst aut Probleme, VO denen die Welt wıeder ach dem
Krıeg iın Ex-Jugoslawıien steht. Wıiıeviele Kınder o1Dt CS da miIt den gle1-
chen traumatıschen Erlebnissen VO Irennung, Gewalt, Brutalıtät,
Sprachlosigkeıt. „Bruchstücke“ sollte ZUr Pflichtlektüre werden für alle
Sozialhelter und besonders für solche, dıe mit kriegsgeschädigten Kın-
ern tun haben Es dart nıcht wıieder geschehen, da{fß den Krıiegs-

weıtere durch Lieblosigkeıit und Mangel Einfühlsamkeit hın-
zukommen. Wıilkomuirski selber erwähnt 1eSs als eınen der Gründe für
se1n Buch
Wıilkomuirskis Buch 1St nıcht IU ein erschütternder Bericht, sondern eın
höchst lıterarısches Buch Er hat neben Musık auch Geschichte der
Universıität VO Zürich studiert. In diesem Kınd hne Ortende Her-
kunft Wr ein oroßes künstlerisches Vermoögen angelegt. Der arı
des Buches 1St die Feststellung, da{fß keine Muttersprache und keine Va-
tersprache hat, und trotzdem ann spat, doch (sott se1 ank nıcht
spat, alle die 1m Gedächtnis überdeutlich eingeprägten Biılder 1n be-
herrschter Sprache ausdrücken.

Eiva Ayıt der Maur

Flora Slosson Wuellner, ‚Release‘ Healing from Wounds of Family,
Church, aın Communiuity. Upper Room Books, Nashville 1996 125 Se1-
ten

Flora Slosson Wuellner 1St eiıne ordıinıerte Priesterin der Unıited Church
of Christ iın Kalıfornien, USA Sıe versteht sıch als Heılerin 1m Glauben
daran, dafß christliche Liebe innere Stärkung und Entlastung und nıcht
Opterdasein und spirituelles Ausbluten bedeuten soll In diesem Büchlein
thematisiert 1E ernNste, verbreiıtete und nıcht selten tabuisıierte Konftflikt-
themen AUS$S dem Zusammenleben und -arbeıten ın Famaulie, Kirche und
Gemeinde. Aus ıhrem Selbstverständnıis als spirıtuelle Heilerin heraus be-
trachtet S1E diese Themen als Ursachen VO Wunden und Verletzungen,
deren Heılung muıttels Medıitatıon und Gebet herbeigeführt werden ATı
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Idieses archetypische Anlıegen NV.($ Tau Wuellner könnte auch für das
Großanliegen der jüdisch-christlichen Solidarıtät 1n IDienstC
werden.
In diesem Büchlein werden seelisch-geistige Belastungen angesprochen,
welche nıcht heute begannen, sondern 1n und VO verschiedenen (GGemeıln-
schaften und Instıtutionen selt CGenerationen ınternalisıert und weıterge-
geben werden. Es handelt sıch Phänomene, welche das einzelne Mıt-
olied eıner Gemeinschaftt als undetfinıerbares Unbehagen der als Enge
W ar spurt, 1aber nıcht benennen der erklären annn Es geht den
‚Mief‘, der sıch 1m Laufe der Jahre ber manche kırchliche der soz1ale In-
stiıtution ausbreıitet und ıhre Mitglieder allmählich lähmt und erstickt. Die
Mechanısmen, die der dargestellten inneren Erschöpfung führen, ken-
NC WIr AUS der Psychologie als ‚burn Out  < Syndrom VO Personen 1N
pädagogisch-therapeutischen Beruten. Sıe sınd aber vermutlich jeder iın
einer Gemeinschaft engagıerten Person Es 1St also nıcht > dafß
diese Phänomene unbekannt der unbeschrieben waren, aber AUS der SP1-
riıtuellen und besonders AUS der VO Wuellnerenausgepragt ple-
tistisch-relig1ösen Perspektive betrachtet, erhalten sS1e eiıne zusätzliche IDIE
ens1io0n. Diese esteht 1ın iıhrer Verbindung ZUuU Transzendenten. Indem
die utorın ‚verletzende‘ Prozesse 1mM kirchlich-gemeinschaftlichen Feld
anspricht, enttabuisiert sS1e das Thema 1n einem Bereich, der tradıtionel-
erweıise eın starkes Harmoniebedürtnis hat und adurch besonders Dr
ährdet iSt, CS verdecken.
Es geht tolgende Themen: die BefähigungAVerletzlichsein: ireige-
setizte Liebe (empowered vulnerabilıty; love SEeTt free); eın gewaltfreier AN-
SAT'Z FAAT: spırıtuellen Erholung und Befreiung (a non-abusıive approach
spirıtual and release)); 5>ymptome gemeinschaftlicher Biındung
und Belastung (S12NS oft communal bondage an burden); spirıtuelle KArt-
lastung VO gemeinschaftlicher Bındung und Belastung (spirıtual release
trom communal bondage and burden); Lieben hne ausgelaugt werden
(loving wıthout being draıned); efreıt ZUuU Bleiben der7Verlassen?
(released StaYy released Jeave?); spirıtuelle Erholung, Wiıiederher-
stellung und Erneuerung (spirıtual (9)  9 restoratıon, and renewal);
heilendes Gebet für verletzte Familien, Kıirchen und Gemeinden (healing
Prayct tor wounded familıes, church and communıty); befreıtes Leben 1n
eıner verwundeten Welt (released ıfe 1n wounded world). Wuellner be-
schreibt den Unterschied zwischen Leid teilen mM1t jemandem und 1N-
fiziert werden durch jemandes Leid 40) S1e entlarvt eine estimmte Art
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VO Famılien- der Gemeindewitzen und -anekdoten als Symptome für
dıe Schatten- und Schwachstellen VO soz1alen Instıtutionen gleich aut-
schlußreich, W1e€e S1€e das ‚Wır-sind-alle-gleich-Syndrom‘ mancher Grup-
pCnh als mangelndes Empfinden für rTrenzen 43) erkennt. S1e problemati-
sıert das Phäinomen des Hılfesuchenden, der den Betreuer als
Allmächtigen verherrlicht, obwohl 4es nıcht dessen Selbstbild der Ab-
siıcht entspricht 61) Gleichermaßen schildert S1e die Sıtuation des ‚Ge-
heıilten‘, der ın seıne unbehandelte ‚infızıerte‘ Umgebung zurückkehrt
und der mIi1t der Frage VO ‚Tlüchten der standhalten‘ kontfrontiert 1St
Manche ihrer Beispiele AaUS dem kırchlichen Bereich können verallgemei-
ert werden. Diese Möglichkeit der Übertragung auf den soz1alen Alltag
W1e€e auch das Assoz1ueren eigener Erfahrungen wiırd durch die vielfältige
Ilustration der Phänomene mı1t Symbolen und Metaphern erleichtert. SO
verwendet die utorın das Biıld der Stechmücke, welche Zzuerst Blut

und ann ıhr Toxın deponıiert, als Ilustration für verdeckte
Machtansprüche VO Hılfesuchenden, welche einerseılts ıhre Helter 4aUS-

SAaUSCH und anschließend ıhre Probleme be] ıhnen deponıieren (56, 57°
Der Inhalt 1St angeordnet, da{fi die utorın 1m Anschlufß jedes Kapı-
tel Anleitungen Meditation und Gebet offeriert, muıttels welchen sıch
die betroffenen Personen entlasten 111'1d selbst iıhrer Heılung beıitra-
SCH können der mıttels welchen Heilerinnen der Heiler 1ın der Besıin-
HNUNg beistehen können. In diesen Teılen des Büchleins entführt die Auto-
rın die Leser 1n eine AaUusS$ der Bıbel abgeleitete heıle und heıilen sollende
Welt, welche vorwıiegend AUS Biıldern A4US der Natur, Baumen, Sträu-
chern, Eicht. Wasser CL gestaltet wiırd und durch welche der Heıilung
Suchende Zugang Gott, Jesus und numınosen Krätten der Schöpfung
findet. Dieser Zugang entspricht durchaus dem SpONtAaNECN Erleben vieler
Leidenden, die 1m Zyklus der Natur Zuflucht und Stärkung suchen. Das
0© Büchlein 1STt 1n eiınem eher überschwenglichen Stil geschrieben;
1St VO ‚passıonate COompassıon' die ede 40) Diese Abschniıtte stehen
damıt 1in einem vewı1ssen Gegensatz AB Realitätsbezug der analy-
s1ierten Sıtuationsbeschreibungen.
‚Release‘ 111 durch christlich Orlıentierte Reflexion, Gebet und Medita-
tiıon verwundeten ‚Lastentragern praktische Hılte anbieten. Diese wel-
tellos legitime und aufrichtige Absicht wırd jedoch kompromittiert
durch Antworten auch auf Fragen, die letztlich nıcht beantwortbar und
Lösungsvorschläge für Konftlıkte, welche letztlich nıcht lösen sind
Dadurch lassen die Heıilanleitungen der utorın auch gläubige Leser,
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welche gerade das Unabänderliche und Unverstehbare 1MmM Leben als My-
sterı1um annehmen, hılflos.
Manche der angefügten Beispiele werden für meın Empfinden durch har-
moni1sierende der asthetisierende Beschönigungen überstrapazıert.
Nıcht 110 €1mM Vergleich mıt Biıldern An der Natur, sondern auch MI# der
Fıgur Jesu werden entscheidende Unterschiede verwischt. So WT -

den Operationswunden 1ın Analogıe den Wunden Jesu als Quellen des
Heils für andere dargestellt Schließlich könnte das Zıtat 19) S I-he
Christian 15 released ftrom perfectionism being lover of liıfe“ b7zw. des-
SCI1 Ausfaltung durch die utorın Thıs release from law 1Into

d4welche gerade das Unabänderliche und Unverstehbare im Leben als My-  sterıum annehmen, etwas hilflos.  Manche der angefügten Beispiele werden für mein Empfinden durch har-  monisierende oder ästhetisierende Beschönigungen überstrapaziert.  Nicht nur beim Vergleich mit Bildern aus der Natur, sondern auch mit der  Figur Jesu werden m. E. entscheidende Unterschiede verwischt. So wer-  den Operationswunden in Analogie zu den Wunden Jesu als Quellen des  Heils für andere dargestellt (100). Schließlich könnte das Zitat (119) „The  Christian is released from perfectionism to being a lover of life“ bzw. des-  sen Ausfaltung durch die Autorin „... T'his release moves us from law into  c  grace. .&  als leicht antijüdisch mißverstanden werden. Die Autorin er-  wägt selbst, daß Menschen, die unter den von ihr beschriebenen Wunden  leiden, unterschiedliche Heilungsbedürfnisse haben und ihren Ansatz  möglicherweise kritisieren werden. Aber all diese kritischen Anmerkun-  gen können die reichen Anregungen, die im Buch stecken, nicht ver-  decken.  Silvia Käppeli  Wir erkennen heute,  daß viele Jahrhunderte der Blindheit  unsere Augen verhüllt haben,  so daß wir die Schönheit  Deines auserwählten Volkes nicht mehr sehen und in seinem Gesicht  nicht mehr die Züge  unseres erstgeborenen Bruders wiederkennen.  Wır erkennen,  daß ein Kainsmal auf unserer Stirn steht.  Im Laufe der Jahrhunderte  hat unser Bruder Abel in dem Blute gelegen, daß wir vergossen,  und er hat Tränen geweint, die wir verursacht haben,  weıl wir Deine Liebe vergaßen.  Vergib uns den Fluch,  den wir zu Unrecht an den Namen der Juden hefteten.  Vergib uns,  daß wir Dich in ihrem Fleische zum zweitenmal ans Kreuz schlugen.  Denn wir wußten nicht, was wir taten.  Bußgebet von Johannes XXIIT. (zit. aus: KfZG. Kommission für Zeitgeschichte, Bonn)  226  FrRu NF 3/1996als leicht antıjüdısch mıf verstanden werden. Die utorın e_

wagt selbst, da{fß Menschen, die den VO ıhr beschriebenen Wunden
leiden, unterschiedliche Heilungsbedürfnisse haben und ihren Ansatz
möglicherweise krıtisıeren werden. ber all diese kritischen Anmerkun-
CII können die reichen Anregungen, die 1m Buch stecken, nıcht VCI-

decken. Sılvıa Käppeli

Wır erkennen heute,
da/s viele Jahrhunderte der Blindheit
UNSCTYE Augen merhüllt haben,

da/ß Z01Y die Schönheit
Deines auserwählten Volkes nıcht mehr sehen UuUnN In seinem Gesicht
nıcht mehr dıe Züge
UNSCYES erstgeborenen Bruders wiederkennen.
Wır erkennen,
dafß e1n Kainsmal auf unserer Stirn steht.
Im Laufe der Jahrhunderte
hat Bruder Abel ın dem Blute gelegen, dafß 701 VEYQZOSSECN,
UN hat Tränen geweint, die I01LVY mverursacht haben,
w eıl Z01V Deine Liebe vergafsen.
Vergib UNLS den Fluch,
den Z01Y Unrecht den Namen der Juden hefteten.
Vergib UNS,
da/s Z01YV ich ın ıhrem Fleische ZU zayeıtenmal AaNı$ Kreuz schlugen.
Denn IO1LV wufßten nıcht, WAdASs Z01Y

Bußgebet V“ON Johannes (zıt. AUS. KfZ' Kommauission für Zeitgeschichte, NN

2726 rRu NF 3/1996



Die romanısche Judenstadt In Regensburg
eıt Jul: 1995 kamen be] großflächigen Ausgrabungen Neupfarrplatz
nördlich der Neupfarrkirche 1ın Regensburg die Kellergewölbe VO W Ee1
massıven SteinhäusernZVorschein. Die Tonnengewölbe eines Hauses
sind durch eınen romanıschen Bogen mıteinander verbunden. Anlaß die-
SCI Grabung WAal eın gee1gneter Platz für eıne Tratostation.
Als daher 1m Westen des Platzes eın Areal sondiert wurde, kamen
dıe Fundamente der berühmten gotischen 5Synagoge MmMIt ıhreneMıttel-
säulen (erbaut und Fundamente der Vorhalle ZUu Vorscheıin, die
Albrecht Altdorter Tag VOL iıhrer Zerstörung auf Radıerungen Danz
exakt (!) testgehalten hat Es lassen sıch die Stellen verıliızıeren,
denen der Zeichner stand. Eıne Langmauer der 5Synagoge 1STt auftf
halten. Di1e einz1ge och erhaltene ynagoge AUsS$ dieser Zeıt 1St dıie
berühmte Altneuschul 1n Prag (erbaut a1b
Die Sensatıon 1St für die Ausgräberin Dr Sılvıa Codreanu-Windauer und
ıhr Team jedoch dıe 1,50 tieter liegende romanısche Synagoge VO Re-
gensburg, die siıcher 1Ns 1  9 vermutliıch schon 1Ns AJh gehört. Es WarLr CIn
Saalbau mMIt Länge und Breıte, 1n der Mıtte die Bıma An eıner
Ecke konnte der Abdruck elınes Holzpfeilers für eıne Brüstung nachge-
wıiesen werden.
Diese alte Synagoge liegt der gotischen. S1e hat ıhre nächste
Parallele 1ın der romanıschen Synagoge VO Köln, die durch eiıne Grabung
vVvermessSenN werden konnte. Von der 5Synagoge 1ın Speyer blieb ELUT: eıne e1nN-
zıge Mauer, dıie alte ynagoge in Worms wurde VO den Nazıs 19358 nıe-
dergebrannt.
Die gotische 5Synagoge in Regensburg WAaTr ach Westen erweıtert.
Die Entdeckung der mıittelalterlichen 5Synagogen 1n Regensburg ISt eıne
Sensatıiıon und oilt als Jahrhundertfund. Im Suden der Neupfarrkırche
wurde ınzwiıschen ebentfalls hervorragende Bausubstanz MmMIt Torbögen,
einem feın gearbeiteten romanıschem Bogen und eıner schönen auern1-
sche freigelegt. Der Neupfarrplatz 1n Regensburg W ar 1m Jh mıiıt
massıven Steinhäusern bebaut, die Mauerfundamente sınd 150
stark.
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Vor 1UNSEICIH ugen erscheinen dıe Keller einer Judenstadt, die ZUuUr eıt
der Entstehung des Frankfurter (settos (1462) schon 450 Jahre hınter sıch
hatte. Im Moment mu alles darangesetzt werden, d1€ Grabung und
Dokumentierung dieses 1ın Deutschland und weIıt arüber hınaus eINZ1IS-
artıgen Zeugnisses jüdıscher Geschichte siıchern.
Vor 750 Jahren wurde Regensburg freie Reichsstadt, exakt VOL 4010 Jahren
kam Jehuda he-Hasıd ach Regensburg und gründete Yer die berühmte
Schule der Chassıde Aschkenaz, der jüdiıschen Frommen 1N Deutschland.
Termingerecht ZUJubiläum zeıgen sıch dıe Fundamente dieser berühm-
ten Judenstadt.
Leider sind nıcht alle Behörden, Geschäftsleute und Politiker VO diesen
Funden begeistert; CHnNn der lokale „Christkindlmarkt“ mu{flte VECI-

legt werden. Die Reaktionen sınd sehr gespalten, gehen bıs „rausreißen“
der „zuschütten“ Es yab eınen Stadtratsbeschlufß YJUCI durch die
Parteıen, die Ausgrabung auf dıe Keller 7zweler mittelalterlicher Häu-
SCI begrenzen. Es 1STt befürchten, da{ß die „Judenmauern“ lokal-po-
ıtısch „ausgeschlachtet“ werden DAl nıcht reden VO den „reichen
Juden“, die das alles bezahlen sollten. Ist CS LLUTr eın Stück Provinzmenta-
lıtät, der jer ın eıner Epoche der knappen Gelder die FEinsıicht tehlt?
Die Diskussion darüber, W 4S offen leiben soll, WwW1e€e INan die offen blej-
benden Funde präsentiert und zugänglıch machen soll, steht och VOT

uns Es bedarf allen Eınsatzes, den Regensburgern die Bedeutung die-
ST Funde vermitteln, und CS bleibt hoffen, dafß gelingt.

Andreas Angerstorfer

Christlich-jüdische Studienwoche
Vom 16014 Jul: 1995 ftand die Christlich-Jüdische Sommeruniversıtät des
Instituts Kirche und Judentum erstmals der Humboldt-Universıität
Berlin In insgesamt Semiıinaren und weıteren, öffentlichen
Abendveranstaltungen wurde das 'Thema „Liturgie und Leben Religiöse
Erfahrung 1n Theorı1e und Praxıs“ behandelt cht jüdische und 1er
christliche Dozentinnen und Dozenten erarbeıteten mıt ber 200 Teil-
nehmenden zentrale Teile der vielen Zeıtgenossen verschlossenen ] —
ıschen und christlichen Liturgzie 1in ihrer Verbindung mıt den Lebenszu-
sammenhängen beider Gemeinschaften.
Bischof Huber beschrieb 1n seiınem Grußwort auf der Eröffnungsveran-
staltung der Studienwoche die Bemühungen eıne Erneuerung des
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christliıch-jüdischen Verhältnisses als konstitutiven Te1l gegenwärtıiger
theologisch-kirchlicher Arbeit, die Präsiıdentin der Humboldt-Univer-
s1tät, Protfessorin Marlıs Dürkop, würdigte Begınn des Schlufßgottes-
dienstes die Sommeruniversıtät als Teil der unıversıtiren AktıiviıtätenF
Gewınn elnes Verhältnisses Z BaR Jüdıschen Gemeiinschaft in der
Bundesrepublik. Der Gottesdienst 1mM Dom, dessen Liturgie AUS Liedern,
Texten und Gebeten bestand, dıie VO jüdıschen W1e€e VO  e christlichen Teil-
nehmern mıtgesungen und miıtgesprochen werden konnten, fand lebhaf-
ten Zuspruch auch VO Gästen, die nıcht der Sommeruniıiversıität teilge-
NOIMNMEN hatten. Höhepunkt W AarTr die Predigt VO Oberrabbiner Dr
Ragıns AUS Los Angeles. Er zeichnete den Ort des Gottesdienstes ın die
Jüngere deutsche Geschichte Ce1IN und enttaltete 1n Aufnahme der Erzäh-
lung VO brennenden Dornbusch ın Mose die Aufgaben, die 1ın der
heutigen Zeıt auf angehende Vertreter eıner Religionsgemeinschaft 1n
ıhrem Dıienst anderen Menschen warten
Stiärker als 1n den Jahren fand die Sommeruniversıtät das Interesse
auch VO Berutstätigen, VOTLT allem VO Pfarrerinnen und Pfarrern, diıe die
Studienwoche als Möglichkeit ABDE Fortbildung NUtZiIienNn

Deter VO der Osten-Sacken

Bundeskanzler Helmut ohl mut der Goldmedauille der In-
ternationalen Organisatıon )}B Nal rıt C6 ausgezeichnet
Zur Feıier der Verleihung der hohen Auszeichnung mMit der Goldmedaille
der Urganısatıon B’na1 B’rith Januar 1996 1ın München W AAar e1ıgens
der israelısche Ministerpräsident Shimon Peres gekommen. Peres hielt
auch die Laudatıio. Der Korrespondent des israelıschen Blattes Ma“ arıv 1n
München, Gad Schimron, berichtete arüber Januar 1996
„Minıisterpräsident Shimon Peres hıelt eıne einfühlsame Rede bei der
Feıier der Verleihung der Goldmedaıille der B’naı B’rith Kanzler ohl
Er bedachte ıh mMIt 1e] Lob und S  9 da{ß Kohl hne 7Zweıtel eiıner der
orofßen Glücksfälle 1m Autbau der Beziehungen zwiıischen dem
Staat Israel und Deutschland sel. Im Verlauf der Begegnung der beiden
annern W1e€e auch während des DaNZCN abendlichen Festes herrschte eıne
warmherzige Atmosphäre zwıischen Shimon Peres und dem Regierungs-
chef des oröfßten Landes 1n Kuropa.- ohl führte auch ein Gespräch mıt
Tau Arad, der Gattın des vermıflten israelischen Piloten Ron Arad, und
versprach ıhr jede mögliche Hıiılte bei der Suche ach ıhrem Mannn
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Kohl oing auch autf die Rolle e1n, dıe der Iran 1m internatiıonalen Terror
spielt. Im Blick auft Syrıen und den Libanon Kohl VOTLI iısraelıschen
Journalısten, e muüu{fßten solıde Fundamente ın den Beziehungen diesen
Ländern errichtet werden. Zurückhaltung be] Pressemeldungen se1 1aber
geboten.
Aus dem Hebräischen übersetzt VO  . Alwın Renker.

Erev
Eınen Höhepunkt der Woche der Brüderlichkeit ıldete 1n München die
Schabbat-Eröffnung 1mM Restaurant der Israelitischen Kultusgemeinde.
Rabbiner Itzchak Ehrenberg yab erklärende Worte. Eıne besondere
Freude Warlr CD da{ß Cantor Grünteld sıch den SaNzZCH Abend Zeıt ahm
Kr Salız tradıtionell Z Schabbat gehörende Lieder. Zum Essen wurden
sowohl jüdische Gerichte gereicht W1€ gefillter Fısch, als auch Speısen aus

dem Nahen Usten, W1e€e Humus der e1in Kichererbsenbrei. Die Stiımmung
WAar sehr fröhlich, INan sah aber den Augen mancher Anwesenden d da
ıhnen die Teilnahme doch nıcht ganz leicht tiel
Der Schabbat 1St ein Geschenk (sottes die Menschen, nıcht L1UT der
KöOrper, sondern auch die Seele oll ruhen. Eingeladen die Alt-
stipendiaten der Hanns-Seidel-Stittung.
Erschreckt haben u1ls die Sıcherheitsvorkehrungen und der
festungsartige Charakter des Gebäudes der Israelitischen Kultusge-
meınde. Ist Cr heute och nötıg, da{ß sıch Juden, ıhrem Glauben
nachgehen können, derart verschanzen mussen”
Die Ntwort auf dıe Frage Cantor Grünteld, W 4S Christen, die diese
Zeilen lesen, möchte, WAar ach ein1ıgem Zögern: „Gott hat dam e_

schaffen 1n seıner Gestalt. Wır sınd alle Kıiınder Adams, und eshalb sollen
WIr alle einander akzeptieren als Brüder, eıner den anderen Meı-
nungsverschiedenheıit, Mentalitätsverschiedenheit und Kulturverschie-
enheit. Weil WIr alle als Kınder Adams geschaften sınd mıt Gottes (32+
stalt, sınd WI1r Brüder.“ Cornelia Kober

Franz-Rosenzweig-Gastprofessur der Universität
Gesamthochschule Kassel
Anlätlich des 100 Geburtstags des ın Kassel geborenen bedeutenden ] —
ıschen Religionsphilosophen Franz Rosenzweıg veranstaltete die U:

730 rKu 3/1996



versıtät Gesamthochschule Kassel VO bıs Dezember 1786,
der Schirmherrschaft des Bundespräsidenten, eınen großen Internatıiona-
len Franz-Rosenzweig-Kongre(ß, dem ber 43 Referenten und mehr
als 380 Teilnehmer A4UuS ber Ländern angereıst Um das Anden-
ken Franz Rosenzweıg wachzuhalten und sıch 1n dıe Verpflichtung SEe1-
NCSs Denkens stellen, hat die Uniıversıtät Gesamthochschule Kassel eıne
jährlich jeweıls 1m Sommersemester vergebende Franz-Rosenzweı1g-
Gastprotessur gestiftet, die iınzwıischen bıs ZUuU Jahr 7006 verlängert W OI-

den ISE Diese wırd Gelehrte Philosophen, Human-, Gesellschaftts-
und Religionswissenschaftler vergeben, die AUS ‚rassıschen‘ Gründen
durch den Nationalsozialismus verfolgt und AUusSs iıhrer He1ımat vertrieben
wurden, die daher ıhre wıissenschaftliche Lautbahn 1mM nicht-deutschspra-
chigen Ausland aufbauen konnten, jedoch 1n ıhren Forschungen sıch SPC-
ziell Fragen der europäisch-jüdischen Kultur annehmen und die in
ıhren Lehrveranstaltungen der Kasseler Universıtät VO dem
durch den Natıionalsoz1ialiısmus zerstorten Jüdıschen Erbe wieder sıchthbar

machen vermogen.
Die Franz-Rosenzweig-Gastprofessur 1St 1n der deutschen Unıiversıitäts-
landschaft eıne einmalıge Eıinrichtung. Se1it 1987 konnte die Franz-Rosen-
zweıg-Gastprofessur neunmal mıt Wıissenschaftlern AUS verschiedenen
geisteswissenschaftliıchen Disziplinen besetzt werden:
1987 Prof Peter Fuss PhD, Philosophie, St Louıis, Mıssouri1, USA
1988 Prof Leonard Ehrlich PhD, Philosophie und Judaic Studies,
Amherst, Mass., USA
1989 Prot Dr. Joachım Israel, Soziologıe, Göteborg, Schweden
1990 Prof Dr. Eveline Goodman- Thau, Religionswissenschaft, Jerusa-
lem, Israel
1991 Prof Wıilliam Hallo PhD PhD C.9 Altorientalıstik, New Ha-
CI Conn-.;, USAÄA
19972 Prot Dr Zwı Rosen, Politische Philosophie, Tel Avıv, Israel
1993 Prof Dr Dr Jacob Goldberg, Osteuropäische Geschichte, JE
rusalem, Israel
1994 Prof Dr med Dr. phıl. Benjamın Maoz, Psychiatrie, Beer Sheva, IS-
rael
1995 Prot Rıyka Horwiıtz PhD Jüdische Geistesgeschichte, Beer Sheva,
Israel.
aus Wolfdietrich Schmied-Kowarzık, Wege finden Brücken bauen. FS Deutsch-Israelische
Gesellschaft Kassel. .
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Rachel Dror geehrt
In diesem Jahr wurde die Otto-Hirsch-Medaıille, die VO der Landes-
hauptstadt Stuttgart und der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusam-
menarbeit gestiftet wiırd, Rachel Dror verhehen. Die Laudatıio hielt
Prof. Dr FElias Lehmann, Beer Sheva (Israel).
Rachel Dror wurde 1921 1n Königsberg (Ostpreußen) geboren. 1935
mui{fste 1E als Jüdın das Gymnasıum verlassen und konnte 1939 mıiıt dem
etzten legalen Schiff ach Israel lıehen. Ihre Eltern wurden 1941 1ın
Auschwitz vergast. In Palästina arbeıitete S1Ee 1in der Landwirtschaft, 1n
eınem Kinderheim und be] der Polize]. 195 / kehrte S1Ce ach Deutschland
zurück und arbeitete VO 1969 bıs ıhrer Pensionierung 1986 als
Fachlehrerin für Bildende Kunst und Technik der Sonderschule für
Schwerhörige und Sprachbehinderte 1n Stuttgart. 1978 begann für s1e eıne
intensıve Phase des jüdisch-christlichen Dialogs. S1e baute den Erzieher-
ausschufß 1n der Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit gC-
meınsam mMıiı1t IIr Edgar Wıinkler auf, dessen Leıtung S1E seıtdem iınnehat.
In Schulen, Volkshochschulen und Pfarrgemeinden hielt sS1€e Vorträage ber
Themen An Judentum und ber ıhre Erlebnisse während der Nazızeıt.
Schüler und Erwachsene siınd be] ıhr (3ast und teiern mıiıt ıhr jüdısche
Feste.
Rachel Dror macht autftmerksam auf das Menschliche als eınen wesentli-
chen Faktor 1n den 7zwischenmenschlichen Beziehungen.

erleger eler Lang
Der Berner Verleger hat siıch VOT kurzem AUS seinem VO  . ıhm gegründeten
internatıonal hochangesehenen Buchverlag ach England zurückgezo-
sCH Viele jüdisch-christlich-wissenschaftliche Bücher sınd dank se1nes
Engagements erschienen. ber auch 1St eın Mıtstreıiter für dıe Sa-
che Israels und des Judentums. 1967,; als der agyptische Präsident Nasser
„die Juden 1mM Meer ertränken“ wollte, rief DPeter Lang RIO Israel“ 1115 el
ben, für das bedrängte Israel eld sammeln können. Rund 4, Mil-
lıonen Schweizerfranken kamen Unser ank geht ach Eng-
land, der Unermüdliche ein Erziehungswerk autbauen ll
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Paul Eckert re
Am Januar dieses Jahres ftejerte Pater Dr Wıllehad Eckert seinen
Geburtstag. Nıcht L1UT weıl Pater Wıllehad auch Mitarbeiter des Freibur-
CI Rundbriets (ın der Neuen Folge: Konsultor) 1St, sondern VOT allem,
weıl den mutıg anreifßenden und integrativen Persönlichkeiten des
modernen jüdıisch-christlichen Dialogs zählt, 1St uns se1ın runder Geburts-
Lag Anlaf ank und Gratulation.
Im Jahre 1964 zab mi1t Ernst Ehrlich den bıs heute WCB-
weıisenden Sammelband „Judenhafß Schuld der Christen?“ heraus. Fünf
Jüdısche und christliche utoren lieferten ıhre Beıträge. Wıillehad
Eckert schrieb darın ber „Verpafste Chancen christlich-jüdischer COCQ-
HNUung 1n der deutschen Geschichte“, ber Martın Bubers „Zweı Glaubens-
weısen“ und ber „Beatus Simonınus Aus den Akten des Irıenter
Judenprozesses“ Das uch wurde auch miıt Kunstdrucken ber
christlich-mittelalterliche Juden-Darstellungen ıllustriert. Pater Wılle-
hads exakte Darstellung, W1e CS ZAHT: falschen Beschuldigung gekommen
ist. Juden hätten Knaben Sımonin VO TIrıent eınen Rıtualmord began-
SCH, führte 1n kurzer Zeıt ZUT Aufhebung des unseligen Kultes. Ich sehe
ıhn heute noch, W1e€ damals in Wıen be] eiınem Vortrag strahlte, als
den Erfolg seıner Bemühungen bekanntgeben konnte.
„Judenhafß Schuld der Christen?“ hat aber nıcht BL: des Knaben
Sımonin Furore gemacht, sondern auch der jüdısch-christlich VOI-

bildlichen Gemeıinschaftlichkeıit, die AUS dem and spricht. Ungefähr seıt
dem Erscheinungsjahr 1964 o1bt CS 1mM deutschen Sprachraum
W1e€e eıne „große Versammlung“ (kneset ha-gedola) VO Hıstorikern,
Theologen, Katecheten, Schriftstellern, Kunstgeschichtlern, Künstlern
und Philosophen, die sıch mındestens VO Zeıt Zeıt jüdısch-christli-
chen Anliegen 1m Rahmen der jüdısch-christlichen Begegnung wıdmen.

Wıillehad hat dieses wissenschaftlich-menschliche Zusammenspiel 1n
oroßem Ausmaß ermöglıcht.
Eın Beleg hiıerfür 1St eLtw2a2 die Zeitschrift Emüuna-; die als geschäfts-
tührender Redakteur 1MmM Auftrag des Deutschen Koordinierungsrates der
Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammenarbeit VOa
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herausgegeben hat Israelische und deutsche Dichter und Romancıers
TCH darın ebenso mMI1t Beıträgen VLTE GIEN W1e€e Pharısäerforscher, Analytı-
ker des Antısemıitismus, Schauspieler, Kunsthistoriker, Theaterregisseure,
Politiker und Bedenker und UÜberlebende der Schoa
Davıd Flusser hat Pater Wıllehad eiınmal seıiner umfassenden Inter-

und Inıtıatıven „eınen der wenıgen wahren Humanısten LWIHSGIGE

Zeıt“ ZCENANNLT. eın Leben tragt 1e] Exemplarıtät 1n sıch
multos annos!

Clemens 'Thoma

Fünfundsiebzig re Ernst Ludwig Ehrlich
Eın achtrag
Zum 75 Geburtstag VO Prof IIr Ernst Ludwiıg Ehrlich, März
dieses Jahres, meldeten sıch be1 ıhm viele Leute VO nah und tern, AUS Ju
dentum und Chrıistentum, mündlich und schriftlich. Wer die Stationen
und Wırkungstelder des Lebens VO Ernst Ludwig Ehrlich einigermafßen
kennt, weı( aber, da{ß Gratulationen das reiche Leben dieses Mannes nıcht
auszudrücken vermogen. Di1e seinem Geburtstag herausgegebene
Festschrift ehrt ıh 1mM ersten a „als den unermüdlichen Inspirator des
jüdısch-christlichen Dialogs und Förderer der Erneuerung jüdıschen
Geıisteslebens 1n Mitteleuropa“.
Wır VO Freiburger Rundbrief sehen uUu1ls einıgen nachträglichen BE*
merkungen veranladßt, auf die VO keiner anderen Selite her aufmerksam
gemacht worden ist. Professor Ehrlich arbeitet se1lt Jahren Freibur-
CI Rundbriet mı1t In der „Neuen Folge“ 1STt eıner der Konsultoren.
Als aAb 1987 die Gründerin Gertrud Luckner 1n iımmer schwerere Krank-
eıt hineingerıiet und Stimmen aut wurden, den FrRu aufzugeben, da
wischte tolgendes Argument die kleinmütigen 7Zweıtel VO Tisch Was
wiırd enn Mediator und Multiplikator Protessor Ehrlich S  b
WE WIr den Rundbrief und damıt eıne für die jüdisch-christliche Solida-
rıtät mahnende Stimme Tstummen lassen? Er hat betont, da{fß die
katholische Kırche Deutschlands mMI1t dem Rundbrief besonders bezeugt,
da{fß ıhr das bereuende und aufbauende Gespräch miıt dem Judentum eın
Kernanliegen der Nach-Holocaust-Ara 1St SET. hatte auch das richtige
Gespür, 1mM deutschen Bereich die Rolle des Zentralkomuitees der eut-
schen Katholiken neben der Bischofskonferenz erkennen“ (Georg
Hüssler).
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Im Herbst 1951 wurde Dr Ehrlich VO den damaligen Herausge-
ern HSGFE Zeitschrift gebeten, „UuMNs als jüdıischer Mensch, der die Ver-
folgung 1n Deutschland überlebt hat, ungeschminkt schreiben, W1e€e
Sich, VO der jüdıschen Seılte A gesehen, die Beziehungen zwiıischen
Deutschland und Israel ach der Bonner Regierungserklärung (vom
September 1951 ber dıe Wıedergutmachung) ausnehmen“. Unter dem
Titel „Deutschland und Israel“ schrieb Ehrlich 1n der Folge LII/1IV des
Rundbriefs (Dezember 1951. eınen ziemlich energischen Artikel.
Man dürte nıcht 1in voreılıge Euphorıe tallen. ADas deutsche Volk hat bıs-
her eintach nıcht bewılesen, da CS den Wıllen hat, elementarste Gerech-
tigkeit benIm Herbst 1951 wurde Dr. E. L. Ehrlich von den d%maligen Herausge-  bern unserer Zeitschrift gebeten, „uns als jüdischer Mensch, der die Ver-  folgung in Deutschland überlebt hat, ungeschminkt zu schreiben, wie  sich, von der jüdischen Seite aus gesehen, die Beziehungen zwischen  Deutschland und Israel nach der Bonner Regierungserklärung (vom 27.  September 1951 über die Wiedergutmachung) ausnehmen“. Unter dem  Titel „Deutschland und Israel“ schrieb Ehrlich in der Folge III/IV des  Rundbriefs (Dezember 1951, 14-16) einen ziemlich energischen Artikel.  Man dürfe nicht in voreilige Euphorie fallen. „Das deutsche Volk hat bis-  her einfach nicht bewiesen, daß es den Willen hat, elementarste Gerech-  tigkeit zu üben ... Auch die Aufbringung der Reparationen als solche kau-  fen Deutschland nicht von der Schuld seiner traurigen Vergangenheit  los.“ Es müßten noch größere Anstrengungen unternommen werden,  „um den Neonazismus, die nationalistische Restauration und den Antise-  mitismus zu bekämpfen“. In der gleichen frühen Nummer des FrRu  schrieb Ehrlich (35) einen längeren Leserbrief an einen deutschen Profes-  sor, der den jüdischen Freiheitskämpfer Bar Kochba mit Hitler verglichen  hatte.  Etwa in diesem Stil ging es in all den Jahren des ersten Rundbriefs (bis  1986) in immer neuen und immer besser werdenden Variationen weiter.  Ehrlich attackierte christliche und nichtchristliche Antisemiten in Rezen-  sionen, Artikeln und Zusatzbemerkungen. So bezeugte er seine religiöse,  politische und soziale Mitaufbau-Arbeit für eine zu schaffende jüdisch-is-  raelisch-christliche Verständigung und Versöhnung. Dank der ungeheu-  ren dokumentarischen Fleißarbeit von Gertrud Luckner (vgl. den Regi-  sterband in den Jahrgängen XXXIII 1981 und XXXVII/XXXVIII  1985/86 sind Ehrlichs Beiträge zu greifen. Es wäre eine lohnende Arbeit,  sie zu analysieren. Ihm verdanken wir insgesamt 264 kleinste, kleine und  große Beiträge (Rezensionen, Zusatzbemerkungen, Zusammenfassungen  von Vorträgen und Bemerkungen anderer über ihn).  Hinter dieser großen Anzahl schriftlicher Äußerungen im FrRu verbirgt  sich ein äußerst arbeitsamer Mensch. Ehrlich hat auch in anderen Zeit-  schriften und Büchern viel publiziert. Er ist aber bis heute nie nur Schrei-  ber gewesen, sondern stets auch aktiver Politiker, Religionshistoriker und  Religionstheologe mit reichen Zukunftsperspektiven.  Kurz vor seinem 75. Geburtstag im März sei Prof. Ehrlich (laut KIPA-  Meldung vom 28. März) bei einem Interview „fast ins Schwärmen gera-  ten“, als die Rede auf die jüngere Entwicklung des jüdisch-christlichen  FrRu NF 3/1996  235uch die Autfbringung der Reparatıonen als solche kau-
fen Deutschland nıcht VO der Schuld seıner traurıgen Vergangenheıt
los  CC Es muüfßlÖten och orößere Anstrengungen 80R  men werden,
„Um den Neonazısmus, die nationalistische Restauratiıon und den Antıse-
mı1ıtısmus bekämpften“. In der gleichen frühen Nummer des FrRu
schrieb Ehrlich 35) eınen längeren Leserbrieft eınen deutschen Proftfes-
SÖ der den jüdıschen Freiheitskämpfter Bar Kochba mi1t Hıiıtler verglichen
hatte.
Etwa ın diesem Stil oing 6S 1n all den Jahren des ersten Rundbriefs (bis

iın ımmer und ımmer besser werdenden Varıationen weıter.
Ehrlich attackierte christliche und nıchtchristliche Antısemıiten 1n Rezen-
sıonen, Artikeln und Zusatzbemerkungen. So bezeugte seıne relig1öse,
polıtische und so7z1ale Mitautbau-Arbeit für eıne schaftffende jüdisch-1s-
raelisch-christliche Verständigung und Versöhnung. ank der ungeheu-
1G dokumentarischen Fleißarbeit VO Gertrud Luckner (vgl. den Regı1-
sterband 1n den Jahrgängen XX AL 1981 und VIL
985/86 sınd Ehrlichs Beıiträge oreifen. Es ware eıne ohnende Arbeiıt,
S1€Ee analysıeren. Ihm verdanken WIr insgesamt 264 kleinste, kleine und
große Beıträge (Rezensıionen, Zusatzbemerkungen, Zusammenfassungen
VO Vorträgen und Bemerkungen anderer ber ıhn)
Hınter dieser großen Anzahl schritftlicher Außerungen 1mM FErRu verbirgt
sıch eın aÄußerst arbeitsamer Mensch. Ehrlich hat auch in anderen SPCit-
schriften und Büchern 1e] publiziert. Er 1St aber bıs heute n1ıe NUur Schrei-
ber SCWESCH, sondern auch aktıver Politiker, Religionshistoriker und
Religionstheologe mMI1t reichen Zukunftsperspektiven.
Kurz VOT seinem Geburtstag 1m Maärz se1 Prof Ehrlich (laut 1PA-
Meldung VO März) bel einem Interview „TasSt 1NSs Schwärmen gCIA-
“  ten als die Rede aut die Jüngere Entwicklung des jüdısch-christlichen
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Dialogs gekommen se1: Es habe -auf katholischer und protestantischer
Selite gewaltige Fortschritte gegeben. Der Umgang 7zwischen Juden und
Nıchtjuden W ar (zu Begınn 1n der Nachkriegszeıt) nıcht unbefangenDialogs gekommen sei: Es habe „auf katholischer und protestantischer  Seite gewaltige Fortschritte gegeben. Der Umgang zwischen Juden und  Nichtjuden war (zu Beginn in der Nachkriegszeit) nicht unbefangen ...  Das hat sich längst geändert.“  Lieber Lutz — so lautet der Kosename von Professor Ehrlich unter Freun-  den —, Du hast viel zur Veränderung zum Besseren beigetragen. Der FrRu  durfte eines Deiner Sprachrohre sein. Dafür danken wir Dir und Deiner  hilfreichen verstorbenen Frau Nora.  Bleib weiter frisch und wachsam.  Clemens Thoma  Professor Dr. theol. Franz Mußner zum 80. Geburtstag  Am 31. Januar 1996 vollendete Franz Mußner, em. Ordinarius für Exe-  gese des Neuen Testaments an der Universität Regensburg und Domkapi-  tular des Bistums Passau, sein 80. Lebensjahr. Der Jubilar gehört zweifel-  los zu den bedeutendsten Neutestamentlern der Gegenwart.  Mußner wurde in Oberbayern geboren. Seine theologischen Studien ab-  solvierte er in Passau, Eichstätt und Würzburg. Wegen politischer Unzu-  verlässigkeit im Jahre 1944 aus dem Militärdienst entlassen, wurde Muß-  ner 1945 zum Priester geweiht.  Es ist hier unmöglich, die Publikationstätigkeit Mußners auch nur  annähernd darzustellen. Zwei Werke seien aber hervorgehoben, die ihn  zur intensiven Begegnung mit dem antiken Judentum führten: die Kom-  mentare zum Jakobusbrief und zum Galaterbrief, die inzwischen zu Stan-  dardwerken der wissenschaftlichen Kommentarliteratur des 20. Jahrhun-  derts geworden sind. Vor allem Mußners Auslegung des Galaterbriefes  hat zu einer Neuinterpretation des jüdischen Gesetzesverständnisses in  der neutestamentlichen Exegese geführt. Seine Einsicht, daß das Urchri-  stentum seine Wurzel im Judentum hat und dieser tragenden Basis um der  eigenen Identität willen bedarf, hatte nachhaltigen Einfluß auf das christ-  lich-jüdische Gespräch in den letzten 25 Jahren. Mußners Beheimatung  im katholischen Glauben schenkte ihm die Offenheit für diesen theolo-  gisch und gesellschaftlich wichtigen Dialog, der nicht nur als eine Reak-  tion gegen den Ungeist des nationalsozialistischen Rassismus zu verste-  hen ist, sondern im Verständnis des Jubilars zur Sache des Christentums  selbst im Sinne von Röm 11,18 („Nicht du trägst die Wurzel, sondern die  Wurzel trägt dich“) gehört. Zeugnis für Mußners schöpferische Beschäf-  236  FrRu NF 3/1996Das hat sıch längst geändert.“
Lieber Lutz lautet der Kosename VO Professor Ehrlich Freun-
den Du AaST 1e] DE Veränderung SA Besseren beigetragen. Der FrRu
durfte e1nes Deıiner Sprachrohre sSe1IN. Dafür danken WIr Dır und Deiner
hıltreichen verstorbenen Frau Nora.
Bleib weıter trisch und wachsam.

Clemens Thoma

Professor Dr eO Franz Muhßhner ZUm Geburtstag
Am 31 Januar 1996 vollendete Franz Mußßner, Ordinarıus für Exe-
SCSC des Neuen Testaments der Universıiıität Regensburg und Domkap!ı-
tular des Bıstums PAaSSau. se1ın Lebensjahr. Der Jubilar gehört 7zweıtel-
los den bedeutendsten Neutestamentlern der Gegenwart.
Mußfßner wurde 1n Oberbayern geboren. Seine theologischen Studien ab-
solvierte 1n Passau, Eichstätt und Würzburg. egen politischer Unzu=
verlässigkeit 1mM Jahre 1944 A4US dem Militärdienst entlassen, wurde Mufßs-
116} 1945 zABß Priester geweıht.
Es 1St 1er unmöglıch, die Publikationstätigkeıit Mußfßners auch 1Ur

annähernd darzustellen. / wel Werke selen aber hervorgehoben, die ıhn
Z5 intensıven Begegnung MIt dem antıken Judentum ührten: die KOom-
eHL4TeEe zum Jakobusbrıief undEGalaterbriet, die inzwischen tan-
dardwerken der wissenschafttlichen Kommentarlıiteratur des Jahrhun-
derts geworden sind Vor allem Mußfßßners Auslegung des Galaterbrietfes
hat eıner Neuinterpretation des jüdıschen Gesetzesverständnisses 1N
der neutestamentlichen Fxegese geführt. Seine Eıinsicht, dafß das Urchri-
SsStentum seıne Wurzel 1im Judentum hat und dieser tragenden Basıs der
eiıgenen Identität wiıllen bedarf, hatte nachhaltigen FEinflu{fß auf das christ-
lıch-jJüdische Gespräch 1n den etzten Jahren. Mufsners Beheimatung
1mM katholischen Glauben schenkte ıhm die Offenheit für diesen theolo-
gyısch und gesellschaftlich wichtigen Dıialog, der nıcht L1UTLT als eıne Reak-
t10N den Ungeıst des nationalsozialistischen Rassısmus verstie-
hen ISt; sondern 1mM Verständnis des Jubilars A Sache des Christentums
selbst 1mM Sınne VO Röm 11458 (Niıcht du tragst die Wurzel, sondern die
Wurzel tragt dich“) gehört. Zeugnıs für Mufßners schöpferische Beschäftf-
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tıgung mi1t dem Judentum sınd seıne Bücher „Iraktat ber die Juden“
(41979; 1988, unterdessen 1n sechs Weltsprachen übersetzt), „Die Kraft
der Wurzel“ (1 988) und „Dieses Geschlecht wiırd nıcht vergehen“ 991
Fur seıne Verdienste das christlich-jüdische Gespräch wurde ıhm
1985 die hohe Auszeichnung der „Buber-Rosenzweig-Medaille“ zuteıl.
Wiıiederholte mehrwöchige Vorlesungen 1n Jerusalem lıeßen ıhm das Land
Israel AT zweıten Heımat werden. elt vielen Jahren 1St Mıtarbeiter
„Freiburger Rundbrieft“ und selt 1993 Konsultor der Neuen Folge des
FrRu Mıt Trau Luckner W ar sehr befreundet.
Franz Mußflners Interessen gehen weıt ber die rein exegetische Br-
schung hınaus. Lıteratur, Philosophie und Musık sınd für iıh als Lebens-
raume ebenso wichtig, vewınnt das Wesen des Glaubens doch gerade 1ın
eıt und Geschichte, 1aber 1n Relatiıon ZU Menschen 1n seiınem Den-
ken und Handeln, seıne Gestalt.
Die Katholisch-Theologische Fakultät 1n Passau hat in Würdigung des
Lebenswerkes Mulfflners beschlossen, dem Jubilar die Ehrendoktorwürde

verleihen. S1e ehrt damıt einen herausragenden Wıssenschaftler und e1l-
NeN katholischen Theologen, dessen Wort aut katholischer Seıite Gewicht
hat und der VO jüdıscher Selte als Gesprächspartner hochgeachtet 1Ist S1e

damıt auch selbst eın ZeichenZDialog m1t Religionen und Kon-
tessionen.
Franz Mulfßfiner 1St vielfältig danken, verbunden MmMIt dem Wunsch, da{ß

auch weıter 1n stabiler Gesundheit seinen Beıtrag für Wıssenschaft, Cje*
sellschaft und Kıirche eısten vVeErMmMa$s. multos annos!

Rudolt Hoppe

Z Januar Regime. Der Zentralrat der Juden ın
Deutschland we1lst darauf hın, da{fßBundespräsident Roman Herzog hat

diesen TagZ Gedenktag die Na- mıt dem Gedenktag allein nıcht
zıopfer proklamıiert. 1945 wurde 1St, sondern da{ß „rund den JEr

Uuar Schulen und UniiversıtätenZ Januar das Auschwitz VO

sowJetischen TIruppen efreıt. Ausch- eıne ıntens1ıve Auseinandersetzung
wıtz steht für den Völkermord Miıl- mı1t dieser LTE stattfinden solle
lionen Menschen durch das Nazı-
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christlichen Gespräch beteilıgt undIn einem Jahr 330en
4US Ischetschenien ger somıt Zzur Versöhnung 7zwischen den
Die Jewish Agency konnte selt Be- Religionen beigetragen. Sıe haben die
zinn des Krıeges ın Ischetschenien 1mM Hochschule für Jüdische Studien 1ın
November 1994 330 Juden rFEeLIteN. Der Heidelberg mıtbegründet und OÖOTrt
selbsternannte Führer der Ische- viele Jahre gelehrt. Der mı1t
tschenen Dudajew und seıine Anhän- dotierte Preıs wiırd jedes Jahr für
SCI sınd als Antısemıiten ekannt und hervorragende Leistungen auf dem
hassen alle Fremden. Gebiet der Geisteswissenschaften, der

Philosophie und Theologie vergeben.
Mahnmal in Bayreuth
Seıit kurzer Zeıt o1bt CS 1n Bayreuth eın Alexander Ginsberg gestorben
Mahnmal für die Toten der jüdıschen Am Januar 1996 1St 1m Alter VO 98 ()
Gemeinde Bayreuth. Es esteht A4US Jahren Alexander Ginsberg gEeSLOL -
rel Siulen: eıne Stele mI1t dem Davıd- ben Er hat die Lager, 1in die ıh die

1St dem „Andenken der 1974 Nazıs deportiert hatten, als einzıger
1918 gefallenen Söhne Israels“ gew1d- se1iner Famiılie überlebt. 1973 wurde
met, eine zweıte Stele, ebenfalls mıt Generalsekretär des Zentralrates der
Davıdstern, erinnert die „Sechs Juden 1n Deutschland. An den VO

Millionen Unschuldigen, die 1933 bıs ıhm geführten „Jüdıschen Jugend-
1945 iıhres Judentums wiıllen hın- und Kulturtagen“ hat regelmäfßig
gemordet wurden“ In die miıttlere teilgenommen, der Jungen Gene-

ratıon das Erbe der Väter vermıt-Stele sınd die Worte des Propheten
Ezechiel eingravıert: ‚Aeh öffne CAHDEe teln ber auch politisch und als Jurıst
Gräber und hole euch, meın Volk, A4US W alTr VO denen, die ıh kannten,

Gräbern heraus. Ich hauche wohl seıner Sachkenntnis als
euch meınen Geilist eın, ann werdet auch seıner Lebensweısheıiıt als
ıhr lebendig.“ Bıs AVernichtung der Gesprächspartner geschätzt.
israelitiıschen Kultusgemeinde 1ın Bay-

10 Jüdischer Weltkongrefßreuth vab 1n der Stadt Z7wel 5Synago-
SCIL, eıne Mıkwe, ein Gemeindehaus, in Jerusalem
eıne Schule und eınen Friedhoft. iıne gegenwärtige Zukuntftsvi-

S10N War die Assımıilıerung der Juden
Leopold-Lucas-Preis das 1n der Dıaspora. Di1e Realıtät Jüd1-
Ehepaar Levınson scher Exıstenz zeıgt sıch 1n iınterkon-
Pnına Nar und Nathan Peter Levın- fessionellen Eheschliefßsungen mı1t
SO (vgl FrRu 2796 148-150) steigender Tendenz. Immer wenıger
werden in diesem Jahr m1t dem Leo- Eltern schicken ıhre Kinder 1n Jüd1-
pold-Lucas-Preis geehrt. Beide haben sche Schulen. Religiöse Rıten und (3B-
sıch selt Jahrzehnten jüdısch- räuche werden preisgegeben. Nıcht
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hne Grund hıefli darum das Thema brıtannıen mıttels gemeinsamer Ak-
tiıonen auf das Problem VO Waffendes Kongresses: „Jüdische FExıistenz

Scheideweg“. und Gewalt hınweiısen. Die geplanten
öffentlichen Inıtıatıven VO Ascher-

VWer ist Jude? mıttwoch bıs Pfingsten sollen VE al-
FEıne Brase, dıe den brısantesten lem als aktıve Opposıtion den
Streitthemen 1ın Israel gehört. Bısher politisch geförderten Waffenhandel
gyalten nıchtorthodoxe Juden, die den wırksam werden.
UÜbertritt außerhalb VO Israel vollzo-
SCH haben und ach Israel einwander- Gegenseıltige Achtung
ten, als Juden Eınwanderer, die ın Is- Schritte ZUuU Frieden
rae]l iıhren Übertritt be] den Anläfßlich eınes Ireftens VO Papst Jo-
nıchtorthodoxen Rabbinern vollzo- hannes Paul A MI1t Miıtgliedern der
SCH haben, galten als Nichtjuden. FEın nal B’rith mahnte der Papst Juden
Beschlufß des Obersten Gerichtshotes und Christen Au Eınsatz für Solida-
1ın Jerusalem hat 1ın eınem Urteil VOI- rıtät und Frieden. Rıchtunggebend 1n
kündet, da{fß auch Einwanderern, die diesem Bestreben sel,; (Geme1ilnsames
iın Israel be1 eiınem nıchtorthodoxen suchen, ANSTLALE TIrennendes be-
Rabbiner den UÜbertritt vollzogen ha- die TIradıtionen der anderen
ben, dıe Möglıichkeıit gegeben wiırd, kennen und schätzen lernen und

durch ehrlichesıch 1MmM Melderegister als Juden eintra- „Erinnerung“
sCH lassen. „demütigem Glauben und vertrau-

ensvoller Hoffnung“ finden @} der
Aus einer Umfrage vyemeiınsamen „Suche ach Gerechtig-
Nach dpa erg1ibt eine Umfrage eıt und Liebe“
den deutschen Bundesbürgern, da{fß
30 % der Befragten Juden als keıine Respektierung des Menschen

Nach Ansıcht des lateinischen Patrı-Sanz normalen Menschen ansehen,
sondern iıhrer Religions- und archen VO Jerusalem, Michel Sabbah,
Volkszugehörigkeit doch als anders- 1ın eıner Erklärung Radıo Vatıkan,
artıg betrachten. K / jedoch be- 1St der dauernde Erfolg der Friedens-
zeichneten das Verhältnis zwischen bemühungen 1m Nahen (JIsten letzt-
Juden und Deutschen als normal, / ıch VO  e der vollen Respektierung der
als herzlıich. 14 9% hatten persönlıche menschlichen Person abhängig. So-
Kontakte Juden lange diese Voraussetzungen nıcht g_

geben sınd, werden, größter Ö1-
Moralische Neutralität und Woaffen- cherheitsvorkehrungen, die beider-
handel SIN unvereinbar se1its „tiefsıtzenden Wurzeln der (5E-
Mıt dieser Mahnung wollen die walt  CC die Friedensbemühungen 1M-
großen christliıchen Kırchen 1n rofßs- HGE wıeder hemmen.
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Herausgegeben VO Freiburger Rundbrief Vorsitzender GProft. Msgr. LIr Alv&lfin
Renker, Vorsitzender Prälat Dr eorg Hüssler) mı1t Unterstützung der Deutschen Bı-
schofskonferenz.

Hauptschriftleiter: Prof. Dr. Clemens 'Thoma
geschäftsführende Schriftleiterin: Ursula Blum

Konsultorinnen un: Konsultoren: Prof. Dr. Jürgen Ebach, Bochum:; Pater Dr. Wıllehad
Eckert, Düsseldorf; Prof. Dr. Ernst Ludwiıg Ehrlich, Riehen/Basel; Prot Dr Barbara
Gerl-Falkoviıtz, Dresden; Proft. Dr. Monika Hellwig, Washington/USA; Akademıiedi-
rektor Hans Hermann Henrix, Aachen:;: Prälat Dr. eorg Hüssler, Freiburg; Prof. Dr.
Franz Mufßfsner, Passau; Dr. Gertrud Rapp, Freiburg; Prof Dr. Martın Stöhr, Sıegen; Dr.
ugen Walter, Freiburg; Prof. Dr Erich Zenger, unster

Der Freiburger Rundbrieft Neue Folge 111 dıe judenfeindliche Vergangenheıt der hr1-
Sten un:! Nıchtchristen insbesondere 1ın der Bundesrepublik Deutschland aufarbeıten,
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Der Papstbesuch In Deutschlan ın Jüdisch-christlicher 'DIL
Clemens Thoma
Das Posıtive und Hoffnungsvolle überwiegt. Darüber Ssind sıch die me1-
sten Kkommentatoren eInN1g: Johannes Paul IBE hat be]l seınem dritten
Deutschlandbesuch VO DA Junı 1996 die Herzen vieler Menschen

Als bald 50jährige Revue des zeıtgenössischen jüdisch-christ-
lıchen Gesprächs hat der Freiburger Rundbhrief nıcht die Aufgabe, 1n den
Jubel einzustiımmen. Er hat aber fragen, ob sıch 1mM Zusammenhang mi1t
diesem Papstbesuch 1n Deutschland Sıgnale für das Verhältnis Judentum-
Christentum lassen. Dies testzustellen 1St nıcht problemlos. Der
wichtigste „Schlüssel“ ö1 Beurteilung der Bedeutung des Papstbesuches
liegt ın der unklen Ara der natıonalsozıialistischen (37ewWalt- und T aäu-
schungsherrschaft (1933-1945). Deshalb 1St dıe Frage; ob und W1e€e jene
e1ıt 1NSs Bewußftsein der pastoral Besuchten gerückt worden ISt: VO erst-

rangıgem jüdısch-christlichen Interesse. Wer Augen für hıstorische -
sammenhänge und geistig-relig1öse Entwicklungen hat, ann nıcht ber-
sehen, da{fß sıch 1n Deutschland das heutige Christentum, die heutige
Gesellschaft, das heutige Judentum und auch das heutige Papsttum 1m
Denken und Handeln weıthın antıthetisch gegenüber dem Nazısmus VCI-

stehen.' Und Well dıie VO der „ Vernichtung“ verschont gebliebenen Ju
den heute die eindringlichsten Mahner sınd, „damıt dergleichen nıcht
mehr passıert”, 154 In Papstbesuch 1n Deutschland hne Aufgreiten der
damaligen Rolle der Kıiıirchen und der Gesellschaft möglich. Beım Auft-
spuren der abgebrochenen Verbindungsstränge damals geht S heute

1e] Unerfreuliches, Beiseitegeschobenes, Unbewältigtes und Abge-
strıttenes. Es 1ST eine wichtige heutige Aufgabe, das Dunkle und das Helle,
das 1Ns Heute hineinwirkt, wenıgstens punktuell ın Erinnerung ruten.
Dıies ın dem Bewußtsein, da{fß keıine korrigierende christliche der nıcht-
christliche Inıtıatıve alles schief Gelautfene aufarbeiten und umwandeln
annn

Vgl dazu Sebastıan Hatfner, Anmerkungen Hıtler, Aufl München (Kındler) 1978 In
diesem Buch un: bel Fernsehauftritten pragte (ın mehreren Abwandlungen) den Satz
„ Wır alle leben VO Hıtler her“ ın Opposıtion un (leider teilweise) in Imitatıon.
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Die Gespräche
Der pastorale Deutschlandbesuch Johannes Pauls I1 tand VO

157579 Oktober 1980 S  9 der zweıte VO Aprıil Maı 1987 Beım
jetzıgen dritten Besuch trat sıch der Papst mMIt Klaus Engelhardt, dem
Vorsitzenden des Rates der Evangelischen Kıiırche in Deutschland
und M1t dem Vorstand der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen 1n

Ba  E

Foto 121 1995 Jerusalem, Ratıiısbonne. Von Iınks Bartholomaios T Okumenischer Patriarch
VO  . Konstantinopel; Petra Held, Generalsekretärin der Okumenischen Fraternität ın Jerusa-
lem; anonıkus Wılliam Broughton, Generalsekretär der Theologischen Forschungsgemein-
schaft 1n Israel.

Deutschland AcK) Er traf sıch auch mM1t dem Zentralrat der Juden 1ın
Deutschland, dessen Vorsitzender Ignatz Bubıs 1St, MmMI1t der Deutschen Bı-
schotskonferenz und m1t dem Zentralkomitee der deutschen Katholiken.
Er schritt durch das Brandenburger Tor, die wıedergewonnene re1l-
heıit VO Danz Deutschland würdıgen und führte Gespräche mi1t den
höchsten politisch Ver i wartlchen Begegnungen MIt dem Volk fanden
ebentfalls reichlich
Das Hauptanliegen des Papstes 1n Deutschland W ar die Stärkung der 1N-
nerchristlichen besonders der evangelısch-katholischen Okumene. Es
scheinen autf diesem Felde wegweısende Schritte gemacht worden se1n.
Im Fernsehen konnten zufriedene Gesichter VO Verantwortlichen VCI-

schiedener Kontessionen und Religionen gesehen und Satze der Erleich-
terung gehört werden. Eınıige Tage VOT der Ankunft des Papstes sah der
Erfurter Bischof Wanke „keine Stagnatıon 1n der Okumene. Die Oku-
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LHNECIIC schreıtet spürbar voran“.? Der apst selber hatte schon be1 seiınem
zweıten Deutschlandbesuch gESAZT.: „Mıt UBSCGFIEN evangelischen Brüdern
und Schwestern haben die ökumenischen Gespräche und Veröffentli-
chungen selt meınem etzten Besuch hoffnungsvolle nsätze eıner
weıteren Annäherung auftf dıe volle Einheit 1mM Glauben gebracht. Es 1StTt
uns (3OEt se1 ank gemeiınsamem Erbe dieses unNnseTrenN christlichen
Glaubens mehr geblieben, als WIr lange gemeınnt haben.“ Schon eın kurzer
Blick 1in die organısatorısche Vernetzung der christlichen Kırchen 1n
Deutschland annn eıne Ahnung VO der ınterkontessionellen Zusammen-
arbeit vermuitteln. Die EK  @ (seıt 1St der Zusammenschlufß der eut-
schen lutherischen, retormierten und evangelischunierten Landeskirchen.
elIt 1973 haben diese Kırchen Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaftft.
Se1lit 1966 oibt CS regelmäßige Iretfen zwiıischen EK  e und der katholischen
Bischofskonferenz. Besonders tolgende Früchte dieser Zusammenarbeit
haben sıch bısher gezeıgt: Ordnung der kırchlichen Irauung für konftes-
s1ionsverschiedene Paare und seelsorgerliche Empfehlungen für konfes-
SiOHSVCI'SCI'IiCCICI'IC Ehen und Familien, gemeınsame Hırtenbriefe, Erstel-
lung der Einheitsübersetzung der Biıbel und eıne gemeınsame
ökumenische Kommıissıon. Immer wıeder haben sıch die christlichen
Kırchen auch ber das Verhältnis FAr Judentum geäußert. Die jüdisch-
christliche Solidarität 1St 1n Deutschland einem wichtigen Faktor des
relig1ösen Lebens geworden. „Der Prımat“ be] diesen Bemühungen
kommt 1n Deutschland aum dem Papst Z sondern sowohl den CVaNSC-
ıschen und den katholischen Christen und ıhren Amtsträgern als auch
der Judenerklärung Nostra AYSABAR K Nr. des /weıten Vatıkanıschen
onzıls.?

Das Ausgelassene
Der Papst wurde 1n Deutschland beobachtet. Di1e FA berichtete
W el Tage ach dem Rückflug des Papstes ach Rom, Junı, ber
estimmte Textstellen des Redemanuskripts, die der Papst nıcht vorgele-
SC1H habe Dies INAS, W1e€e der päpstliche Pressesprecher Navarro-Valls e_

L’Osservatore Romano, Wochenausgabe 1in deutséher Sprache VO Junı 1996, uch
das folgende Papstzıtat STamm(tTt AUS dieser Nummer des Osservatore.

3) Vgl besonders die entsprechenden Erklärungen der deutschen Synoden, Bischöte un:!
kırchlichen UOrganısationen 1n Rendtortft/H. Henrix, Die Kırche un: das Judentum, [o-
kumente VO  , 209; München 1988
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klärte, hauptsächlich AUS$ Zeıtgründen geschehen Se1n. In den ausgelasse-
EG Abschnitten stehen aber Hınweise auf den hılfreichen Eınsatz VO

1US XT für die Vertolgten in Deutschland SOWI1e auf „die vielen katholi-
schen Frauen und Männer, die sıch vieltältigen Opfern der natıonal-
sozJalistischen Gewaltherrschaft verweıgerten und der braunen Ideologie
wıderstanden haben S1e sınd sSOmı1t en Teıl des Wıderstandes, den die CT

Kirche Jjenem SOLL: und menschenverachtenden 5System gegenüber
geleistet hat c Es W AaT klug, diese heıikle Problematik nıchte
chen Der Papst ware auch Sal nıcht die Hınweise VO Jgnatz Bubis
und anderen angekommen, da{ß allzu wenıge Christen sıch für die Verhin-
derung des Massenmordes und für dıe gewiß lebensgefährliche Rettung
der Juden eingesetzt haben Eın gerechtes Abschätzen der Vielen gegenu-
ber den allzu Wenıgen ann rhetorisch nıcht gelingen! DDas heißt keines-
WC9S3, da{fß die verfolgten und rmordeten Christinnen und Christen der
Nazızeıit unerwähnt leiben dürtfen (3anz 1m Gegenteil: S1e alle mussen 1n
UHNSETIE Erinnerung hıiıneinkommen! Leider haben ach dem Krıeg 1Ur

nıge Christen die Notwendigkeit der exakten Nachforschungen ber dıe
1N den gequälten und ermordeten Christinnen und Christen erkannt.
Das jüdische Volk hat weıt bessere Forschungsarbeit 111 Entlarvung der
Mörder und Folterer, UT Ehre der Verstorbenen und 711 vewıssen Irost
für die UÜberlebenden geleistet. Immerhıiın annn anderem auf das
vorzügliche Buch VO Eugen Weiler ber die 1N Dachau iınhaftierten Prie-
SFECT. und Ordensleute hingewiesen werden.‘ Se1in wichtigster Gewährs-
INAann, Pftarrer Emıil Thoma, konnte BTA Geıistliche und Ordensleute
namentlıch, herkunftsmäßig und mMIıt Eıinlieterungs- und Entlassungs-
der Todesdaten teststellen, die 1n Dachau als Strafgefangene gelitten
haben Dazu kommen och die vielen Inhaftierten 1n anderen Gefängnis-
SC  a und der Nazıs. Die Erinnerung diese Menschen 1STt weıt wichti-
CI als Rechtfertigunggversuche für Pıus XT

Ohbumene: auch der Schuld den Juden
Heute blüht die interkonfessionelle und interrelig1öse Zusammenarbeıit 1n
Deutschland INAag auch ein1ges och nıcht klappen WwW1e erhofft! In der
Hıtlerzeit gab Gs diese Zusammenarbeit aber fast nıcht. Darın estand der
Hauptfehler der damaligen kırchlichen Führungsgremien in Rom und

ugen Weıiler, Die Geistlichen 1n Dachau SOWI1e 1n anderen Konzentrationslagern un: 1ın (3p=
fängnissen. Missi:onshaus St Gabriel, Mödlıng 1971
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Deutschland. Jede Kontession WAar hauptsächliıch auf die Bewahrung und
Rettung iıhrer eigenen Miıtglieder edacht. Di1e Konsequenzen dieses kır-
chenpolitischen Isolationismus verheerend: Taptere Heldinnen
und Helden des Wıderstandes aus relig1ösen und humanıtären otıven
leben Einzelkämpfer und Einzelkämpferinnen. Damıt standen S1e en
genüber dem 5System der Heimtücke und des Mordes 7R vornhereın auf
verlorenem Posten. Dıie Verräter hatten Konjunktur. Es belastete das
(zew1ssen vermutlich wen1g, WE IL  a jemanden AUS eıner anderen
Glaubensrichtung anzeıgte. Es o1bt Beispiele V{} Denunz1ationen
AaUsSs Je anderen Kontessionen (Z 1m Falle des selıgen arl Lersner).
uch 1m Judentum wurden damals Stimmen laut, die auf diese W e1 aku-
ten Getahren hinweısen, die AUS der Nıchtzusammenarbeit miıt glaubens-
verschiedenen Gruppen erwachsen können.

Auch WEeNnNn vrele Priester un Laı:en A  7L, WE die Historiker mittlerweise aufgezeigt
haben, dıe sich dieses Ierrorregıme wandten, un ele Formen des Wıderstands sich
auch ım Alltag der Menschen regle, doch wenı1Ze. Ihnen allen gılt heute
WWa an/e UN UNSCTYEC Hochachtung. Ihr Beispiel Un ıhr Andenken bleiben UNLS aAber nıcht
NUNY 1n ımmerwährendes Vorbild. Sze sind gleichzeitig e1in Aufruf an Christen 1LE an Juden,
sıch gemeinsam für dıe Würde aller Menschen einZusetZzen, ımmer diese Wuürde auch
heute noch oder heute z ieder edroht ıst. Dazu gehört ınsbesondere der Eıinsatz Je0-
liche OrM des Antısemi1t1smus, damıiıt Geschehnisse WLLE die „ Schoa“ siıch nıemals mehr OY-

eıgnen bönnen.
Ayus dieser Stadt ergeht heute 2NnNe Botschaft des Lebens, dıe ausgerichtet ıst auf eın 7 usam-
menleben von Iuden Un Christen ın Frieden und ın gegenseıtigem Verständnis, das sıch ZE-
genüber Menschen anderer Überzenugung nıcht verschlie/fst. Zugleich geht darum, die } 24 a
meinsame Verantwortung für 2NnNe humane Gestaltung der Zukunft wahrzunehmen.
AU.:  n L’Osservatore Romano, Wochenausgabe 1n deutscher Sprache, 7 Juniı 1 996: Ansprache des
Papstes Junı 1996 1 Berlın.

Es yab aber nıcht L1UT die Nıcht-Zusammenarbeit. Mehrere Protestanten,
Katholiken, Juden und Atheisten haben sıch damals nıcht 1Ur als Funk-
1onäre ihrer Führungsautoritäten verstanden. FU den A4AUS dem Fenster ıh-
E eigenen Arche hinausschauenden und die Zusammenarbeit mi1t ande-
K Gruppen suchenden Menschen gehören der jüdısche Rabbiner

Leider kann iıch eiınen bestimmten Zeitschrittenartikel aus der eıt des /weıten Weltkrieges
nıcht mehr finden Der Junge jüdische Journalist, Schalom Ben-Chorıin, wWwarnte darın DC-
WI1sse jüdisch-orthodoxe Kreıse davor, die christliche Religion negatıv darzustellen. Man
rauche ın jetzıgen SChWCI'CII Notzeıten die christliche Hıiılte S1e komme leichter, WEINN sıch
die Christen pOSsI1t1V verstanden wülßten. [ )a dieser Artikel auch dem Vertasser entschwun-
den se1n scheınt, ware ıch jedem Fiınder un: jeder Finderin tür ine Nachricht dankbar.
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und Präsiıdent der Zentralwohltahrtsstelle der Juden 1n Berlın, Leo Baeck
(1873-1956), terner Bernhard Lichtenberg, der soeben selig gesprochene
Dompropst St Hedwig in Berlın, verschıedene evangelische Christen,
die ıhr Christsein 1m Sınne der Barmer Erklärung VO 1934 bzw. der Be-
kennenden Kırche verstanden, und andere Frauen und Manner, dıe heute
1n der Jerusalemer Erinnerungsstätte Yad Vashem EeInNn würdiges Denkmal
als „Gerechte der Völker“ erhalten haben
Der jüdische Schoa-Bedenker Emıil Fackenheim redet VO der
„commandıng vOo1Ce of Auschwitz“, VO der gebietenden Stimme Gottes,
dıe AaUsSs den Greueln der Judenvernichtung heraus Spricht.: Auf dıe heutige
Lage der Kirchen angewendet, hei(ßt 1es Di1e damalige, sıch besonders

Juden, 1aber auch Christen entladende Katastrophe verlangt
mıiıt unbedingter Notwendigkeit eıne christliche Okumene und deren
teinfühliges Hınschauen auf das jüdısche Volk! Die drımäre Aufgabe der
heutigen ökumenischen Bewegung 1St emnach nıcht Zzuerst dıe volle
Herstellung der FEinheit 1 Glauben, sondern das gegenseılt1ige /Zusam-
menstehen tür Bedrohte 1ın eigenen und remden Reihen! Die volle Fın-
elt 1n Glauben und Lehre wırd (sott spater gnadenhaft verleıihen. Dıie
Menschen bringen die Einheit 1mM Glauben AaUuUsSs eigenen Einsichten und
Kräften nıcht zustande! Di1e Kırchen siınd aber großen Anstrengungen
aufgefordert, da{fß weder christliches, och Jjüdısches, och islamısches,
och ırgendein anderes Leben unterdrückt wırd Das Reagıeren aut (YA-
recht 1St wichtiger als die Herstellung eıner makellosen Religions- und
Kontessionsordnung.

Dıie sıch schämende und sıch frenende Kirche
Di1e Haushälterin VO Papst Pıus X:, Schwester Pascalına Lehnert, be-
richtet 1ın iıhren Memoı1ıren ber einen Tag der schweren päapstlıchen KEant:
scheidung 1m August 1947 Dem apst kam in der Morgenfrühe dıe
Nachricht Z da{f der öftfentliche Protest der holländischen Bischöfe A S
CIl die unmenschliche Verfolgung der Juden Hıiıtler A ZU veranlaft habe,
1n der Nacht Juden verhaften und lassen (unter ihnen
Wr auch die selige Judenchristin und Karmelitin FEdith Stein). Pıus XT
se1 „kreidebleich“ geworden. Zur Mıttagszeıt sSEe1 1n die Küche gekom-
INECIN mıt W €e1 oroßen, engbeschriebenen Bogen 1ın der and und habe

Besonders iın seiınen Büchern, G od’s Present 1n Hıstory, New York 1977 un:! To end the
World, Foundations of Future Jewısh Thought, New York 19872
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Schwester Pascalına geSagt: E moöchte diese Bogen verbrennen, Cr 1St
meın Protest die grauenhafte Judenverfolgung. Heute abend sollte
c 1m (Isservatore Romano erscheinen. ber WEeNn der Briet der holländi-
schen Bischöfte Menschenleben kostete, würde meın Protest
vielleicht 2Z00:60006 kosten.“7
Angesiıchts der spateren Greueltaten, denen x-mal mehr als 76006000 Men-
schen Z Opfter tielen, W al die Entscheidung des Papstes, den Protest

Hıtler in der Küche verbrennen, talsch. Gewıiß( ISt spater 1M-
FLIGH: leicht, arüber urteilen, W as trüher richtig der falsch W AT In der
Stunde schwerer Entscheidungen sind dıe Konsequenzen nıcht abzu-
schätzen. Prinzipiell würden WIr heute aber 1m Falle 1US XIL krıitisch
SCIL, da{fß das Petrusamt jeder Zeıt auch eın unzweıdeut1iges Protestamit

Greueltaten Menschen se1ın hat egen der gefährlichen, dem
apst ber den Kopf gewachsenen Ambivalenz der damalıgen Sıtuation
annn ber Pıus XI weder der Stab gebrochen werden, och 1St aut Bıe-
CII und Brechen verteidigen. uch ern Papst 1STt 1n seinen pastoralen
und diplomatischen Entscheidungen en unsıcherer und unwürdıger Diıie-
HET des Wortes Ühnlich W1€ alle anderen! ES 1St aber eıne alte bıblische
Lehre, da{fß das Volk (sottes auch eıne sıch schämende Gemeinschaft
se1ın soll D 590 V, Chr. 1e16 der Prophet Ezechiel den Gott Israels GE
16,60-63) tolgende Worte Jerusalem ausruten: IC 111 meı1nes
Bundes miıt dır 1in den Tagen deiner Jugendzeit gedenken, und ıch 111
eınen ew1ıgen Bund aufrichten. Du aber sollst deinen Wandel bedenken
und beschämit se1n,; WE ıch sowohl deıine Schwestern, die älter sınd als
du (z dıe Leute der Süundenstadt Sodom) als auch deine Schwestern, die
Jünger sınd als du z die Leute VO Samarıa) nehme, und S1e dır
Töchtern gebe, WCNN auch nıcht als Teilhaber deines Bundes. Ich werde
meılınen Bund mMiıt dır aufrichten, und du wIırst erkennen, da{ß ıch der
Ewiıge bın! Dıies geschieht, damit du dich eriınnerst M7’ld dich schämst und
aufgrund deiner Beschämung keinen Vorwand mehr hast, während ıch
alle deine Vergehen verzeıhe spricht der Ewige!“
Diese roh- und Heilsworte wurden unmıttelbar VOT der Verwüstung Je-
rusalems durch Nebukadnezzar und der Exilierung der Judäer 1NSs baby-
lonısche Weltreich (586-538 Chr/) ausgesprochen. S1e richteten sıch An
SCH ein Israel, das MIt allen mögliıchen Milsbräuchen, Unzulänglichkeiten
und Treulosigkeit behaftet und SOMmMıIt reıt für eiıne radikale Stratkur W ATl. In

Sr. Pascalına Lehnert, Ich durfte ıhm dienen: Erinnerungen apst Pıus X; Verlag
Naumann, O7l L1
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die Bedrohung eingepackt W arlr aber auch dıe Verheißung des ach W1e€e VOIL

ungebrochenen Bundes und der Vergebung der Sunden! Wer heute A4aUS

apologetischen der anderen otıven sıch sehr für Verteidigungsstra-
tegıen ereıfert, könnte VO Propheten FE7zechiel e1ınes Besseren elehrt
werden: Be1 aller Ohnmacht, allen Fehlentscheidungen, aller Feigheit und
aller Engherzigkeıit den anderen gegenüber, 1St auch der NIie gebrochene
Bund (vgl. ROom 9-1 und die Verzeihung mıt 1n Erwäagung ziehen.
In diesen Zusammenhängen bereitet CS Freude und Hoffnung, da{ß anliä(s-
ıch des drıitten Papstbesuches 1n Deutschland Bernhard Lichtenberg und
Karl Leıisner als Leuchtzeichen des mutıgen Mensch- und Miıt-
menschseins tejerlich vorgestellt worden sind Der VO der Gestapo als
„Greuellügner“ bezeichnete Dompropst Bernhard Lichtenberg hat
aßlich der Pogromnacht des November 1938 klar gesehen und mutıg
gesprochen: »>) Was gestern W al, wI1ssen WIr, W a4s INOTISCH se1n wırd, wı1ıssen
WIrLr nıcht, 1aber WIr haben erlebt, W 4S heute geschah. Draußen brennt der
Tempel das 1St auch ein Gotteshaus.“ arl Leıisner, dieser kräiänkelnde
Junge Mann und KZler mM1t se1ner Sanz und Sal verinnerlichten Spırıtua-
lıtät, hat 1mM etzten Augenblick sel1nes Lebens WwW1e€e seın eister die Ver-
bitterung weggewurgt und eıne Verzeihungsbitte für selıne Feinde u  e_
sprochen.‘
Gernot Facıus hat seiınen Artıikel ber die beiden Seligen Junı 1ın der
„ Welt“ mı1t tolgenden Satzen geschlossen:
S 1St siıcher keıine FTaZe, ob Lichtenberg und Leıisner reif für eiıne Selig-
sprechung sınd“‘, Sagl Alexander Grofß, Sohn des VO den Nazıs ermorde-
ten katholischen Arbeiterführers Nıkolaus rofß ‚Eıne Frage 1St jedoch:
1St die Kırche wiırklich reıf, S1E selıgzusprechen  ?C‘( Wenn, könnte hinzu-
gefügt werden, die Kırche einmal reiter ökumenischer und 881485

schenbezogener (auch judentumsbezogener) se1n wiırd, ann W1I'd s

ohl auch möglıch se1n, da{i das olk (sottes 1ın se1ıner Einheit und (3e:
spaltenheıt PE den großen protestantischen Theologen und Märtyrer
Dietrich Bonhoeftfter 06-1945)?, die Geschwister Scholl, Gertrud uck:-
Her und die orofße Schar der jüdischen Mäartyrer 1n den Todeslagern als
wahre Propheten und Prophetinnen anerkennt.

Vgl Christian Feldmann, Wer glaubt, mu{(ß wıderstehen, Bernhard Lichtenberg Karl! F arcs
NC Herder, Freiburg 1996
Das vorzügliche Buch VO Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoefter, Theologe Christ elt-
SCNOSSC, Kaıser Verlag, München 1967/: kann jeden Leser 1n das schwierige Chrıstseıin, 1n die
Ohnmacht des Wiıderstandes un! 1n den ın manchen Herzen autbrechenden Mut einführen.
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der Ich habe Gutes unterlassen.
Huberta Gumppenberg
Als ıch 1929 MmMI1t meıner Famiıulie ach München kam, wohnten WIr für
WEl Jahre 1in der Reitmorstrafße 1mM Lehel Unsere Wohnung lag 1m Par-

und WAar VO Nachbarhaus durch ein schmales Stück (5ar-
IC  =) Zweımal habe ıch erlebt, da eıne jJüdısche Famılie AaUuUs dem Nachbar-
HS 1n diesem VO der Strafse abgeschlossenen Gartenstück ıhr
Laubhüttenfest feierte. Von meınem Fenster A4US konnte ıch den Bau der
Hütte beobachten: Eıne Art kleine Gartenlaube wurde aufgestellt, das
ach mıi1t Zweıgen bedeckt, eichte Tische und Stuühle für das Innere D
bracht. Als das est herannahte, sah iıch och den testlich gedeckten Tisch
und eınen sıebenarmigen Leuchter. Das Fest selbst sah iıch nıcht, enn
kam mMI1r iındiskret VOI, weıterhin meınem Beobachtungsposten blei-
ben Wohl aber hörte ıch iıhre Gebete und Gesänge.
Sonst wulfsten WIr kagl VO ELIISCGFEH Nachbarn. Das eINZ1IYE, W 4S

WIr MIt Verwunderung, aber auch mMI1t Respekt, teststellen konnten, WAarTr

die Tatsache, da{fß 5amstag Sabbat der Vater der Famailie, WE

die Haustüre geschlossen WAal, die Strafißie auf und ab OINg, bıs die Türe VO

ırgend jemand geöffnet wurde. Offensichtlich wollte durch das
Drücken der elektrischen Türglocke nıcht das Sabbatgebot verletzen.
Das W ar alles Wır sınd 1113 bald ach Schwabing SCZOHCH, und ıch habe
aum mehr diese Nachbarschaft 1N der Reitmorstrafiße gedacht.
Erst sehr 1e] spater, ach 1955 ach den Nürnberger Gesetzen, ach der
Konfterenz VO Wannsee, als die Juden AaUuUs unchen und nıcht E ES aus

München vertrieben1, W1e ZESAQT, erst sehr 1e] spater spat 1St
1in mMI1r der Gedanke aufgetaucht: Warum 1STt du nıcht in Jjener Zeıt,
Anfang, 1ın die Reitmorstrafise und ast ach dieser jüdıschen,
ach dieser oläubig jüdıschen Familie geschaut? Vielleicht hättest du ıh-
He helfen können, iırgendwıe, vielleicht aber hätte CS iıhnen 1Ur

erleben, da{ß überhaupt jemand S1E denkt
Dazu ware eın Mut nÖötıg SCWESCH, geschweige enn eın Hero1smus, 11UTr

eCin wen12g Nachdenken. ber Es W alr spat! Ich hatte (sutes unterlassen.
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Klaus Müller

Von der Tora UN der Freude ıhr
als dem jJüdıschen Lebenselement
Di1e noachidische Tora 1ST die Tora des jüdıschen Volkes für die Völker
Christen sınd MIt den Völkern der elt VO den Juden explizit
eingeladen, sıch MIt Israel (sottes WeısungZ Leben treuen

haben WITLBevor WITL ausbrechen können ‚chrıistlichen Torajubel
wahrzunehmen, da{ß die Freude der Tora zunächst durch und
durch Jüdisches 1ST Wır siınd auf Israels Sprache VOI WIECSCH und ANZCW1C-
e  e nıcht LLULT eım Wort J1ra Das hebräische sımchat LOYd als
Genitivverbindung hat W C1 Bedeutungen Freude der Tora WIC

en großen Fest der Torafreude be1 dem die jüdıschen Gemeinden MI1

den Torarollen Arm durch die 5Synagoge tanzen Freude der Tora
selbst
Dıe Freude VO u1nl$s Christen der Tora WEECNN s CNn geben
sollte 1ST also gelingenden Falle EITH Mitfrenen MI1t Israel das Psalm
119 und anderswo MI1 Blick auft den S1ina1 zunächst eiınmal für sıch selbst
formuliert IC habe Freude deiner Tora

’3 Eröffnete EFreude“.
Vom unıversalen Zugang SA Torda Israels
Freude der Tora auch für nıchtjüdische Menschen 1ST C111C AUS jüdischer
Perspektive ausdrücklich gedachte Möglichkeit DIieses Torawort Sagl
der rabbinische Midrasch ergeht nıcht exklusıv für WEN1IZC Herausgeru-
tene; 6S entftaltet sıch vielmehr sıebzig Zungen CS erschliefßt sıch der
Auslegung durch dıe Völkergemeinschaft Tora für dıe Völkher
und der Möglichkeit ach auch dıe nıchtjüdische Freude ıhr Darum,

Diesem Artikel liegen W 1 Vortrage der Bischöflichen Akademıie des Bıstums Aachen
VO P September 1995 ZU Tagungsthema „Im Kıngen C111 Weltethos Eıne christ-
ıch jJüdısche Vergewısserung zugrunde
bShab 88h
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wıederum der Miıdrasch, 1St das Wort VO Sınal einem offenen, freien,
herrenlosen (Jrt gegeben, damıt sıch die Weltmenschen nıcht EEw.a dıspen-
sı1eren VO halachischen Dıskurs, sondern emptangen und Anteıl ZEW1N-
NnenNn (sottes Weısung.’ Im übrigen sel, varııeren die Rabbinen diesen
Gedanken och einmal, die Tora eı Dıngen vergleichbar: der Wuste,
dem Feuer und dem Wasser; W1€ Jjenen drei, estehe auch den
Worten der Tora für alle Erdenbewohner frezer Zugang.‘ Die jüdısche
JTora, das Herzstück jüdıscher Identität, 111 sıch hineinziehen und VeCI-

wickeln lassen 1n die Krage ach eiıner Tora für dıe Völker.
Den Spıtzensatz VO der Inklusivität der Tora tormuliert Rabbij Meır 1mM

Jahrhundert:” Ihm oilt en Nıchtjude, der sıch nıt Torda beschäftigt, ZU1€E
e1n Hoherpriester. 7ur bıblischen Begründung verweıst Rabbi Meır auf
Lev 18,5; dort heiße s nıcht „dıe Priester“, „Levıten“ der „Israelıiten“,
sondern „der Mensch“: der Mensch, der die Gebote der Tora LUL, Werde
durch S1€e leben Di1e Erfahrung, das Erleben taktıschen Toraverhaltens der
Nıchtjuden trıeb die jüdischen Weısen aber auch rA43Ba radikalen Gegenpo-
S1t10N: Eın Nichtjude, der sıch MI1 Tora befafst mverdient den Tod AaA der
Hand des ımmels Rabbi Jochanan hundert Jahre ach Meır.® Als
biblische Stutze dient ıhm Dtn 33,4 „Die Tora betfahl u1nls Mose 7ABE Erb-
teil“ UNS ZU Erbteil, nıcht ıhnen. Als SE Jochanans Votum nıcht selbst-
redend, rügen die Weıisen des Talmud erläuternd hınzu: Erbteil, morascha,
meıne eın Doppeltes; erstens das Israel VO Gott Zugeejgnete: das den
Fremden nıcht A Raub tallen darf, und Zzweıtens klingt morascha
CO dsd und bezeichnet die Verlobte, die Israel heimzutühren 1m Be-
oriffe 1ST und die 1mM Pilgrimstand och UuNterwegs bewahren 1St VOT

dem gewaltsamen Zugriff anderer.
Rabbi Jochanan und die Talmudlehrer reden, als habe iıhnen schon in ( ma
rissen VOT Augen gestanden, w1e€e sıch eıne Kirche A den Völkern ber
Jahrhunderte hinweg Z Tora Israels verhalten würde. Dıiese Geschichte
ist och nıcht umtassend recherchiert und geschrieben; aber sovıel 1St
mıiıttelbar deutlich: Züge der Ente1ignung und des Raubes, der Entstellung
und des gewalttätigen Übergriffes lassen sıch bıs 1in UunNseTC Gegenwart
hinein ausfindig machen. Wır mussen uns dieser Geschichte stellen,

33 Mekhy Ex 20,2 (Lauterbach 1L, 236
Ebd
bSan 592
Ebd
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klarzubekommen, W 4S aut dem Spiel steht be] UunNnseTIEeMM Sıch-Miıtfreuen-
Dürten Israels Tora

Ernüchterungen:
Von YeL1 bıyrchlichen Formen der Tora- Verachtung
Di1e frühe Kirche hat eıne ihrer wichtigsten Grundentscheidungen getrof-
fen, als S$1e 1MmM Jh Markıon der Zusammengehörigkeıt VO Al-
e  =] und Neuem Testament testhielt. Durch die Jahrhunderte hat dıe Kır-
che diesen Zusammenhalt ımmer wıeder verteidigt, zuletzt vielleicht
massıvsten die Theologie der Deutschen Christen, die als theologi-
sche Handlanger der Nationalsozialisten 1n Deutschland eben auch dıie
Theologie und die christliche Tradition „ Judenrein“ machen wollten.
Es äßt sıch grundsätzlich teststellen, da{ß die Kırche immer ın estimmter
Weıse „antımarkıonitisch“ geblieben 1ST. Es wurde ZUu unumstöfßlichen
Paradıgma christlicher Theologie, da{fß WIr 1Ur Kırche sınd 2 Zugehen
auf und Umgehen mMIt jüdischer TIradıtion. Sotort 1St allerdings festzustel-
len, da{ß sıch dieses SOoOgeNannNtE antımarkıionıtische Paradıgma VO An-
tang verbunden hat mıiıt einem Ohristlichen Triıumphalismus: Die Chri-
Sten sınd die heatı possidentes, die glücklich Besitzenden gegenüber den
detizıtären Juden Christen siınd den Juden also nıcht eintach gefolgt ın
Freude der Tora, sondern 1n Schadenfreude AUS eiınem Überlegenheits-
gefühl heraus die alte Religion. Antıimarkionismus allein 1St och
nıcht alles, P geht auch die 1e] kompliziertere und vielschichtigere
Frage, OLE 1M einzelnen dieses gzewollte Verhältnis des Christentums 7TÄUEE

Jüdıschen TIradıtion beschreiben se1 Ich möchte die unterschiedlichen
ntwortversuche auf die Frage ach dem Zugehen der Christen auf die
Tora Israels vereinfachend zurückführen aut C] Grundmodelle.
A} Das Modell isSt das antıthetische. Statt Freude der Tora die Lust

Gegensätzlichen! Dıies 1St eiıne der Denkfiguren, die gerade 1n der
deutschen Theologie stark gewirkt haben Wır brauchen das Ite Testa-
mMent und das Jüdische als unklen Hintergrund, VOT dem sıch das Christ-
lıche deutlicher abheben annn Führende Köpfe gerade der Theolo-
z1€ 1n Deutschland insbesondere protestantisch-lutherischer Pragung
haben sıch überboten mI1t Büchern und Artikeln ber den „Vergeltungs-
ylauben 1MmM Alten Testament“, ber den „Lohngedanken 1m Spätjuden-
tum  CC und anderes mehr. Wr brauchen das Ite Testament, als ErSten Teıl
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der Bıbel CS 1St nämli:ch 27A3 da, „als ew1ges Bild der 1im Evangelıum VGI=

nelınten Gesetzesreligion dem christlichen Selbstverständnıis VO Gott als
Stache] dienen.“

Der Übergang FE zayeıten Modell 1St tlıeßend, dem Modell der ber-
bietung des Alten durch das Neue der auch der Erfüllung des Alten
durch das Neue. Statt Freude der Tora trıumphaler Erfüllungsenthusi-
asmus! Rudolf Bultmann schreıibt 1n seiınem programmatischen Aufsatz
ber dıe Bedeutung des Alten Testaments für den christlichen Glauben:
„Der chrıistliche Glaube reißt gleichsam das Ite Testament sıch und
behauptet, da{ß das, W 4S 1er DESARYT wırd, e1InNst HLE ın eınem vorläufigen
und beschränkten Sınne ZESAQZT und verstanden werden konnte, da{ erst

Jjetzt recht DESaAgL und gehört werden Shahg®  C 8 In der alttestamentlich-jüdi-
schen Tradıtion 1St emnach rudimentär, verborgen und vorläufig durch-
Aaus schon da; W asSs annn 1MmM christlichen Neuen Testament heller und bes-
S6 und schöner TT Vorscheıin kommt. DDas Gebot der Nächstenliebe
7A7 Beispiel 1ST alttestamentlich bereıits prasent (Eev ,  9 aber CS

kommt 1n seiner reinen und schönen Form Crst CS Vollendung 1m Neuen
Testament; e Wll‘d „qualitativ neu  D 1m Christentum.
C) Das dritte Modell ıch das eklektische, das bontextlose Umgehen
mIi1t der Tradıtion Israels und seiner Tora Statt Freude der Tora die
ust willkürlichen Herausbrechen AUS dem jüdıschen Tora-Stein-
bruch H: Zwecke christlicher Weiterverwendung! Wer würde 1n der
Theologıe und auch iın der christlichen Frömmigkeitstradition nıcht
Psalm zıtieren der den Dekalog der die Propheten, selen CS die OZ1-
alkritiker W1€e Amos der die Verkünder der Heilszeit W1e€e Deutorojesaja.
Das Vertängliche diesem Modell 1St nıcht sehr das Autnehmen altte-
stamentlicher Stofte als solches, sondern die Art und Weıse, 01€ gC-
schieht: eben eklektisch, israelvergessen, hne Bezug darauf, wohinein
diese Texte gehört haben und weıterhin gehören nämlich 1Ns Glaubens-
leben Israels.
Mıt einem solchen eklektischen Herausziehen einher geht eın VO außen
herangetragenes Bewerten und Beurteilen der anderen Tradıtion. Der Bes
urteilungsmafßstab dabe!i 1St selbstverständlich eiIN christlicher. Wır Chri-

Emanue]l Hırsch, Das Alte Testament un die Predigt des Evangeliums, 19536; zıtlert bei
Rendtorff, Dıie jüdısche Bıbel un hre antıjüdische Auslegung, 1: Auschwitz Kriıse der
christlichen Theologie, hg Rendtortft/E. Stegemann, ünchen 1980, FC)Z
Rudolf Bultmann, Die Bedeutung des Alten Testaments für den christlichen Glauben, 1ın
Glauben un: Verstehen. Gesammelte Aufsätze E 334
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SECH geben die Krıiterien dafür AdUs, W d4s der alttestamentlichen TIradı-
t10N für wertvoll erachten sEe1 und W AS nıcht. Und damıt 1St auch dieses
dritte Modell e1nNn triıumphalistisches, weıl selbstherrliches Modell. Hıer-
her gehört auch die Unterscheidung 1n Moralgesetz, Zeremonial-
ZESELZ und Judizı1algesetz, dıie Thomas VO Aquın eingeführt hat? und dıe
VO Luther und vielen anderen übernommen worden IST:
Fın HEG UHEGEI6S Beispiel für eın solches eklektisches Zugreiten auf die To-
ratradıtion Israels 1St me1lnes Erachtens dıe „Gemeıunsame Erklärung des
Rates der Evangelıschen Kırche 1n Deutschland und der Deutschen Bı-
schotskonterenz“ AUusS$ dem Jahr 1979 AT 'Thema „Grundwerte und
(sottes Gebot“ In dieser Schrift wırd der Versuch AtE  IMCH: die
Zehn Gebote A4US der Hebräischen Bıbel als Grundpfeiler eiıner gesell-
schaftlıch konsenstfähigen allgemeinen Moral wıederzuentdecken und
ftruchtbar machen. Grundsätzlich ware eın solches Verfahren
aum einzuwenden, WE nıcht eıne allzu kurzschlüssıge herme-
neutische Voraussetzung mıtgesetzt ware Gs heißt nämlich 1in der Einlei-
LUung:
„ Die Kiırchen bönnen und zwvollen AaA ıhrer Verantwortung V“OT dem Evan-
gelıum UN HOT: ıhren Glaubensüberlieferungen einen gemeıInsamen Be1-
LYAZ ZU Wertkonsens In der Gesellschaft eısten. Die folgenden Uberle-
SUNZEN gehen DO  S den Zehn Geboten AUS, Jenen Sollenssätzen also, dıe
den Christen als Anrufe (7OLL2s heılig sind UuUN dıie sıch uch In einer langen
geschichtlichen Erfahrung Als Anleitung einem menschenwürdigen TEr
ben ewdihrt haben Sıe wenden sıch ZUECTSLE dıe Christen. Sze erınnNerN
darüber hinayus alle Bürger, die gesellschaftlichen Gruppen UuUN uch die
politischen Parteıen dıe gemeinsamen Grundlagen des Zusammen-
lebens“ (9)
Sıcherlich sind dıe Zehn Gebote „den Christen als Anrute (Gsottes heile s
aber doch nıcht 1Ur ıhnen und nıcht einmal primär ıhnen. Prımär geht CS

eben be] den Zehn Geboten den Nukleus der Tora Israels. Fur den
Vorgang, heilige Texte „anderer“ annn auch meınen heiligen Texten
machen, sollte jedenfalls mehr theologische Autmerksamkeiıt eingesetzt
werden als CS diese evangelisch-katholischen Überlegungen 1er
haben

Summa Ya 104,5
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Für einen Paradıgmenwechsel In der Theologıe:
Vom emanzıpatorischen“ Wahrnehmen der Tora Israels
Was WIr heute gegenüber den althergebrachten christlichen Irıumphalıs-
FEL  a He lernen beginnen, ist Wır brauchen eine CL Grundorientie-
FUuNg für WISEFEGI Zugang Israel, nıchts wenıger als eınen Paradıgmen-
zwechsel für Denken 1n Theologie und Kırche.
Wenn eın altes Paradıgma (ein Theoriezusammenhang) brüchig und
durch Mißbrauch gefährlich geworden SE ann hat Neuem Platz
machen. Heute MUu sıch solch 21n Paradigmenwechsel VO trıumphalı-
stischen Zugang ZUur Tradıtion Israels hın auf P1IN emanzipatorisches Zuge-
hen auft das Judentum und seıne Tora vollziehen. Das C6 Paradıgma
MUu heißen: „Gottes Gaben und Berufung (an Israel) können ıh nıcht
gereuen:. (Röm Und die Falsıftikation des alten Paradıgmas 1STt.
Auschwitz. Vor diesem Datum zerschellt die alte Theologıie: da{fß dıe Kır-
che Jesu Christiı und des (sottes Abrahams, Isaaks und Jakobs durch ıhre
Theologıe der Substitution Israels die Straße geebnet hat, die ach Ausch-
wıt7z führte das 1St die Falsıtikation des alten Paradıgmas.
Paradıgmenwechsel wohinn? Wır sollen wahrnehmen: am Israel chai
das Volk Israel ebt Dieser Paradıgmenwechsel steht Bedeutung auf
der Stute der antimarkionitischen Entscheidung der Kirche 1mM Jahr-
hundert. EsS I1ST die Optıion nıcht LLUTr für eıne Beibehaltung der TIradıtion
Israels 1mM Raum der Kırche, sondern die Optıon e1nes emanzıpatorischen
Zugehens auf sS1e
Dabel geht CS darum, das Selbstverständnıs der alttestamentlich-Jüdıschen
Tradıtion MT Geltung kommen lassen. Das nıcht-christliche Tradıiti-
ONSgUL mMu emanzıpılert werden VO den christlichen Deutungskatego-
rıen. Di1e nıcht-christliche TIradıtion und damıt ımmer auch die Men-
schen, die mMIt dieser Tradıtion leben sollen AUS dem Zugriff eınes
christlichen Vor-Wıssens und esser-Wıssens 1N die Freiheit entlassen
werden.
Meıne Zuspitzung dieser Stelle lautet: Auft dıe jüdısche TIradıtion
emanzıpatorısch hören, he1ßsit, ıhr zuallererst Ort zuzuhören, sS1€e
mich anreden wıll, und das 1St zunächst dort,; S1e unıversal-noachi-
disch reden ll Das ware die oroße Neuorıientierung, die CS tür den
christlichen Zugang ZUr Tora Israels geht. Christliche Freude der Tora
hebt OIrt IICUu A u1ls die Tora noachiı:disch anredet. Lassen WIr die-
SCT Stelle entsprechend dem emanzıpatorischen Gedanken jüdısches
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Selbstverständnis ZUr Sprache kommen. Moses Maiımonides formuliert
1m 1 Jh die für das tOrAatreue Judentum bıs heute gültige Haltung FAr

Frage ach eıner Tora für dıe Völker:!
Unser elıster Mose erlie{(ß die Tora und die Gebote als Erbteil TI für IS-
rael, wWwW1e€e geschrıieben steht: „Erbe der Gemeinde Jakobs“ (Ditn 33,4), und
für solche Menschen AUS den übrıgen Völkern, die Proselyten werden
wollen, W1e€e geschrieben steht: „der RET se1 WwW1e€e ıhr“ (Num Wer 1aber
nıcht konvertieren will, oll nıcht CZWUNSCH werden, Tora und Gebote

übernehmen. Vielmehr hat Mose AaUS dem Munde der gyöttlichen Kraft
geboten, alle Menschen, die auf Erden wandeln, AAn anzuhalten, diejen1-
sch Gebote übernehmen,.die den Nachkommen Noahs befohlen WULr-

den
Und welches siınd die So genannten sıeben noachidischen Gebote?

Das Gebot, eıne Gerichtsbarkeit einzurichten und für Rechtspflege
SOTSCIL; das Verbot des Götzendienstes: das Verbot der Gottesläste-
rung; das Verbot des Blutvergiefßens; das Verbot der UnzZzucht: das
Verbot des Raubes; das Verbot der Grausamkeıit die Tierwelt
archaisch ftormuliert: das Verbot, sıch e1INn Körperglied VO ebenden Tier
einzuverleiben.
Die s1ıeben noachi;dischen Gebote die Menschheıit wurden schon 1m

Jh VO den Rabbinen als allgemeın relevante Tora tormuliert.

Die rabbiniısche Gestalt e1INEY Tora für die Völher
Israel verknüpft mıiıt der noachidischen Weisung ler Bedeutungsaspekte.
Es geht dabei jer grundlegende Gesichtspunkte für eıne Annäherung

ein Weltethos AUS jüdıscher Perspektive, die paradıgmatisch werden
könnten für das Unternehmen.
Erstens: Die noachidische Tora 1sSt die aut oah zurückgeführte prä-sınal-
tische Lebens-Tora, vemeint für die AUS der Flut Geretteten! Die Jüdı1-
schen Weılisen stellen das für 1E verbindliche Sinaigeschehen ın den großen
Zusammenhang VO Torakundgaben (zottes selt Begınn der Schöpfung.
Die Beziehung (Csottes Israel hat für die rabbiniıschen Lehrer eın PYA,

Vorausgehendes, das mehr 1St als lediglich e1n zeitlicher Begritt das
Prä der Beziehung GottesTMenschen überhaupt. Und Beziehungsge-
schichte 1ST nNıe denken hne Verpflichtungsgeschichte. So hat auch die

10) Maimonides, Mischne Ora ılchot melachim 5,10
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Inpflichtnahme Israels Sınal ein Prä Wıe der Israel Sinal begeg-
nende Gott VO der Schöpfung her der (3O6tt aller 1St, 1St der Geber der
Tora Mose und se1n Volk der Geber der Weıisung auch die Mensch-
elit se1t dam und MmMI1t dem Neubegiınn ach der Flut selt oah Israel
anerkennt mithın e1INE seINeETr eigenen Begegnung mMLE BA vorangehende
Beziehung (Jottes FA unıversalen Menschheit. Eıgene Religiosıität wırd
begriften als Cein Ausschnitt A4US eiınem größeren (sanzen.
Zweıtens: Israel x1bt der Völkerwelt die Summe seıner eıgenen Tora we1l-
ter In den siıeben noachıdischen Geboten ergeht nıcht 1Ur eıne unıversale
JTora; sondern steckt auch das bleibend Konstitutive und Essentielle der
spezıfisch jüdischen Weıisung Es geht nıcht darum, da{ß das Judentum 1N
eiınem Akt theologischer Hybris den Weltvölkern e1in (sesetz verordnen
wollte, dem ( sıch selbst nıcht stellt: Im Biıld gesprochen tragt Mose
oah weıterhiın 1n sıch als integrales kritisches Moment. Der mıttelalter-
lıche Talmudgelehrte Menachem Meırı (1249-13 VO den noach:t-
ıschen Geboten, der Substanz ach stecke das me1ste der jüdiıschen Tora
1n den unıversalen Geboten die Menschheaıt. Diese Erkenntnis formu-
lıere iıch summarısch Das noachiıidische Sıebengebot 1St SOZUSASCH helal
gadol eıne orofße Regel 1n der Tora
Di1e Sıeben haben durch dıe rabbınıschen Diskussionen hindurch langsam
zusammengefunden. Am Anfang standen wahrscheinlich die eı Zzentra-
len Verbote Götzendienst, ord und Unzucht. Fur diese Te1 dıe
Juden bereıit, 1n der Martyrıumssıtuation sterben eın offizieller
verbindlicher Beschlufß eıner rabbinischen Versammlung mıtten 1n den
Wırren der großen Hadrıanischen Judenverfolgung. „ Wenn dıe rOom1-
schen Soldaten dır MmMI1t dem Tod drohen und diıch zwıngen, 1es der Jenes
Gebot übertreten, sollst du das Gebot übertreten, eın Leben
bewahren außer be1 diesen dreien: Götzendienst, Mord, Unzucht. c6 11

Miıt diesen dreien steht und fällt jJüdische Exıstenz, und diese rel wurden
auch ZUuU Nukleus eıner allgemeinverbindlichen Tora 1n Gestalt der S1e-
ben Gebote.
Substantiell für die Juden sind dıe Sıeben auch für die Weltvölker und
auch für die Christen aus den Weltvölkern der Schlüssel aller, AAT:

BaANZCN vollen Tora (sottes. Keıiner möchte unls Jer. mıt eiınem Miını-Ethos
für Anfänger abspeisen. Der Schlüssel Zzum Ganzen, Sagtl Meırı, aber 1St

11) bSan /4a

FrRu 4/1 996 Z



eben und das macht eınen entscheidenden Unterschied ein u1ls VO Is-
rael höchstpersönlıch überreichter Schlüssel und nıcht eıner dieser e1ım-
ıch der ftrech selbstgefeilten Nachschlüssel. Die noachıdischen Grund-
bestimmungen tinden ıhre Entfaltung in der jüdıschen Tora und diese
wıederum erd das Wesentliche ıhrer Substanz erinnert durch das un1-
versale Gebot
Drittens: Di1e noachidische Tora 1St eın Konzept theologischer Toleranz
und Akzeptanz des anderen, des Fremden. Es haben nämli:ch die Rabbi-
He  aD den biblischen Begriff des QEV, des fremden Ansässıgen weıterent-
wickelt und sprechen VO QZEY toschav, dem nıchtjüdischen Mitbewohner,
gerade 1m Unterschied Z RET 1mM Sınne des Proselyten. Dieser Begritf
des Mitbewohners wiırd 4an miıt dem Noachiden ıdentifiziert. Die talmu-
dische Tradıtion Sagl das So  12
Wer heißt eın SEr toschav, eın Mitbewohner?
Dıie WeıisenNWer auft sıch28hat, die s1ıeben Gebote hal-
tcH; dıe den Noachiden gelten.
Der Mensch, der dıie s1ıeben Gebote übernıimmt, heißt SEr toschav, Mitbe-
wohner, Beisasse und 1st deutlich unterschieden VO Proselyten, he-
räıisch: er tsädÄäq, der sıch MmMIt der Konvers1on ZU Judentum der (Se-
samtheıt der Tora unterstellt. Insotern 1U Israel FAET. Zeıt der Rabbinen
keine polıtische Gröfße mehr ISt: 2WaND! auch der ET toschatv
keine reale politische Gröfße mehr se1n. Was die Bibel als reale politisch-
geographisch-soziologische Einrichtung gedacht hatte der Beıisasse als
Schutzbürger und Nachbar wırd be] den Rabbinen 1U Z theologi-
schen Konzept: ET toschat erd ZU Begriff geistig-relig1öser Nachbar-
schaft: ZU Ausdruck theologischer Akzeptanz gegenüber dem nıchtjü-
ischen Menschen. Die sieben noachidischen Gebote bılden den
theologisch-ethischen Horiızont, In dem sıch dıe geistig-religiöse Nachbar-
schaft ZU außerjüdischen Mitmenschen m»ollziehen annn
Viertens: Di1e weiteste Hoffnungslinie des Noachidenkonzeptes: Anteıl

der hommenden Wolt Di1e Rabbinen treiben dıe Frage der Nachbar-
schaft den nichtjüdischen Völkern ber dıie Aspekte des politisch-geo-
graphischen Zusammenlebens und eıner Koexı1istenz 1ın relig1öser Tole-
TÄRZ weıter bıs ZU aufßersten Horıizont eıner Lebensgemeinschaftt TT
(351t 1ıbt GS eıl Jenseı1ts der Mauern und renzen der eigenen Reli-

12Z) bAZ 64b
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z10N? Bereıts dıe Tannaıten des ersten Jahrhunderts beschäftigen sıch mi1t
dieser Frage:”
Rabbı Eliezer Keın Heide hat Anteıl der kommenden Welt, enn
er steht geschrieben: „Dıie Gottlosen werden 1Ns Totenreıich gehen, alle
Heıden, dıie CJOI vergessen” (Ps 9.48)
„Die Gottlosen werden 1Ns Totenreich gehen“ das meınt die Gottlosen
Israels („alle Heıden, die Gott vergessen” das meınt die Weltvölker).
Rabbı Joschua widersprach: Wenn geschrieben stünde: „Die Gottlosen
werden 1Ns Totenreıich gehen, alle Heiden“ und ein Wort mehr, ann
würde ıch deiner Meınung beipflichten;
1U spricht aber der Vers VO denen, „die GC5Oft vergessen , und zeıgt da-
MIt A da{fß CcS Gerechte den Voölkern 1bt, und die haben Anteıl
der kommenden Welt
Di1e letztlich verbindliche halachısche Entscheidung erfolgt 1mM Codex des
Maıiımonides entsprechend dem Ansatz Rabbi Joschuas: uch die From-
INECEN der Weltvölker haben Anteıl der kommenden Welt Verbindlich
tormuliert Maımonides:!*
Wer dıe sıeben Gebote übernımmt und gewillt 1St, S1e tun,
der gehört den Frommen der Weltvölker
und hat Anteıl der kommenden Welt
Mıt diesen Worten beschreibt Maiımonides die Bedingung der Möglich-
e1ıt eıner endzeıtlich gelıngenden, wahrlich zukunftsträchtigen Wohnge-
meıinschaft zwıischen Juden und Weltvölkern 1m Angesicht des ewıgen
(sottes. We1t ber die ökonomisch-politische Ebene hınaus 1St der nıcht-
jüdische Gerechte, der miıt den s1ıeben und nıcht etwa MIt den 613 (5@e-
boten lebt,; Mitbewohner 1n der Sphäre des Heils der kommenden Welt

4S auf alle ohristliche Toramitfreude
ım Zeichen noachidischer Gebote

Das Evangelium VO Jesus Christus ıSE uns das /a und die Vergewisserung
auf alle christliche Toramitfreude, W1€ Christus (nach Kor 15209 das Ja
auft alle Lebenswege Israels 1St. Ich fasse die Bestätigung christlicher Tora-
freude A4aUS dem Evangelıum 1ın fünf Punkten

13) tSan 13 (Zuckermandel, 434)
14) Mischne Tora, ılchot melachim ö,11
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Die Evangelıen zeıgen auftf Schritt und Trıtt: Nachfolge Jesu 1n
den Raum VO Tora nıcht TINAT: der schriftlich-biblischen, sondern auch
der mündlichen und damıt hineıin 1N die enk- und Lebenswelt derer, die
die Gebote Noahs Nachkommen formuliert haben Wer ach Aus-
kunft der Evangelıen MmMIt Jesus VO 27zaret tun haben wWall. ekommt
CS VO vornhereın mMIt eınem jüdischen Ausleger der Tora 338  m} Wır
können Jesus nıcht haben wollen hne se1in Verftflochtensein 1n den leben-
digen Proze( der Tora-Auslegung. Va-anı ONMLET , Sagten die Rabbinen,
und leıteten damıt ıhren Beıtrag Z Halachafindung eın 35  Y habt
gehört c (Mt 5,22) iSt auch Jesu Formel, MIt der sıch dem N1E
denden Vorgang beteilıgt, das alte Gebot (sottes ımmer wıeder LICUu lebbar

machen. Es gehört wirklich den Fehlern VO vorgestern, ıer ımmer
och antithetisch übersetzene 1aber SagCc euch“ Nachfolge Jesu VCI-

1n den Raum VO Tora das MUuU: uns als Christen einmal klargewor-
den se1n. In vielen Beispielen W1€e Jesu Haltung JA Schabbatheiligung
der se1ıne Auffassung VO der Totenauterstehung befindet sıch die
Überlieferung der Evangelıen 1n Danz unmıttelbarer ähe zeıtgenÖSss1-
schen jüdisch-rabbinıschen Diskussionen.

Das SOgENANNLE Dekret der Apostel die Christen 1n Antıochien Apg
15) 1St strukturell W1€ e1ne Aufnahme noachidischer Prinzıpien
1N der Kirche eıner Weggemeinschaftt, Wohn- und Tischgemein-
schaft wiıllen zwischen Juden und Christen. Das W alr damals eıne Danz V1-
rulente Frage. FEıne Kirche jedentfalls, die eiıner vgemeınsamen Zukuntft
miıt Israel interessiert 1St, mMuUu anfangen, 1n diesem Sınne ach dem „Noa-
chidischen“ tragen.
ach dem Bericht 1n Apg betrachten CS dıe Apostel Paulus,; Barna-
bas und Jakobus als eıne „ V OI Heıligen (zeist“ gewirkte Entscheidung,
den Heidenchristen für ıhr Zusammenleben mMI1t Christen AUS der Juden-
schaft tolgende Botschaft übermuitteln: Die Gesamtheıt der Tora bleibt
jüdısche Angelegenheit; die für die Heidenchristen nötıgen Stücke sınd
die, „dafß ıhr euch enthaltet VO Götzenopter und VO lut und VO Er-
stickten und VO nzucht“ 15:29) Traditionsgeschichtlich stecken hın-
ter diesen 141er Regeln die wichtigsten Grundgebote, die 1ın der Hebräi-
schen Bibel für die gerım gelten also für dıe 1mM Verbund mi1t Israel
ebenden Nıchtjuden. Strukturell geschieht 1er in der Apostelgeschichte

das, W 4S die talmudischen Weısen DA neutestamentlichen LEeit be-
reIits entwickelt haben und och weıter entwickeln: Di1e Völker sind auf
den Weg FA UÜbernahme der Sınaıtora nıcht verpflichtet! Und
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doch Grundgebote, Grundgehalte der jüdischen Tora sollen auch dıie
Heijden angehen. Im Blick auf Apg muüßte die christliche Kirche also
strukturell und prinzıpiell vorbereıtet se1ın auf W1€e Aufnahme ] —
ischer ora Fur die trühen Christen bedeutete 1eS$ jedentalls nıchts
nıger als eınen n geistgewjrkten“ Vorgang

Paulus gewınnt se1ine Überzeugung iın Sachen Tora AUS der Tora und ıh-
EG jüdıschen Auslegung selbst. Sowohl 1ın der Fülle seıner Einzelweisun-
CI} die Christen als auch ın der Unterscheidung zwıischen der Tora-

Israels und dem Verwıesensein der Völker auf Grundlinien dieser
Tora schöpft AUS dem Selbstverständnis der Tora Die Analyse der PaU-
linıschen Brietfe ze1gt, 1eviel Tora Paulus 1in seinen Paränesen faktısch
zipiert. Dies zeıgen die S102°4 Lasterkataloge be1 Paulus Konkrete
FÖra dıe nırgendwo anders herkommt als AUS der jüdıschen Tora Nıcht
1Ur 1es Die Lasterkataloge, Zusammenstellungen VO Vertehlun-
SCH, denen sıch die heidenchristlichen Gemeıhinden aut jeden Fall
enthalten sollen, orlentiert Paulus Kernbestand der unıversalen 1104d-

chidischen Tora die Völker. / se1iner Zeıt die s1ieben Gebote
och nıcht formuliert, ohl 1aber die Warnung VOT den reı SOgENANNLEN
Kardinalsünden: Götzendienst, Unzucht und Blutvergießen. Auf diese
T1 Hauptstücke elınes jüdisch tormulijerten Weltethos spricht Paulus
seıine Christen in Galatıen Enthaltet euch der Werke des Fleisches,
welche sind die Unzucht, Unreinheit und Unersättlichkeıit:; der (‚ötzen-
dienst, Zauberei, Vertallensein die Magıe; die Feindschaft, Hader, Mif(S-
Zu  9 die bıs ZBlutvergießen tühren (vgl. Gal 5,19-21): Die klassısche
jüdısche Sündentr1as strukturiert paulinisch-christliche Ethik Wıe die
Rabbinen ın der noachıdischen Tora verbindet auch Paulus MAIt diesen
Grundgeboten nıchts wenıger als das Erben der eben Nıchterben der
Gottesherrschaftt. Miıt Paulus oilt jedenfalls: In Unzucht, Götzendienst,
Blutvergießen und Grenzenlosigkeıit werden Wr das Reich (sottes nıcht
erben (vgl. Gal 5:2021)
Wıe 1n den Einzelgeboten, schöpft Paulus auch seıne grundsätzliche
Haltung ZUuUr Tora AaUus der Tora selbst: Miıt den rabbinıiıschen We1isen 1STt
sıch ein1g arüber: Di1e Gesamtheit aller Gebote der Tora 1St Sache der ] —_
dischen Torafrömmuigkeıt dıe Christen Aaus den Heidenvölkern mussen
und sollen auch nıcht U1a Beschneidung ZUuUerst Juden werden, annn
Christen se1ın können. Ihr FEınstieg In die Gottesgemeinde 1StTt Christus,
nıcht die Beschneidung und damıt dıe UÜbernahme des Judentums; und
der Eınstieg Egl Christus bringt annn auch mıt der Tora 1n Berührung,
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ennn Christus 1St das Telos (Ziel) der Tora (Röm 10,4) Darum AaAn DPau-
lus auch iın Röm 551 „Wıe? Heben WIr enn das (Gesetz aut durch
Glauben? Das se1 terne! Sondern WIr richten Tora auf.“ Freude der
Tora, christlich-jüdischer ONsenNs eın Stück Tora? An Paulus jeden-
falls raucht 1eSs nıcht scheitern!

Da WIr 1m Neuen Testament dle nachmaligen noachidischen Gebote
allesamt anwesend sehen, Sagl mıir, da{fß CS keine Formulierung des Christ-
lıchen geben braucht, die 1mM Wıderspruch EL Noachidischen steht.
Figurativ gesprochen Lragen Christus und die Seinen mI1t Mose auch
oah 1n sıch als integrales kritisches Moment.

Wenn WIr den systematıschen Hauptsatz der Christologie Aaus dem
Munde des johanneischen Jesus die fremde ral Brunnen: „Das
eı] kommt VO den Juden“ (Joh 4,22) ylaubend annehmen, annn
raucht uns eigentlich auch eın Skrupel überkommen, WE rabbinı-
sche Juden 1n ıhren besten TIradıtionen uns Gojim in noachıdischen Ter-
m1nı Toraorıentierung anbijeten.
Im Zusammenhang eıner Diskussion ber den Sabbat 1n MekhY Ex
’  > zıtieren die Rabbinen DPs 62,12 „Eınes hat (Gott DESALLT, Zzweler-
le1 habe ıch gehört: Be1 (Csott ist die Macht:; Herr, bel dır 1St die uld Denn
du wWIrst jedem vergelten, W1€e N se1ıne Taten verdienen.“
Die FEinheit des Torawortes liegt alleın 1n Gott; auf seıten des Menschen
steht die Ausdifferenzierung, die Vielheit und damıt auch die Vieldeutig-
keit, die Brechung des eınen Impulses 1n viele Strahlen. Be1l (SO$f 1St VCI=

eint, W 4S WIr 11147 1n unterschiedlichen Akten und Aspekten wahrnehmen
können.
Dieses eıne Torawort 1STt also tür Israel W1€ auch für die Völker prinzıpiell
unverfügbar. Für beıide für Israel und die Völker ditferenziert sıch
AUS 1n die Vielzahl der Gebote. Das beiderseitige Bewufttsein der Toraent-
zogenheıit 1STt für Juden und Christen gleicherweise ein hermeneuti-
scher Ratgeber 1mM Umgang mMI1t CGottes Weıisung Z Leben und allemal
auch eın Ratgeber für die Bemühung das Juden und Christen
Gemelnsame 1m Hor1izont des Rıngens das e1INE Weltethos YWohle
der YanNzCch Menschheit.

(Vgl dazu 1n diesem eft „Bücherschau“ 28R ZTO) Klaus Müller, Tora für die Völker.)
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CGsunter Raacke
Unter den knapp 200 SsOUveranen Staaten dieser Welt, dıe mıteinander di-
plomatischen Verkehr unterhalten und einander als Völkerrechtssub-
jekte‘ anerkennen, iIStT Israel ein Sondertall. Das betriftft Staatszweck,
Staatsgebiet und Staatsvolk. Der Staat Israel hat zunächst W1e€e alle Staa-
ten eıne Sicherungs- und Schutztunktion für die Angehörigen se1ınes
Staatsvolkes. Es 1St die Absıcht dieses Staates, „dem jüdischen olk die
Stellung eıner gleichberechtigten Natıon den Völkern verle1-

c7hen Damıt verfolgt den gleichen Zweck W1€ die 1mM vorıgen Jahrhun-
ert gegründeten Nationalstaaten (Deutschland, Italıen) und die 1n die-
SC Jahrhundert zunächst ach dem Ersten Weltkrieg (aus dem Zertall
des Habsburgerreichs und des Osmanıiıschen Reiches) IC entstandenen
Staaten in Miıtteleuropa, dıe ach dem / weıten Weltkrieg und der eko-
lonıialısıerung entstandenen Staaten 1n Afrıka und Asıen und die A4AUS dem
Zerbrechen der SowjJetunion hervorgegangenen Staaten. Das
Staatsvolk umfta{t WAar die Bewohner des Landes, selen sS1e Juden, Chri-
STCN, Moslems, Buddhisten, Atheisten USW.; eıne Option, diesem
Staatsvolk zugehörıg werden können, haben 1aber Juden überall auftf der
Welt, enn diesen “sınd seine Tore weıt geöffnet“ (wobeı manchmal
sehr streıtig se1n kann, ob eıner, der die Staatsbürgerschaft begehrt, wirk-
iıch eın Jude ıst) Was das Staatsgebiet anbetrifft, AE das der Te1l der
Erdobertläche, VO dem TrE1 Religionen behaupten, da sıch 1er ıhre (:
meıinschaft begründende Offenbarungsakte ereignet haben und die dar-
Aaus Ansprüche 1ableiten (die Christen ach den gescheiterten Kreuzzuügen
Besuchsrecht, Souveränitätsrechte die Moslems).

Gekürzte Wiıedergabe AUS „Wege tinden Brücken bauen“. FS Deutsch-Israelische Gesell-
schaft Kassel. 1995
Der Name kann irreführend se1n. [)as Völkerrecht 1sSt keın Rechrt der Vöhker, ethnischer Eın-
heiten, sondern Recht der Beziehungen SsOouveraner Staaten zueinander, die keine andere Au-
Orıtät über sıch anerkennen. Es 1st VOT allem Gewohnheits-, Vertrags- un!: Vereinsrecht völ-
kerrechtlicher Vereinigungen, hınzu kommen dıe Grundsätze der Rechtsprechung
internationaler Gerichte.
Unabhängigkeitserklärung VO Maı 1948
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Staat, Staatsgebiet, staatliıche Instıtutionen werden gebraucht als Miıttel,
(sott dienen, die eigene Religion ausüben können. Dem Chri1-

SteN, der 7zwiıischen dem profanen, weltlichen Bereich und dem sakralen,
geistlichen LIreENNLT, INa das suspekt erscheıinen. Staat, staatlıche Gewalt,
für viele 1St das allenfalls ein notwendiges Übel, das der Vorläufig-
eıt der diesseitigen Ordnung werden mu(ßß, das aber letztlich
doch abgelöst werden sollte durch eıne Ordnung der Liebe der nıcht-
christlich-humanıistisch gesprochen der Solidarität. Dıe Inanspruch-
nahme VO „Staatlıchkeıt“ als Mıiıttel der Religionsausübung wiırd Zzusatz-
ıch verbunden MIt dem Anspruch, „dıe anderen Geschichtsvölker“
lehren wollen W ıe können die Juden dıe anderen Völker lehren?
Vor einıger Zeıt hatte iıch Gelegenheıt, mıt eiınem der Maänner sprechen,
die be]l der Staatsgründung miıtgewiırkt haben Meın Gesprächspartner
W ar Haım Cohn, 1911 1in Lübeck geboren, Sohn eınes Bankiers:; beıde
Großväter Rabbiner. dem dritten Lebensjahr lernte HE:
räisch. Er sollte, der Famıilientradıition entsprechend, Rabbiner werden.
Wiährend des Studiums auf der Rabbinerschule in Jerusalem (Merkaz ha-
Rav yeshıva) entdeckt seıne Liebe ZUu profanen Recht, studiert in
Deutschland, macht Antang 1933 das Referendarexamen, studiert ın Eng-
and weıter und praktızıert 1m Mandatsgebiet VO 1937 bıs 194 / als An-
walt, hauptsächlich VOT den für „Personenstandssachen“ zuständıgen
Rabbinatsgerichten, die schon d1e Türken eingerichtet hatten. So dUSSC-
wlıesen als Praktiıker deutschen Kodifikations-, englischen Fall- und ber-
lieferten jüdischen Rechts („‚Halakhas): gleichzeitig aber auch anerkannt
als Wissenschaftler (Thema seıner deutschen Dissertation: Methodologie
des jüdischen Rechts), gehört den „Statıkern“ dieses Staates. Wıe eın
Statiker durch se1ın Werk für das Gserust und die Standtestigkeit e1nNes
Hauses 3 hat Haım Cohn als Rechtsdenker für das „Funktionıe-
FEn  c dieses Staates, selner Urgane und Behörden, gesorgt und damıt die
Bühne miıtgeschaffen, auf welcher die 1MmM Rampenlıicht der Offentlichkeit
stehenden, einander abwechselnden Politiker und Koalitionen agıeren
können. Er W ar Miıtvertfasser der Unabhängigkeitserklärung VO Maı
194 Er W1I'd 1n wıissenschaftlichen Werken 1n der SaNzZCH Welt Zzıtlert.
uch deutsche Jurısten lassen sıch VO ıhm befruchten. Vor deutschen
Kollegen hält 1MmM Jahre 1979 eınen Vortrag „Menschenrechtliches AaUuUs

dem altjüdischen Recht“, der seine rechtsphilosophischen und rechtspoli-
tischen Grundanschauungen zusammentafßt. Seine These YZentralkigur
des jüdischen Rechts 1sSt (SOtt Irotz seiner iınhärenten Göttlichkeit 1St die-
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SCS Recht nıcht W1€ (sott selbst unwandelbar, sondern unterliegt solchen
Änderungen, W1€ sS1e ertorderlich seın mogen, das yöttliche Recht JE-
weıls herrschenden menschlichen Gerechtigkeitsbegriffen und -bedürtf-
nıssen ANZUDASSCH. Di1e juristische Fiktion der Göttlichkeıit, auch der tal-
mudıschen Lehre, bezweckt und ermöglıcht die Ersetzung überholter,
Her als ungerecht empfundener Rechtsnormen durch9 modernes,
aber nıcht mınder göttliches Recht, dem EW wıederses Recht nicht wie Gott selbst unwandelbar, sondern unterliegt solchen  Änderungen, wie sie erforderlich sein mögen, um das göttliche Recht je-  weils herrschenden menschlichen Gerechtigkeitsbegriffen und -bedürf-  nissen anzupassen. Die juristische Fiktion der Göttlichkeit, auch der tal-  mudischen Lehre, bezweckt und ermöglicht die Ersetzung überholter,  nun als ungerecht empfundener Rechtsnormen durch neues, modernes,  aber nicht minder göttliches Recht, dem nun wieder ... göttliche Gerech-  tigkeit und göttliche Barmherzigkeit anhaften müssen. Aus der Göttlich-  keit des Rechtssystems folgt, daß es in Wahrheit keine Menschenrechte,  sondern nur Menschenpflichten gibt. Gott kann als Herrscher und Recht-  setzer nur Pflichten auferlegen, aber nicht selbst übernehmen — die  ‚Rechte‘, die er Menschen einräumen mag, sind Früchte seiner Gnade und  seines Wohlwollens. Der Verpflichtete erfüllt seine Pflicht gegen Gott, in-  dem er dem Mitmenschen die von Gott vorgeschriebenen Rechte ein-  räumt. Das Diebstahlsverbot setzt ein Eigentumsrecht voraus, ebenso wie  die Pflicht zur Rückerstattung verlorenen Gutes oder das Verbot der  Grenzverrückung. Wer die Pflichten gegenüber Witwen und Waisen, Ar-  men und Fremdlingen nicht erfüllt, dem soll die Ermahnung ‚und fürchte  dich vor deinem Gott‘ zum Bewußtsein bringen, daß Gott die Mißach-  tung eines Nebenmenschen nicht ungeahndet läßt, auch wenn dieser we-  der die Kraft noch Rechtsmittel hat, sich zu verteidigen.“  Für Haim Cohn „gibt es wohl kaum ein Gebiet in dem großen Komplex  der Menschenrechte (wie sie heute verstanden werden), das nicht schon  im altjüdischen Recht seinen Ausdruck gefunden hat“.  Und genau darin liegt die Faszination jüdischen Rechts- und Staatsden-  kens: Aus der Rückbesinnung auf die eigenen Anfänge wird das Zu-  kunftsziel gewonnen. In der Proklamation vom 14. Mai 1948 wird der  Anspruch auf eigene Staatlichkeit auch damit begründet, daß das jüdische  Volk im Lande Israel der Welt das unsterbliche „Buch der Bücher“ ge-  schenkt habe. Dieses Buch der Bücher, Jahrhunderte hindurch in An-  spruch genommen als die Ankündigung des Messias, die sıch durch den  Nazarener erfüllt habe, wird heute von christlichen Theologen auch sozi-  algeschichtlich gesehen. Man erkennt, daß auch der Staat (zur Zeit Da-  vids) in Israel „ein Stück Offenbarungsgeschichte“ ist und daß (nach dem  Exil) „unter dem Dach des jeweiligen Großreiches ... auf kleinem Raum  unter der Herrschaft Gottes gewissermaßen eine Modellgesellschaft für  die anderen Völker entsteht, die zugleich im engen Zusammenhang damit  in der Lage ist, vom wahren Gott zu sprechen, der inzwischen als der ein-  FrRu NF 4/1996  265yöttliche Gerech-
tigkeıt und yöttliche Barmherzigkeıt anhatften mussen: Aus der Göttlich-
eıt des Rechtssystems {Olgt, da{fß CS 1in Wahrheit keine Menschenrechte,
sondern LLUT Menschenpflichten o1bt. C7OTt AAan als Herrscher und Recht-
Sei7eT 1L1UT Pflichten auferlegen, 1aber nıcht selbst übernehmen die
‚Rechte“, die Menschen einräumen INaS, sınd Früchte seiner Gnade und
selnes Wohlwollens. Der Verpflichtete ertüllt seıne Pflicht Gott, 1N-
dem dem Mitmenschen die VO (zott vorgeschriebenen Rechte e1N-
raumt. [as Diebstahlsverbot eın Eigentumsrecht VOTraus, ebenso W1€e
die Pflicht ZUrF Rückerstattung verlorenen (Csutes der das Verbot der
Grenzverrückung. Wer dıie Pflichten gegenüber Wıtwen und Waısen, Ar-
11I6  an und Fremdlingen nıcht ertüllt, dem soll die Ermahnung ‚und ürchte
dich VOT deinem (3ött: ZU Bewulfstsein bringen, da (Zött die Mißach-
Lung eınes Nebenmenschen nıcht ungeahndet Läfst, auch WeNnNn dieser
der die Kraft och Rechtsmiuttel hat, sıch verteidigen.“
Fur Haım Cohn „g1bt ohl aum e1n Gebiet 1n dem großen Komplex
der Menschenrechte (wıe sS1e heute verstanden werden), das nıcht schon
1m altjüdischen Recht seinen Ausdruck gefunden hat“
Und darın liegt dıie Faszınatıon jJüdıschen Rechts- und Staatsden-
ens Aus der Rückbesinnung auf die eıgenen Anfänge wiırd das Z
kunftsziel In der Proklamatıon VO Maı 1948 wird der
Anspruch aut eigene Staatlichkeit auch damıt begründet, da{i das jüdische
olk 1m Lande Israel der Welt das unsterbliche „Buch der Bücher“ DEn
schenkt habe Dieses uch der Bücher, Jahrhunderte hındurch 1N An:-
spruch2als dıe Ankündigung des Messıas, die sıch durch den
Nazarener ertüllt habe, wırd heute VO christlichen Theologen auch SO7Z1-
algeschichtlich gesehen. Man erkennt, da{ß auch der Staat (zur Zeıt Da-
v1ds) {} Israel „eın Stück Offenbarungsgeschichte“ 1ST und da{fß (nach dem
Exıl) SUHTE dem ach des jeweiligen Großreichesses Recht nicht wie Gott selbst unwandelbar, sondern unterliegt solchen  Änderungen, wie sie erforderlich sein mögen, um das göttliche Recht je-  weils herrschenden menschlichen Gerechtigkeitsbegriffen und -bedürf-  nissen anzupassen. Die juristische Fiktion der Göttlichkeit, auch der tal-  mudischen Lehre, bezweckt und ermöglicht die Ersetzung überholter,  nun als ungerecht empfundener Rechtsnormen durch neues, modernes,  aber nicht minder göttliches Recht, dem nun wieder ... göttliche Gerech-  tigkeit und göttliche Barmherzigkeit anhaften müssen. Aus der Göttlich-  keit des Rechtssystems folgt, daß es in Wahrheit keine Menschenrechte,  sondern nur Menschenpflichten gibt. Gott kann als Herrscher und Recht-  setzer nur Pflichten auferlegen, aber nicht selbst übernehmen — die  ‚Rechte‘, die er Menschen einräumen mag, sind Früchte seiner Gnade und  seines Wohlwollens. Der Verpflichtete erfüllt seine Pflicht gegen Gott, in-  dem er dem Mitmenschen die von Gott vorgeschriebenen Rechte ein-  räumt. Das Diebstahlsverbot setzt ein Eigentumsrecht voraus, ebenso wie  die Pflicht zur Rückerstattung verlorenen Gutes oder das Verbot der  Grenzverrückung. Wer die Pflichten gegenüber Witwen und Waisen, Ar-  men und Fremdlingen nicht erfüllt, dem soll die Ermahnung ‚und fürchte  dich vor deinem Gott‘ zum Bewußtsein bringen, daß Gott die Mißach-  tung eines Nebenmenschen nicht ungeahndet läßt, auch wenn dieser we-  der die Kraft noch Rechtsmittel hat, sich zu verteidigen.“  Für Haim Cohn „gibt es wohl kaum ein Gebiet in dem großen Komplex  der Menschenrechte (wie sie heute verstanden werden), das nicht schon  im altjüdischen Recht seinen Ausdruck gefunden hat“.  Und genau darin liegt die Faszination jüdischen Rechts- und Staatsden-  kens: Aus der Rückbesinnung auf die eigenen Anfänge wird das Zu-  kunftsziel gewonnen. In der Proklamation vom 14. Mai 1948 wird der  Anspruch auf eigene Staatlichkeit auch damit begründet, daß das jüdische  Volk im Lande Israel der Welt das unsterbliche „Buch der Bücher“ ge-  schenkt habe. Dieses Buch der Bücher, Jahrhunderte hindurch in An-  spruch genommen als die Ankündigung des Messias, die sıch durch den  Nazarener erfüllt habe, wird heute von christlichen Theologen auch sozi-  algeschichtlich gesehen. Man erkennt, daß auch der Staat (zur Zeit Da-  vids) in Israel „ein Stück Offenbarungsgeschichte“ ist und daß (nach dem  Exil) „unter dem Dach des jeweiligen Großreiches ... auf kleinem Raum  unter der Herrschaft Gottes gewissermaßen eine Modellgesellschaft für  die anderen Völker entsteht, die zugleich im engen Zusammenhang damit  in der Lage ist, vom wahren Gott zu sprechen, der inzwischen als der ein-  FrRu NF 4/1996  265aut kleinem Raum

der Herrschaft (sottes gewissermaßen eiıne Modellgesellschaft für
die anderen Völker entsteht, die zugleich 1m Zusammenhang damıt
in der Lage SE VO wahren (5O{1 sprechen, der iınzwischen als der e1n-
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zıge Gott anerkannt 1St  c (SO Norbert Lohfink)*. Dem katholischen Altte-
stamentler 1St das eiıne ıhm zugewachsene Geschichtserkenntnis (eine (5€e-
neratıon WAarlr das och nıcht gesehen worden), den Staatsgrun-
ern W ar das, dıe Völker lehren, Handlungsmaxıme.
Eın anderer Theologe der Gegenwart, Manftred GOörg, kommt 1n eınem
Ansatz, „der eın wen12 ber das hinausführt, W 245 Man bislang ylaubte VeI“-=

FreFenNn können“, der „Meınung, WITr sollten das Neue TLestament
nıcht die Erwartung herantragen, da{ß CS allen 1m Alten Testament gC-

C 5weckten Bedürtnissen entspricht Er zeıgt auf, „WI1e CN Chrısten dıe
Juden geknüpft sind da{ß die Autnahme der jüdischen Erwartung eın
substantieller Bestandteıl dessen 1St, W as Christen erwarten“.
Und da sınd jüdischer Rechtsdenker und christlicher Theologe einander
ahe In der Begrüßungsansprache der Tagung mMI1t deutschen Kollegen
tuhrt Cohn AHSE  N Nır Ssind in uUuNseremm kleinen Lande eın Häiäuflein bege1-
TeTItEr Idealısten, die ber die juristischen Tagesprobleme hinweg dem
1 uxus mess1ianıscher Vıisıonen eıner auft Recht und Gerechtigkeıt bauen-
den besseren Welt frönen.“
Im Grundgesetz 1St s „Verpflichtung aller staatlichen Gewalt“, die 112

tastbare „Würde des Menschen achten und schützen“ Das dem
grundeliegende Menschenbild hat W ar se1ıne Formung durch den aufklä-
rerisch-neuzeıitlichen Vernunftbegritf ertahren, CS geht aber zurück aut
die in Israel geborene Vorstellung VO Menschen als Ebenbild (zottes
(Gen 1,26 f} Bıs der at7 VO der unantastbaren Würde des Menschen
die Stelle kam, der Jetzt steht, bedurfte CS einer langen Entwicklung.
Nun 1sSt s ein Irrtum, AUS dem „Überschwang der Aufklärung“ erwach-
SCH; dem auch heute och Theologen und Philosophen anhängen, da{ß CS

sıch be] den auf der Menschenwürde beruhenden Menschenrechten
natürliche, jedem Menschen als Menschen einsichtige Rechte handele. Da
werden die geschichtlichen Bedingungen außer acht gelassen. „Der (Ze-
danke der Menschenrechte 1STt nıcht unıversal, 1St aber unıversalisierbar.
Er ann nämlich Evıdenz beziehen AUS der Erfahrung wechselseitiger An-
erkennung Ebenbürtiger. Der Wunsch ach Anerkennung 1STt allge-
meın Menschliches.“® Diese Formulierung des evangelischen Theologen

Lohfink, Gesellschaftlicher Wandel un das Antlıitz des wahren Gottes, 1m Sammelband:
Studien ZAHE biblischen Theologie, /4,
Manfred GOörg, In Abrahams Schoftß Düsseldorf 1993; 11L
Richard Schröder, Deutsche Rıchterzeitung. 1994
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und Philosophen Rıchard Schröder zeıgt auf, da{fß die Anerkennung eıner
auf Recht und Gerechtigkeıit bauenden besseren Welt nıcht unbedingt den
jüdisch-christlichen Glauben eınen SchöpfergottZ Das
MU 1n eıner staatlıchen Ordnung, die prinzıpiell Bekenntnis- und Ge-
wıssenstreıiheıt yarantıert, W1€ das sowohl in Deutschland als auch 1in Is-
rael (und 1n allen anderen Staaten, die derselben „Verfassungsfamıilıe“
gehören) der Fall 1St, betont werden.
Gleichwohl sCe1 darauf hingewlesen, da{ß ach Forschungsergeb-
nıssen die 11 Buch Deuteronomıiıum als „Mosesreden stilisıerten“ Verhal-
tensnormen!‘ Aaus der Rechtsprechung des VO Könı1g Josaphat (870 bıs 849

Chr:) 1in Jerusalem eingerichteten Zentralgerichts (2 Chr 1i {f.) ent-
wickelt worden sınd Der Betheler Alttestamentler Frank Crüusemann
kommt tolgendem eindeutigen Schlufß: „Die Entscheidungen des (7e-
richts haben dieselbe Bedeutung und denselben Rang W1€e die Rede des
Moseund Philosophen Richard Schröder zeigt auf, daß die Anerkennung einer  auf Recht und Gerechtigkeit bauenden besseren Welt nicht unbedingt den  jüdisch-christlichen Glauben an einen Schöpfergott voraussetzt. Das  muß in einer staatlichen Ordnung, die prinzipiell Bekenntnis- und Ge-  wissensfreiheit garantiert, wie das sowohl in Deutschland als auch in Is-  rael (und in allen anderen Staaten, die derselben „Verfassungsfamilie“ an-  gehören) der Fall ist, betont werden.  Gleichwohl sei darauf hingewiesen, daß nach neuesten Forschungsergeb-  nissen die im Buch Deuteronomium als „Mosesreden stilisierten“ Verhal-  tensnormen’ aus der Rechtsprechung des von König Josaphat (870 bis 849  v. Chr.) in Jerusalem eingerichteten Zentralgerichts (2 Chr 19,5 ff.) ent-  wickelt worden sind. Der Betheler Alttestamentler Frank Crüsemann  kommt zu folgendem eindeutigen Schluß: „Die Entscheidungen des Ge-  richts haben dieselbe Bedeutung und denselben Rang wie die Rede des  Mose ... Das Jerusalemer Obergericht entscheidet mit der Autorität des  Mose und hat seine Kompetenz. Es spricht im Namen des Mose und  schreibt seine Übermittlung des Jhwh-Willens fort.“® Ganz profan und  aus einer anderen als der üblichen Perspektive gesehen: Mose war der  Name, unter dem dieses Gericht die Grundsätze seiner ständigen Recht-  sprechung publizierte.  Die Idee, diesen Mose nicht selbst als originären Gesetzgeber anzusehen,  sondern lediglich als Übermittler des Willens und der Weisheit desjeni-  gen, der als Schöpfergott die Welt geschaffen hat, war und ist einmalig. Sie  bewirkt Akzeptanz und Respekt vor diesem Richterrecht der „Priesterju-  risten“, dem die besondere Dignität als geoffenbarter Wille des Schöpfer-  gottes beigelegt wird: denn man hatte es mit einem „halsstarrıgen Volk“*  zu tun, dem zudem abgenötigt wurde, sich ganz anders als die Völker sei-  ner Umwelt zu verhalten. Dies alles war aber die Conditio sine qua non,  die nicht hinwegzudenkende Bedingung dafür, daß nach einem langen  7) Im Hebräischen gibt es, wie mir Haim Cohn erläutert hat, keinen dem Begriff „Moral“  adäquaten Ausdruck. Die heute übliche Scheidung in zwangsweise durchsetzbare Rechts-  normen und allein im Gewissen verpflichtende ethische Normen war in der uns heute geläu-  figen Form unbekannt. Es gab auch keine Gewaltenteilung.  8) Frank Crüsemann, Die Tora. München 1992. 120 ff.  9) Wenn es in Exodus 32,9 ff. Mose gelingt, Gottes Zorn zu besänftigen und ihn davon abzu-  bringen, dieses „halsstarrige Volk“, das die ihm zugedachten Gesetzestafeln nicht haben  will, zu vernichten, erhöht das natürlich den Respekt vor diesem Mose und erleichtert allen  seinen „Amtsnachfolgern“ das mühselige Geschäft, das Volk beim Gesetz zu halten.  FrRu NF 4/1996  267Das Jerusalemer Obergericht entscheıidet mıiıt der Autorität des
Mose und hat se1ıne KOmpetenz: Es spricht 1mM Namen des Mose und
schreıibt seıne Übermittlung des Jhwh-Willens tort  <C8 (3anz profan und
AUS eıner anderen als der übliıchen Perspektive gesehen: Mose W arlr der
Name, dem dieses Gericht die Grundsätze seıner ständigen Recht-
sprechung publizıierte.
Die Idee, diesen Mose nıcht selbst als orıgınären Gesetzgeber anzusehen,
sondern lediglich als UÜbermiuttler des Wıllens und der Weisheıt desjen1-
SCIL,; der als Schöpfergott die Welt geschaffen hat; Wr und 1St einmalıg. S1ıe
ewirkt Akzeptanz und Respekt VOXE diesem Richterrecht der „Priesterju-
rısten“ , dem die besondere Dıgnität als geoftenbarter Wıille des Schöpfter-
ZOLLES beigelegt wırd enn Ianl hatte CS MI1t eınem „halsstarrıgen Volle®?

tun, dem zudem abgenötigt wurde, sıch Sanz anders als dıie Völker sSe1-
Ner Umwelt verhalten. Dies alles W ar aber die Condiıitio sıne JUa NO
die nıcht hinwegzudenkende Bedingung dafür, da{ß ach eiınem langen

Im Hebräischen oibt es, wıe mır Haım Cohn erläutert hat, keinen dem Begrift „‚Moral“
adäquaten Ausdruck. Dıie heute übliche Scheidung 1n ZWangSWeISeE durchsetzbare Rechts-
OTINECINMN un! alleın 1mM Gewiıissen verpflichtende ethische Normen W ar in der u1ls heute geläu-
figen Form unbekannt. Es yab auch keine Gewaltenteilung.

8) Frank Crüsemann, Die Tora München 1992 120 +
Wenn 1ın Fxodus Z ff Mose gelingt, (Csottes orn besänftigen un: iıh davon abzu-
bringen, dieses „halsstarrıge Volk“, das die ıhm zugedachten Gesetzestateln nıcht haben
will, vernichten, erhöht das natürlich den Respekt VOT diesem Mose un: erleichtert allen
seınen „Amtsnachfolgern“ das mühselige Geschäft, das Volk beım (esetz halten.
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evolutionären Prozef(ß heute (wenn auch och nıcht überall und aUSsreli-
chend) menschlichen Menschenrechten Geltung verschafft wiırd Wer 111
und Mag, ann auch durch diese rational-protfane Argumentatıon ZUTF An-
erkennung des die Geschichte durchwehenden göttlichen elıstes gelan-
gChHh
Das Besondere, das den jüdischen Staat der Gegenwart mı1t dem der An
tike verbindet, 1sSt die be] beiden gegebene Dominanz des Rechtes. uch
heute och siınd die Juden stolz darauf, das Volk des (Gesetzes 1m Lande
des (Gesetzes se1IN.
So ann CS enn Zukunftsziel se1n, darauf hinzuwirken, da Menschen-
rechte 1m nationalen und internationalen Bereich ımmer weıter posıtıviert
und iıhre Geltung durch entsprechende Institutionen immer besser Dr
währleistet wırd [)as tührt sowen1g Z} Paradıes auf Erden, W1€ die
Fortschritte der Medizın Tod und Krankheıt 4141571 ORFeN können. Gleich-
ohl macht das die Erde menschlicher.
Israel, auf dessen Boden diese Vısıon empfangen wurde und das ıhr
mannıigfaltig und einprägsam Ausdruck verlieh, zeıgt ‚881 seıner Gegen-
wartsgeschichte aber auch, da{ß ıdeales Denken mı1t Realitätssinn verbun-
den se1ın mufß, als konkreter Staat 1n eıner konkreten Umwelt überle-
ben können. Als Staat der Gegenwart ATın Israel HAL exıistieren, W C111

CS WwW1e€ alle Staaten Macht kumuliert, sıch ach aufßen verteidigt, ach
ınnen Ordnung aufrechterhält, Freunde 1n der Welt gewınnt und mıt Se1-
I8(40| Nachbarn 1n Frieden ehbt
Meınen Gesprächspartner, Haım Cohn, rägte iıch eım Abschied, ob
ennn MI dem, W 4S 1n Israel selmt der Staatsgründung erreicht wurde,
frieden s@e1. Ich verglich den aufßeren Zustand des damals sotort VO seınen
Nachbarn angegriffenen Staates mıt dem Jjetzıgen, weıt pesicherteren: Er
aıntworftifefie mıir: „Wır damals Idealisten. Wır wollten eınen Staat
mi1t 1e] Gerechtigkeit schaften. Wır kamen nıcht dazu; weıl WIr uns 1M-
HAGE wıeder verteidigen mußten. Gewiß, WI1r haben 1e] erreıicht, aber doch
nıcht das;, W 4S WI1Ir erreichen wollten. Vielleicht, da{ß uUuNseTEC Enkel CS schaf-
ten werden.“
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Botschaft

Versöhnung suchen Leben gewinnen 1St das Gebot der Stunde. Di1e Auf-
xabe, für Gerechtigkeıit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung e1n-
9hat keineswegs Dringlichkeıit verloren. Ö1e steht ach W1€ VOT

auft der ökumenischen und politischen Tagesordnung. Denn unbe-
streıitbarer und ertfreulicher Erfolge und Fortschritte wurde keines der
oroßen Probleme, die 1n ihrer Gesamtheiıit die globale Kriıse der Gegen-
Wart ausmachen, gelöst, manche haben sıch verschärtt. och haben
die Ereignisse se1lt 1989 eıne CUu«c Dimension ZuULage ireten lassen, für die
sıch unls der Begriff der Versöhnung aufdrängt.
Versöhnung 1STt e1in Wort, das hoffen Jäßt, Feindschaft könne überwunden,
Unrecht wıeder gutgemacht, verletztes Leben wıeder geheilt werden. Es
W€th 1aber auch Unbehagen und Wıderstand aufgrund der bıtteren Fr
tahrung, da{fß das Reden VO Versöhnung oft mıßbraucht wiırd, Un:
rechtsverhältnisse beschönıigen und testigen.
Wer solchen Mißbrauch vermeıden will, MUu die Folgen menschlicher
Unversöhntheit und Unversöhnlichkeit klar benennen und seıne eigene
Schuld daran otfen bekennen. Zugleich kommt 65 darauftf d Erfahrungen
gelungener Versöhnung wahrzunehmen, dıie azu ermutıgen, VOT dem
chmerz des Benennens und der Scham des Bekennens nıcht zurückzu-
schrecken.
Fur unls Christen hängt beides untrennbar mıt UÜUSEGFEIH SC
meılınsamen Glauben die uns Menschen VO Göft geschenkte Versöh-
Nung Es oibt eıne Liebe, dıe jeden Menschen annımmt, W 4S ımmer C 1:

auch der unterlassen haben INAas S1e verkörpert sıch für unls in e
ben, Tod und Auferstehung Jesu Christıi. Die Kraft dieser Versöhnung 1St
bıs heute wırksam und ruft u1ls ZÜE Umkehr.

Vom1 Junı 1996 tand in Erturt die I Deutsche Okumenische Versammlung Wır
veröffentlichen VO  e den erarbeıteten Texten die „Botschaft“ SOWI1e den Bericht der Arbeıits-
SIuUDDC „Verhältnis der Kırche DAJudentum“.
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Miıt den ugen uUuNseICS Glaubens und bezogen auf WHHHHSSFECH Auftrag, Uu1ls

für Gerechtigkeıit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung einzuset-
ZCH; sehen WIr 1n der gegenwärtıigen Sıtuation eıne Reihe VO Problemen,
dıe entschlossenes und geduldiges Handeln AUS dem Gelst der Versöh-
NUNg ordern. Wır können und dürfen uns nıemals abfinden

MItT Massenarbeitslosigkeıt, MIt AÄArmut und der Ungleichheıit VO 1S@e<
benschancen:
mMIt Gewalt 1N ihren vielfältigen Erscheinungsformen;
mıt dem Raubbau den Lebensgrundlagen unNnseIerI und künftiger(
neratıonen.

Wır anerkennen 1n grofßer Dankbarkeıt das Ende des Kalten Krıeges und
den Gewınn Freiheıit für viele Menschen. och erleben WIr zugleich
besorgniserregende, manchmal alarmierende Entwicklungen. Viele Men-
schen in Deutschland und 1ın Mittel- und Usteuropa tühlen sıch in ıhren
Hoffnungen betrogen. Soz1ale Probleme haben sıch erheblich verschlim-
MEr AÄArmut nımmt 1n erschreckendem Ausma{fß f während be1 anderen
der Reichtum waächst. Diese Kluftft 7zwischen AI und reich gefährdet den
soz1alen Frieden. An anderen Orten herrschen Krıeg, 'Tod und Zer=
storung. DiIe politische Wende 1N FKuropa entli(ßt unls nıcht AUS der Pflicht
ZA4AT: radıkalen Umkehr, die uns angesichts der ylobalen Krıse als e1in Gebot
und Angebot (sottes für HSE 16 eıt erscheınt.
Wır eriınnern alte und CHC Mißstände der Gefahren nıcht aufgrund
höherer FEinsicht der moralischer Überlegenheit. Wır teilen diıe Ratlosig-
eıt zahlreicher Menschen, und WIr sınd u1ls der Zerrissenheıit bewulßt,
die der Christenheıit VOT ugen tührt, W 1€ oft S1Ee sıch (sottes Geılst
der Versöhnung versündigt. och ımmer sind die Kirchen gespalten.
Überdies o1bt CS innerhalb einzelner Kirchen Spannungen, die WIr 1m
Blick auf uUuNnseTEeN Versöhnungsauftrag überwinden mussen. 7u häufig
sind Einzelne und Gruppen Amtstragern gegenüber machtlos und fühlen
sıch entmündıigt. ach W1€ VOL sınd Frauen auch in Kırchen benachteıligt,
und oft werden Kinder und Jugendliche nıcht SWır ha-
ben wahrhaftig allen Grund Selbstkritik und Demut. Um mehr dür-
fen WI1Ir uns ber die mannıiıgfaltigen Zeichen und Zeugnisse der Versoh-
NUNS freuen, die WIr gesehen und gehört haben S1e beweısen, da{ß selbst
tief verteindete Völker sıch versöhnen, TLäter und Opfer otftfen mıteınan-
der sprechen, Vorurteile und Schranken des Zusammenlebens überwun-
den werden können. S1e zeiıgen auch, da{ß Versöhnung nıemals TZWUNSCH
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werden kann, sondern eiın kostbares und zerbrechliches Geschenk
bleibt.
Wır halten fest den vorrangıgen Optionen für die Armen, für die G
waltfreiheit SOWI1e für den Schutz und die Förderung des Lebens Dıies
verpflichtet u1nls als FEinzelne und Gruppen, in Gemeinden und Kirchen
eınem Lebensstil und dazu, uns für eıne Politik engagıeren, die
sıch 1n den Dienst dieser Optionen stellt. In diesem Sınne unterstutzen
WIFr

das Programm „Solidarıtät der Kırchen MIt den Frauen“ SOWI1e 1m Be-
reich der Eine-Welt-Arbeit Inıtiatıven entwicklungsorientierten
Geldanlagen;
das AcK?-Arbeitsvorhaben ZUrFr Überwindung VO Rassısmus, Prem-
denteindlichkeit und Gewalt SOWI1e die verschiedenen Inıtı1atıven ZALT

Eıinrıchtung zıiviler Friedensfachdienste;
die Bemühungen, die AGENDA Z der Rıo-Konferenz auf okaler
FEbene INZUSEIZEN SOWI1e Konzepte nachhaltıgen Wırtschaftens durch-

Wır verstehen S1e als Schritte auf eiınem Weg der Versöhnung, den mı1ıtzu-
gehen WIr alle MenschenuWıllens einladen. Ile Christen ruten W1ir
auf, täglich MmMI1t uns Versöhnung beten.

Arbeitsgruppe JES
Verhältnis der Kirchen ZUMM Judentum

Überwindung des Antijudatismus
Die Verwobenheit des Christentums mMIi1t dem Judentum 1st bıslang 1im
Konziliaren Proze{fß wen1g bewulftt SCWESCH und nıcht thematisiert
worden.

7  &S Gerade weıl D den Aspekt der Versöhnung yeht, mMuUu die Bewufit-
machung und Thematisıierung erfolgen ausgehend VO Konziliaren
Proze{ß 1n Verkündigung, Unterricht und kirchlicher Biıldungsarbeit.
Das Verhältnis der Kirchen und ıhrer Mitglieder (ın Deutschland) IA
Judentum wiırd och ımmer verharmlost und beschönigt: Die verschie-
denen Wurzeln der Judenfeindschaft theologische, ökonomische,

AckK Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen.
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zı1ale, biologische, politische siınd wen1g offengelegt worden und
wiırken eshalb weıter.

e  &S Die weıterbestehende geheime Sympathie MIt antıjüdischen Einstellun-
SCH MUuU aufgeklärt und überwunden werden. Dabei haben die Kıirchen
eıne unverzichtbare Aufgabe. och 1St eiınem leichtfertigen Reden
VO Versöhnung 1m kirchlichen und politischen Bereich begegnen
MI1t dem VerweIıls auft das jüdısche Verständnıis, das VO konkreten (5e-
genüber Zzweler Personen ausgeht, 7zwiıischen denen CS Schulder-
kenntnıis, Schuldbekenntnıis und Vergebung geht.

®& Wır bıtten die Mitgliedskirchen der AcK,; Januar, dem Tag der
Befreiung des Auschwitz, der Sonntag danach, der Opfter der
Schoa gedenken und konkrete Schritte im Geilst der Versöhnung
gehen.
IDIG Bibelwissenschatt 1St in uUuNnseTEeN Kırchen aufgeteilt 1n W Ee1 An
TEHRNEFE Disziplinen: die Fxegese des „Alten“- und des „Neuen Testa-
mentes“ 7u leicht wırd adurch das / weıte lLestament als Erfüllung
des Ersten Testamentes verstanden: die genulNeE jüdische Kanonbildung
SOWI1e dıe jüdische Bewertung und FExegese der einzelnen Schriften
( 1618 „Propheten‘ und „Schriften“) werden übersehen. (Beispiel:

Chronik 36,25 als Abschlufß der jüdiıschen Bıbel tordert AB Auf,; hın-
autzuziehen ach Jerusalem; Maleach:i 3 Z3 als Abschlufß des christli-
chen „Alten Testamentes“ tindet selne ırekte Fortsetzung ‚58} Lukas
117

Cr  S Di1e Kxegese 1n der christlichen Theologie und die Bibelarbeit 1n der (58-
meıinde haben die jüdische Schriftauslegung autzunehmen. Die Koope-
ratıon 7zwischen christlicher Exegese und Judaistik 1St VO daher 1N-
tensıvieren. Lehrende und Studierende sollten verpflichtet se1n, auch
durch Jüdinnen und Juden selbst die jüdische Interpretation der Bibel
und iıhrer Wirkungsgeschichte 1m Judentum hören. Ebenso sollten
SI verpflichtet se1N, kritisc die judenfeindliche Wiırkungsgeschichte iın
der christlichen Rezeption der Bibel bedenken.

4. Viele Texte und Darstellungen 1ın der langen TIradıtion kırchlicher
Lehre, Verkündigung, Liturgie und Kunst beinhalten och ımmer antı-
judaistische Einstellungen und vereinnahmen 1ın einer Israel enterben-
den Weı1se jüdische TIradıtion für die Kirche (Z „das wahre Israel®,
das Volk Gottes, die christologische Interpretation der Psalmen).

& Gebetstexte und Lieder sollten VO Antıjudaismen etreıit werden. Wo
christologische der trinıtarısche Formulierungen antıjüdısche Eng-
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tührungen enthalten, mussen diese erkannt und benannt werden. [ )as
oilt ebenso für antıjüdısche Formulierungen 1n neutestamentlichen
Schriften. Die vorgegebenen Perikopenreihen und die Kommentare
azu bedürten eıner Revısıon. Hıer liegt eıne Aufgabe derer, die tür die
Gestaltung der Gottesdienste und des Unterrichts verantwortlich sind
Neue offizielle kırchliche Texte ber das Verhältnis der Kirchen 11

Judentum und Z Verständnis der Heıilıgen Schrift finden auch be1
Kirchenleitungen wen1g Beachtung.
Fın (selbst)krıitisches Wahrnehmen VO christlichen Aussagen ZJu
dentum und ZUr Heilıgen Schriuft 1St (weiter)zuentwickeln und 1n den
Kırchen auszuhalten. Die Einsıichten, die 1n offiziellen kırchli-
chen Texten tormuliert wurden, mussen konsequent in der kirchlichen
Lehre, Verkündigung und Liturgıie wırksam werden. Die Verkündi-
SUNS des Evangelıums die Anerkennung des lebendigen Erbes des
Judentums VOTITAaUuUsSs

In der Einheitsübersetzung wiırd der Name (sottes (das Tetragramm
1n die deutsche Sprache übernommen. Damıt wırd zugleich 1n

der christlichen Liturgıie der Gebot Orlentierten Jüd1-
schen TIradıtion und auch der bisherigen christlichen TIradı-
t10n dieser (Gsottesname 1n einer die Jüdinnen und Juden brüskierenden
Weıse ausgesprochen.

K  C Das Gebot und dıe ıhm folgende jüdısche Praxıs bedürten ausdrück-
lıcher Erklärung. Mıt den Juden sollten die Christen den eınen (501t als
den RN benennen (bzw. LH USW.).
Durch das Nıchtbedenken der jüdischen Iradıtion und die unkrıitische
UÜbernahme hellenistischer Denkweisen wırd die ursprüngliche Span-
1NU11 biıblischer Bilder und Worte eindimens1ional der duali-
stisch autgelöst, W 245 entweder AT Verarmung und Mißdeutung führt
(Z Friıeden, Gerechtigkeıit) der ZATE Verteufelung (vgl. das Bild
der Saraph-Schlangen, die 1ın Numer 1 21,6 mıiıt „Giftschlangen“ und 1n
Jesaja 6, MIt Seraphim übersetzt werden; sıehe DAr die Verteufelung
der Schlange 1n Offenbarung 12:9)

e Es sind Übersetzungen empfehlen, welche die Fülle der hebräischen
Wortbedeutungen wahren versuchen (Z die Verdeutschung VO

Buber-Rosenzweı1g).
Di1e Offenheıit der mess1anıschen Vorstellungen des lebendigen Juden-
LtUums Wlfd 1mM Christentum oft nıcht ausgehalten, sondern tührt
versöhnter Gegnerschaft. Seine Hoffnungssymbole (Z das Neue
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Jerusalem) werden vereinnahmt und nıcht als SCHUNN Jüdısch wahrge-
LOINIMECIN

G  @& DiIie christliche Verkündigung mu{ lernen das Judentum als GHIE dem
Christentum bereıts vorauslaufende und M1 ıhm gleichzeıtig EX1STLIE-

rende lebendige und vielfaltige Groöße erkennen Das verbietet jede
triıumphalistische UÜberheblichkeit (vgl Römer 11 20) Es bedarf der
Einübung, Unterschiede Mess1asverständnıis ZEDENSCILL-
gCI Achtung auszuhalten
Dıe biıblischen Hoffnungssymbole sınd C111 Ansto{(ß ZABE SCHMLCINSAMECNRN
Bemühen die Gestaltung Welt Gerechtigkeıit und Frieden
Der ochWEr wiırksame Absolutheitsanspruch der christlichen Kır-
chen schliefßt das Judentum AaUS der Heilsgemeinschaft des Volkes
(sottes AUS Roömer 11

C In der Praxıs der christlichen Kirchen bedart 68 der Erkenntnis da{ß
Wahrheit geschichtlichem und so71alem ontext ausgedrückt wiırd
Jüdiınnen und Juden suchen ebenso WIC Christinnen und Christen
ach tieferer Wahrheit S1e halten unterschiedliche Ausdrucksweisen
der Wahrheit AUS und versuchen, die Wahrheit (gemeınsamen)
Handeln bewähren.
In der hebräischen Biıbel nd ı Judentum sınd Religion und Ethik ı

Weıise verknüpftt, da{ß der Schöpfungsglaube, die Gotteben-
bildlichkeit des Menschen und die Befreiung AUS Versklavung und
Unterdrückung konkrete ökonomische Folgen haben (Z Schabbat
Jubeljahr) Im Christentum werden die Worte Sünde, Gerechtig-
keıt und Frieden nıcht mehr ihrer materıellen Konkretheit verstan-
den S1e werden vergeıstigt und indıyvıdualisıert Das Christentum
ıgnOrıErL weıtgehend da{ß das Recht auf Beheimatung und das Gebot
der Fremdenliebe Kernpunkte der jüdischen Ethik sınd „Bewahrung
der Schöpfung 1ST ebenso C111 Gebot der hebräischen Bibel WIC der
Friedensauftrag und dıie Forderung, erecht handeln
An der SCEIMNCINSAMCN Schriftft©(möglichst gemeınsame) K e-
lex1ion des Handelns sollte für die Gestaltung gesellschattlıcher Wırk-
iıchkeıit und des Rechts truchtbar gemacht werden
VWır sınd mıtverantwortlich für das Lebensrecht des jüdischen Volkes

der Dıiaspora und Staat Israel Wır haben alles vermeıden W asSs

Polarisierung zwiıischen dem ısraelischen und palästinens1-
schen olk führt Wır haben vielmehr AaZu beizutragen, da{fß l Za-
sammenleben Frieden und Gerechtigkeıit möglıch 1ST
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Armın Trus, 370008 VO eid erlösen“. Zur Geschichte der natiıonalsozı1alı-
stischen „Euthanasıe“-Verbrechen. Texte und Materialien für Unterricht
und Studium. Mabuse-Verlag, Frankfurt/M. 1995 2218 Seıiten.

Seı1lt Anfang der x0er Jahre 1STt die Lıteratur d€l'l natıonalsoz1ialistischen
Sterilisations- und „Euthanasıe“-Verbrechen angewachsen, da{f$ selbst
VO Expetrten die Fülle der einschlägigen Publikationen 4L och ber-
schaut,; geschweıge ea verarbeitet werden 211 Wer sıch schnell und
kompetent ıntormieren möchte, 1STt auf Monographıen angewılesen. och

wirklıch umtassenden Gesamtdarstellungen, 1ın denen nıcht 1Ur sämtli-
che Entwicklungslinien der „Euthanasıe“-Verbrechen beleuchtet, SO11-

ern auch die Ergebnisse anderer Forscher gebührend berücksichtigt
werden, mangelt
„Eınen komprimıierten UÜberblick ber den aktuellen Forschungsstand“
verspricht dieses Buch Es konzentriert sıch WAar auf die Sterilisations-
und „Euthanasıe“-Verbrechen 1m Nationalsozialısmus, ezieht aber
ebenso die Vorgeschichte 1mM Jahrhundert und 1n der We1marer Repu-
blık Berücksichtigung des psychiatrischen (Kraepelın 2} und
des rassenhygienischen Diskurses (Haeckel, Ploetz A} W1e€e auch die
Nachgeschichte (von der Karrıere der Täter ach 1945 ber die ausgeblie-
ene Entschädigung der Opfer bıs hın ZARPe Sınger-Debatte und „Sterbe-
hılfe-Diskussion“ LLASCEHECH Tage) mM1t C112 Den für das Verständnis der NS-
„Euthanasıe“ wiıchtigen Dokumenten sind jeweıils kurze Einleitungstexte
vorangestellt. Eın Anmerkungsapparat W1e€e auch das ausführliche Liıtera-
turverzeichnıs ermöglichen den Leserinnen und Lesern problemloses
Weiıtertorschen. Das 1St gewi1f5 nÖt1g, enn eın Buch für „Multiplikatoren
der historisch-politischen Bildung“ verfassen, das die genannten ;Ehe=
IHE  e auftf 2300 Seıten schildern und der Täter- W1e€e Opferseite Rechnung Lra-

CIl will, erfordert Kuüurzungen. Das Mag für Leser W1€ Autor manchmal
schmerzlich se1n, kommt aber letztlich dem angestrebten Zie] ZUQULE,
eınen „handlıchen Zugriff“ bieten.
Der Autor, derzeıt Lehrer eıner hessischen Gesamtschule, W ar VO

1989 bıs 1990 pädagogisch-wissenschaftlicher Mıiıtarbeiter der Gedenk-
statte Hadamar. Die Erfahrungen des Lehrberufes schlagen sıch 1n der
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Gestaltung des Buches nıeder. Man hat stellenweiıse den Eindruck, dafß
Irus die Quellen ausgesucht, dıe Eınführungen vertafist hat, da{fß 1 -
18818 wıederkehrende Fragen VO Gedenkstättenbesucherinnen und -Be-
suchern und/oder Schülerinnen und Schülern („Was wußften die Patıen-
ten und Patıentinnen VOTL ihrer Verlegung 1n eıne Mordanstalt?“, „Wıe
FeaQıerten s1e?“ der allgemeın )) Wıe hat 6& AB kommen können?“)
beantwortet werden.
Von einıgen krıtischen, auf der Singularıtät des Nationalsozialismus be-
harrenden Außerungen abgesehen, 1St offenkundıg, da{ß sıch der Autor
be] seiner historischen Spurensuche VO den Thesen des verstorbenen Hı-
storıkers Detlev Peukert und des Psychiaters Klaus Dorner leıiten liefß, das
heißt, interpretierte die Forderungen ach „Ausschaltung der Minder-
wertigen“ b7zw. iıhren „Vollzug” als eine Schattenseıite der Moderne,
der bürgerlich-kapitalistisch vertaflßten Gesellschaft, W1€ sS1€e auch heute
UHSCLTEN Alltag bestimmt. Das erklärt eınerseılts den epochenübergreiten-
den Ansatz,; INag 1aber andererseıts Wiıderspruch provozıeren. Die Fülle
der 1N diesem Sınne präsentierten Quellen verdeutlicht allerdings, da{iß$ Pr

sıch 1er nıcht eıne VO den politisch-ıdeologischen Prämissen des
Autors gepragte Verzerrung VErSANSCHCI Wıirklichkeit handelt, sondern

eınen wohlbegründeten Erklärungsversuch, AT dem GEr sıch auselinan-
derzusetzen lohnt
Da wiırd beispielsweise dıe Aussage eıner Krankenschwester okumen—
tıert, die ıhr „Hiıneinschlittern“ ın die „Euthanasıe“-Aktion schildert:
„Fınes schönen Tages kam die Oberschwester mır, rachte MI1r eınen
Zettel, da die und die Kranke sterben sollte Ich Was oll ıch
chen? S1ıe IDDu oibst iıhnen S10 Tabletten auf ärztliche Anordnung. Da
habe ıch das auchn Am nächsten Morgen War die Kranke tOt  L Un-
willkürlich fragt INan sıch Was mufßte geschehen, damıt eine solche „Er-
zählung“ möglich Wird? der Wırd derle1 „eıines schönen Tazes” wiıieder
möglich seın”?
Das Buch VO Armın Irus iSt elıne geglückte Verbindung VO iıntormati-
Ven Texten und aussagekräftigen Dokumenten. Alle, die allgemeıinbil-
denden Schulen dıie Fächer Geschichte, Gemeinschattskunde, Religion,
Ethik der Biologie unterrichten der die 1N der Krankenpflege- und
Arztausbildung tatıg sind, werden diese Neuerscheinung schätzen
wI1ssen. Darüber hınaus gewi1ß auch alle, dıe sıch und anderen iımmer wI1e-
der die Frage stellen: „Wıe hat Cr aZu kommen können?“

Hiılde Steppe
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Wolfgang Benz, Der Holocaust. Beck, München 1995 126 Seıten.

‚An den Fakten des Holocaust Sind 7Zweıtel nıcht möglıch, die Suche ach
Erklärung 1m Sınne menschlicher Moral und Vernunft dauert 28a8  c 18)
Dieser letzte Ar des Buches führt ZUT: Zweıteilung der Holocaust-Pro-
blematık: Tatsache und rsache.
Im Buch geht CS 1er und da eingestreuter moralischer Bewertungen

Stichwort „Mörder“ darum, W 4s und W1e€e E geschah. Die AanNnnsSee-
konterenz 1941, oft als Beschlufßkonferenz mifßverstanden, wırd eıner
Koordinierungskonfterenz zurückgestutt, CMı „Eıne Verabredung ZUF

Ausrottung VO Millionen Menschen hätte die Kompetenz der Bespre-
chungsteilnehmer erheblich überstiegen“ (7) Zudem W Aar der Beschlufß
dem, W as „Aussiedlung, Endlösung, Sonderbehandlung, Evakuierung“
ZCENANNL wurde und „Ausrottung” meınte, schon 1e] früher aut oberster
Führungsebene getallen, da 7A11 Zeıt der Konterenz die Todesmaschinerie
längst tunktionıierte und LLUTr och perfektioniert wurde. Denn die AuUSsS-
FOLtUNe des Judentums beginnt 1933 auf schleichende We1se MmMIt der
schrittweisen Ausgrenzung und Diskriminierung der Juden und endet 1n
der Gettoisierung und Vernichtung 1n den
In den 13 kurzen Kapiteln werden dıe Stadien der Ausrottung geschicht-
iıch aufgerollt und durch eın erdrückendes Beweıismater1al bestätigt.
Hıngewıiesen SC1 besonders auf tolgende Themen des bekannten Antıse-
mıtısmus-Forschers: Der Patrıotismus der deutschen Juden 1mM Gefolge
iıhrer rechtlichen Gleichstellung (12.000 jüdısche Opfter 1m Ersten Welt-
krieg), die Fadenscheinigkeıit der Begründung für die Judenverfolgung
(Verschwörertheorıien), die ZU Schutz vereinheıitlichte Organısatıon der
1n viele Gruppen aufgespaltenen deutschen Juden (Zentralausschufß tür
Hılte und Autbau, Reichsvereinigung der Juden in Deutschland), die
„ Territoriale Endlösung“ durch geplante Schaffung elınes Judenstaates
Orten W1e€e Madagaskar, Alaska, Guayana, Neuguinea, Afrıka, der
Mißbrauch der jüdischen Organısationen und ihrer Altesten für die
Durchführung der Deportationen. Des Völkermordes den Sıntı und
Roma erd 1m + 4 Kapitel e1gens gedacht. In den Massakern und 1im indu-
strialisierten Massenmord 1N den Vernichtungslagern kommt der 615-

seinem Abschlufß
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Auft die Frage ach dem „Wıe“ der ach der Möglichkeit, da{ß mıtten 1mM
aufgeklärten Jahrhundert 1n eınem zıvilisıerten Volk, in dem eın 1A0ı
SINg für die Achtung der Juden geworben hatte, e1n solch hıstorisch e1IN-
malıger Völkermord überhaupt gelingen konnte, o1bt die chrift wen1g-

indirekt NtWOTT. „Aussiedlung, Endlösung, Sonderbehandlung,
Evakuijerung“, jene harmlos klıngenden Worte, die die Ausrottung VO

nıcht-arıschen „Untermenschen“ und VO „Ungeziefer“ verdecken be-
schönigen, machen deutlich, da{ß die amoralische Grundlage der Möglich-
eıt des Holocaust 1ın eıner Außerkraftsetzung des achten Gebotes (zottes
liegt, nämlıch „Du sollst nıcht lügen“ Wıe die Schrift VO Selite Selite
nachweist, begleıtet die ständıge Luge den Holocaust bıs hın Z als s
sche eingerichteten Gaskammer. Der PCErMANENTEN Lüge folgt die Authe-
bung der weıteren Normen menschlichen Mıteinanders, WwW1e€e S1e 1mM bıs

Gebot tormuliert sind Wer sıch verläßlich intormieren will, dem 2nnn
diese kurze Zusammenfassung VO Forschungsergebnissen sehr dienlich
se1n.

Bernd Bothe

Enrıico Deazlio, Die Banalıität des Guten Die Geschichte des Hochstap-
lers Gl0rg10 Perlasca, der 5200 Juden das Leben reLitet Eichborn Verlag,
Frankfurt/M. 1994 BA Seıten.
Der Titel dieses Buches Alßt eigentlich eiınen mehr der wenıger
Nachfolger des verfilmten Bestsellers „Schindlers L Sstes VO Thomas Ke-
neally Hıer wiırd 1aber nıcht der Eınsatz des „Lebemannes“
Oskar Schindler geschildert, sondern das Engagement des „Hochstap-
lers  CC G10rg10 Perlasca. „Die Banalıtät des Guten“ VO Enrıco Deaglıo 1St
aber viel, 1e] mehr als eın analer Versuch, 1m Fahrwasser elınes Erfolgs-
buches ebensogute Erfolge erzielen. Perlasca Wr eın Hochstapler,
sondern eın gahlz normaler ıtalienıischer Büurger. Er erlebte die Judenver-
tolgungen und Deportationen 1n Budapest, sah dabei aber nıcht W1e€e T
sende andere teilnahmslos Z sondern handelte. Was 1mM Untertitel als
„Hochstapelei“ angesprochen wiırd, WAar Perlascas einz1ge Möglichkeit,
auch 1n den etzten onaten der deutschen Besatzung 1n Ungarn Juden

ern Nachdem der otfizielle Botschafter des neutralen Spanıen seıne
Botschaft verlassen hatte, vab sıch Perlasca kurzerhand als oberster Ner-
ireter Spanıens A4US und durfte 1n dieser Funktion weıterhın Schutzbriefe
für Juden ausstellen. Dafür wurde Ende se1ınes Lebens miıt der Yad-
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Vashem-Ehrenmediaıille als Gerechter der Völker ausgezeichnet. Das
Buch enthält aber nıcht LUr Perlascas Geschichte und Tagebuchaufzeich-
NUNSCH, sondern elne Fülle VO hochinteressanten Inftormationen ber
die Judenverfolgung 1ın Italien und Ungarn während der Naziherrschaft,
SOWI1e ber dıe Rolle des neutralen, aber doch hıtlerfreundlichen Franco-
Spanıens 1MmM Zusammenhang der Judenrettungen. Gerade 1m Fall Un-

wiırd damıt ein Kapıtel europäischer Geschichte aufgearbeitet, das
durch die Diktatur des Kommunısmus bıs heute mehr der wenıger \A S

schüttet blieb Das Buch macht außerdem deutlich, da{ß nıcht 1L1UTr die UOp-
fer der Schoa 1n Getahr sind, VO der elt VELSCSSCH werden, sondern
auch die wenıgen, die ıhr Leben einsetzten, die Opfter LGEITeCH Es
dauerte nämlich rund vierz1g Jahre, bıs Perlasca und se1ıne Rettungsaktio-
LIC  am 1n der spanıschen Botschaft 1ın Budapest, die den Aktivitäten des
schwedischen Gesandten Raoul Wallenberg 1n nıchts nachstanden, AUS

dem Vergessen wıeder in die Offentlichkeit gelangten und gebührend A
ehrt wurden. G107g10 Perlasca starb August 1997 1mM Alter VO

Jahren Herzversagen. Deaglios Buch verhindert, da{f och einmal
VErgECSSCH wırd

Herbert Wıinklehner

Debörah Dwork, Kinder mıt dem Gelben Stern Kuropas
Beck, München 1994 384 Seıiten.

ber ehn Jahre lang hat sıch Debörah Dwork auf dıe Suche ach Men-
schen gemacht, die als jüdısche Kınder die Schoa überlebten. S1e hat S1e 1N
ganz EKuropa und Nordamerika aufgespürt und mıt ıhnen unzählige In-
erviews gemacht. Parallel azu hat S1e 1ın den verschiedensten Archiven
eıne Fülle Dokumentationsmaterial, Brieten, Fotografien, Famlıli-
enalben der Tagebüchern aufgestöbert, A41lls Tageslıcht befördert und
orscht. Das Ergebnis dieser Arbeit 1St das Buch „Kınder mi1t dem Gelben
Stern“ Es dokumentiert ausführlich und die Geschichte jüdischer
Kınder 1n EKuropa zwischen 1935 und 1945 das Ausgestofßsen- und Ver-
spottetseın, die Angst 1n den Verstecken, das menschenunwürdige Dahın-
vegetieren 1n den Durchgangslagern und Gettos, die völlige Verunsiche-
Fung und der täglıche Kampf ums Überleben, und schliefßlich die
Katastrophe 1ın den Arbeits- und Vernichtungslagern. Das Buch be-
schreıibt zudem d38 Trauma:; das ach 1945 be1 al blieb, die überleb-
tenN, die nıcht 1Ur ıhre Kındheıit und den orößten Teıl der Famılie verloren,
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sondern VO den Erinnerungen die Schreckenszeit bıs heute ımmer
wıieder eingeholt werden. Das Buch „ISt dıe Geschichte VO Menschen,
deren Schicksal WAal, als Juden geboren werden, deren Unglück CS

W al, 1m EKuropa der Nazızelt aufzuwachsen, und deren Lebensweg
fern sS1Ee den Krıeg überlebten auch spater voller Beschwernisse Wl  L3 So
schreibt die utorın selbst 1n ıhrem OFrWOTFT. Ihr 1St mI1t ıhrer ausftführli-
chen Dokumentation iın hervorragender \We1ise gelungen, nıcht 11UTr eıne
schreckliche Zeıt und schreckliche Welt beschreiben, sondern 1eSs AUS

Sıcht der Kınder Lun, dıe auch damals die ersten Opfter Zudem
1Sst ıhr Buch CIn Zeugnı1s für intensıve Recherchearbeit mIt historisch-wis-
senschaftlicher Genauigkeit, die gerade be1 diesem Thema wichtig SE
damıt nıcht VELSCSSCH wırd, W 4S nıcht VETSCSSCH werden dart

Herbert Wıinklehner

CITIHANN Levın Goldschmidt, Werkausgabe in eun Bänden. Hg VO

Will; Goetschel. Werke Die Botschaft des Judentums. Passagen Ver-
lag, Wıen 1994 290 Seıiten.

In der 1m etzten Jahr rezenslierten Werkausgabe efmAann Levın Ola
schmidts (FrRu 2/1995,; 280-285) 1St inzwischen ach dem Ver-
mächtnis des deutschen Judentums auch seıine zweıte Grundschriuft e1-
IB eiE jüdischen Selbstbesinnung und -darstellung erschienen: Die
Botschaft des Judentums. Di1e Erstauflage erschien 1960 in der Europät-
schen Verlagsanstalt 1n Frankturt.
Wl INan den vorliegenden Band der Werkausgabe mehr als TeI Jahr-
zehnte ach seiınem ursprünglichen Erscheinen würdiıgen, mü{fte Mag  e}

Cr eigentlich 1ın die Reıihe der OFrt aut 168 ZENANNLEN „Hauptschriften
des neuzeıtlichen [(deutschsprachigen] Judentums“ einordnen, die VO

Moses Mendelssohn ber Baeck, Bloch, Buber, Rosenzweıg bıs Marga-
Fr Susman reicht. Ihr Hiob-Buch hatte Goldschmidt 1968 be1 Herder 1n
dritter Auflage herausgegeben. Er bereitet jetzt e1ne Neuausgabe bel
Suhrkamp VO  —

Da iın anderen Verlagen gleichzeitig Gesamtausgaben VO Leo Baeck
und Martın Buber angekündigt sınd und die Kosenzweı1g-Gesamtausgabe
erscheıint, dart neben der rezensierenden Ausgabe als e1In hoffnungs-
volles Zeichen für das „Vermächtnis des deutschen Judentums“ gelten
und zeıgt vielleicht auch, da{ die Frage einer jüdısch-deutschen Kultur
nıcht abgeschlossen 1ST:
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[as Buch gliedert sıch sechs Teıle Grundlagenbesinnung
{ 1 Glaube und Wıssen, beide unverkürzt! 111 Zum Reich! Judentum
und Christentum künftig Vom Lehrhaus VI Letzte Grundbegriffe
Zerstreuung und Sammlung, die jeweıls MI1L Anhängen versehen sınd
Dı1e Entwicklung der Grundkategorıien erfolgt der Rückfrage ach den
geschichtlichen Quellen allerdings nıcht hıstorisıerend sondern
VO den Fragen der Zeıt gepragten Reflexion die obwohl das (srauen
der Vergangenheıt Hıntergrund steht drängen-
den zukunftsoffenen, schwungvoll engagıerten Zug autweist Bee1lin-
druckend 1ST der Versuch VO verschıiedenen Punkten her die Frage ach
Universalıität und konkreter individueller Geschichtsgestalt bedenken
Viele einzelne Bemerkungen geschichtliche FExkurse und iıdealtypısche
Skızzen siınd anregend verblütffen manchmal auch denjenıgen der VO C1-

87 vielleicht schulmäßigen theologischen TIradıtion herkommt und
verdienten CLHE austührlichere Auseinandersetzung ıhrem jeweiligen
Sachzusammenhang
Das allen Kapıteln nıcht L1UT mitschwingende 'Thema „Juden-
Lum und Christentum wiırd nıcht relatıyıerenden aber dıe
Vieltalt und Eigenständigkeit anerkennenden heilsgeschichtlichen DPer-
spektive durchgeführt das Erbe Baecks und Rosenzweı1gs aufnehmend
und auf die Fragestellung der Yel abrahamıtischen Religionen welter-
ührend In den gegeCNWaAILISCNH Dıskussionen „Weltethos der plura-
lıstiısche Religionstheorien sollte 8538 diese Stimme nıcht VEISCSSCH die
jedenfalls sehr beeindruckend die CISCILC Einwurzelung ewahrt old-
schmidt 1ST dabel niher Rosenzweıg als Buber dessen „Einsame
Zwiesprache 1er anhand VO Hans Urs VO Balthasars gleichna-

Buch thematisıert Grunde doch Möglıichkeiten des
Dialogs AßSt der beeindruckenden Offtenheit der bekannten Stelle
ber die Begegnung MI1 Jesus IDIG Frage Balthasar ach dem Grund
für die Wahl gerade dieses Gesprächspartners angesichts anderer MOg-
lıchkeiten W ar jedenfalls wichtig
Da{fiß das Buch auch Zeugn1s des CISCHCN eges 1ST wırd besonders Ka-
pıtel ber das Jüdische Lehrhaus Zürich deutlich
D1e Anhänge SEetZEN sıch FT Teil referierend MI1L anderen Posıiıtionen
auseinander neben Balthasar mıt G Schölem Bloch We:il uch 1er
werden bedenkenswerte und sıcher für viele überraschende Akzente gC-
S  9 eım Plädoyer für den frühen, „Jüdıschen“ Bloch das die
CISCHECN Ursprunge bewuft verdeckende Spätwerk.
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Der Herausgeber kennzeıiıchnet die Schritten Goldschmidts zutL als „1n-
terventionen gegenüber eınem zeıtgeistbeherrschten Denken, das S
schichtsblind der Reflexion aut die eigene Geschichtlichkeit verlustig S
SAHSCH IS weıl CS dıe eigene Geschichte nıcht erinnert werden “  mag
Die Fortsetzung macht deutlich, da{fß 1es nıcht antıquarısch vemeınnt 1St
En zentraler Satz Goldschmidts 1n dem abschließenden Anhang Das ] —
dische Verhältnis Deutschland lautet enn auch ‚Dıe Vergangenheıt
hat Zeıt; keıine Zukunft annn ıhr enteechen:.“ Das Buch ze1gt, da{fi
1eSs keıinestalls resignıerend gemeınt 1sSt Albert Raffelt

Mireille Hadas—Leb%rl‚ Masada. Der Untergang des jüdıschen Kön1g-
reichs der die andere Geschichte VO Herodes. Titel der tranzösıschen
Originalausgabe: „Masada, Hıstoıire er Symbole“. FEditions Albıin Miıchel,
Parıs 1995 Aus dem Französischen VO Hans Tl Wagenbach Verlag,
Berlin 1995 143 Selten.
Das Buch stellt eıne bemerkenswerte Zusammentassung VO Inftormatıio-
NeN und Überlegungen Masada dar, jener berühmten Festung, die VO

den Römern ach eıner lange auernden Erhebung der Juden Rom
(66-73) erobert wurde, W1€e der Hiıstoriker Flavıus Josephus berichtet. DiIe
Verteidiger den kollektiven Selbstmord der Sklavere] VO  — Ihre Hal-
Lung hat symbolischen Wert bekommen.
Die utorın beschreibt ZUEerst die veographische Lage VO Masada, gele-
gCH auf eiınem steilen Felsen ter des Toten Meeres. In der Eıinleitung
werden ein1ge€ Reiseberichte wıedergegeben. Dieser (Irt W ar hıs z
Jh fast 1ın Vergessenheıt geraten.
Das Kapıtel behandelt die Geschichte VO Masada, die u1ls durch Fla-
1US Josephus iın seinem Werk „De Bello Judaico“ überlietert 181 Di1e
Frage ach dem Gründer VO Masada bleibt offen, WIr wI1ssen aber, da{ß
Herodes OIt wichtige Arbeiten durchgeführt hat, denen WIr diese
ez7Zu uneinnehmbare Festung verdanken. Im Jahre wurde Masada VO

eıner Gruppe VO Sıkariern besetzt, die die dort station1erte römische
Garnıson nıedermetzelten. Die Sıkarier überall tinden, beson-
ers 1m Jahre ach der Nıederbrennung des Tempels und ach der Eın-
nahme VO  an Jerusalem.
Im Kapıtel wiırd das Ende VO Masada geschildert, der tragısche Aus-
AAl der Schlacht diese immer wıeder taszınıerende Festung. Das Da-
Lum des Falls VO Masada und die Urganısatıon der Belagerung werden
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1Ns Gedächtnis gerufen, besonders 1aber die berühmte Rede, die Eleazar
ben Naır dem Antührer der Sıkarıer, 1n den und gelegt wiırd Seinem
Aufruf FE Selbstmord liegt die Lehre VO der Unsterblichkeit der Seele
zugrunde.
Das Kapıtel eziıeht sıch auft die Archäologie VO Masada, das egen-
stand eınes sachlichen Berichtes 1St und dokumentiert.
[)as und letzte Kapıtel beschreibt den Übergang VO  = der Geschichte
ZUuU Mythos. Das hebräische Gedicht aut Masada (1927; In Werk VO

Isaac Lamdan, der ukraıinıscher Abstammung 1St, bietet Jungen /Zionısten,
die sıch 1mM Heıligen Land nıedergelassen haben, eine packende Medita-
t10n ber das Schicksal elınes Juden Di1e Jugend der Pıoniergeneration sah
sıch schon VOT der Gründung des Staates Israel VO der faszınıerenden
kage ANSCZOYCNH, und dieser Anreız hatte die Ausgrabungen (3 Masada
1n mehreren Ftappen ZUE Folge. Yıgael Yadın machte OFT VOa
sensationelle Entdeckungen. Der Mythos VO Masada hat 1n der tolgen-
den Zeıt zahlreiche Diskussionen entfacht, 1aber auch dıe jährlich 600 01010
Besucher bezeugen die anhaltende Faszınatıon.
Die Auszüge AaUuUS den sıeben Büchern „De Bello Judaico, verschiedene
Karten, eıne Chronologıe und eıne Biıbliographie vervollständigen das
Buch, das ebenso klug W1e€e eidenschaftlich geschrieben 1St

Esther Starobinski-Safran
Aus dem Französischen übersetzt: Red

Waltraud Herbstrith, Fdith Stein Jüdin und Christin. Verlag Neue Stadt,
München 1995 FE Selıten.

Edith Stein eıne Frau VO europäischer Bedeutung? SO wiırd sS1e (}
Waltraud Herbstrith, ıhrer bekannten Mitschwester und Biographın, 1m

Jahre ach der Befreiung VO Nationalsozialısmus 1mM Hınblick auft
die angestrebte Eınıgung FEuropas vorgestellt. Die Biographie 111 nıcht
eıne vollständige Lebensbeschreibung geben, sondern das Leben dieser

August 1943 1n Auschwitz ermordeten und Maı 1987 VO

Papst Johannes Paul 85 seliggesprochenen Theres1a Benedicta Cruce 1n
iıhrer „internationalen“ Vielseitigkeit vorbildhaft ZU Leuchten bringen.
chauen WIr VO Lebensende zurück auft die reiche Persönlichkeit Edıith
Steins: S1e W arlr Jüdın AUS orthodoxer Famıilie und ahm als ınd das Jüdi-
sche Erbe 1n sich aut Sıe wurde mi1t Jahren für mehrere Jahre Atheistin

typısch für die damalıge Zeıt, 1n der viele Intellektuelle eıne gottferne Ju
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gend durchlebten WwW1€e Caa Charles de Foucauld. S1e 1St Deutsche und hat
ıhr Vaterland schr geliebt. Im Ersten Weltkrieg wırd S1e AUS Patrıotismus
treiwillig Krankenschwester. Als Schülerin VO Edmund Husser] studiert
S1Ce Philosophie, promovıert und habılitiert sıch, hat 1aber als Frau und Ju
dın keıne Möglıichkeıit für e1ne Uniiversitätslautbahn. Sie wırd Christıin.
Im Sommer 1921 esucht sS1e ıhre Freundin Hedwıg Konrad-Martius,
oreift abends 1n den Bücherschrank, findet die Autobiographie der
Theres1ia VO Avıla, liest S1Ee 1n eiınem Zug durch und Sagt: „ Das 1St dıie
Wahrheit“ (63) Am Januar 1927 tolgt die Taute 1ın Bad Bergzabern,
eıne Tatel ber dem Tauftfbrunnen ın der Ptarrkirche heute daran erinnert.
S1e 1St s1ıeben Jahre Gymnasıallehrerin be1 den Dominıkanerinnen 1n
Speyer. S1e erhält eınen Lehrauftrag Deutschen Instıitut für wI1Issen-
schaftliche Pädagogik 1n Münster/ Westtalen, der 1933 se1ın Ende tindet.
S1e annn 1mMuSınne des Wortes eine emanzıplerte Frau geNANNLT WCCI-

den In zahlreichen Vorträgen S1e sıch für dıie soz1ale Gleichberechti-
SUunNng der Frau e1ın, der auch die tradıtionellen Männerberufe otfenstehen
müßßten, W1€ S1Ee selbst ıhr Leben beruflich ach iıhrem Wıllen gestaltet.
S1e wırd Karmelıtın und o1bt damıt ıhrem Leben elıne radıkal relig1öse
Wende Der Jesuiıtenpater Przywara bezeichnet S1Ce ıhren Lebzeiten
„als eıne schon fertige Heıilige“ (81) Da S1E ın eınem Racheakt die
Kirche als jJüdısche Katholikin ermordet wiırd, wiırd S1€e VO der Kıirche als
Märtyrın seliggesprochen. Dagegen beanspruchen die Juden S$1e als dıe
ıhrige, weıl S1e als Jüdin und nıcht als Christin ıhr Leben verlor. Beides
st1mmt. 1939 opfert S1@ ıhr Leben (jotf aut ‚Schon Jetzt nehme iıch den
Tod. den (Gsott mır zugedacht hat, in vollkommener Unterwertung
seınen heiligsten Wıllen mıt Freude Ich bıtte den Herrn, da{f‘
meın Leben und Sterben annehmen möchte seıner Ehre und Verherrli-
chung, für alle Anliegengend durchlebten wie etwa Charles de Foucauld. Sie ist Deutsche und hat  ihr Vaterland sehr geliebt. Im Ersten Weltkrieg wird sie aus Patriotismus  freiwillig Krankenschwester. Als Schülerin von Edmund Husserl studiert  sie Philosophie, promoviert und habilitiert sich, hat aber als Frau und Jü-  din keine Möglichkeit für eine Universitätslaufbahn. Sie wird Christin.  Im Sommer 1921 besucht sie ihre Freundin Hedwig Konrad-Martius,  greift abends ın den Bücherschrank, findet die Autobiographie der hl.  Theresia von Avıla, liest sie in einem Zug durch und sagt: „Das ist die  Wahrheit“ (63). Am 1. Januar 1922 folgt die Taufe in Bad Bergzabern, wo  eine Tafel über dem Taufbrunnen in der Pfarrkirche heute daran erinnert.  Sie ist sıeben Jahre Gymnasiallehrerin bei den Dominikanerinnen in  Speyer. Sie erhält einen Lehrauftrag am Deutschen Institut für wissen-  schaftliche Pädagogik in Münster/Westfalen, der 1933 sein Ende findet.  Sie kann im guten Sinne des Wortes eine emanzipierte Frau genannt wer-  den. In zahlreichen Vorträgen setzt sie sich für die soziale Gleichberechti-  gung der Frau ein, der auch die traditionellen Männerberufe offenstehen  müßten, so wie sie selbst ihr Leben beruflich nach ihrem Willen gestaltet.  Sie wird Karmelitin und gibt damit ihrem Leben eine radikal religiöse  Wende. Der Jesuitenpater Przywara bezeichnet sie zu ihren Lebzeiten  „als eine schon fertige Heilige“ (81). Da sie in einem Racheakt gegen die  Kirche als jüdische Katholikin ermordet wird, wird sie von der Kirche als  Märtyrin seliggesprochen. Dagegen beanspruchen die Juden sie als die  ihrige, weil sie als Jüdin und nicht als Christin ihr Leben verlor. Beides  stimmt. 1939 opfert sie ihr Leben Gott auf: „Schon jetzt nehme ich den  Tod, den Gott mir zugedacht hat, in vollkommener Unterwerfung unter  seinen heiligsten Willen mit Freude entgegen. Ich bitte den Herrn, daß er  mein Leben und Sterben annehmen möchte zu seiner Ehre und Verherrli-  chung, für alle Anliegen ... der heiligen Kirche ... für die Rettung Deutsch-  lands und den Frieden in der Welt“ (99). Sie hat ihr Judentum nie verleug-  net und tritt für ıhr Volk ein. Sie schreibt an Pius XI. und bittet um ein  Gespräch. Sie möchte den Papst bewegen, zum Schutz der Juden eine En-  zyklika zu erlassen. In Rom verkennt man die Gefahr. Christin und Jüdin  — man könnte sagen, daß ihr Christentum die logische Konsequenz aus  dem Alten hinüber ins Neue Testament ist. Oder: „Wie im nahtlosen Ge-  wand Jesu ist in ihrem Leben jüdisches und christliches Erbe nahtlos ver-  eint“ (120). Sie ist so sehr jüdische Christin, daß sie zum Jesuitenpater  Hirschmann sagt: „Sie ahnen nicht, was es für mich bedeutet, wenn ich  morgens ın die Kapelle komme und im Blick auf den Tabernakel und das  284  FrRu NF 4/1996der heiligen Kirchegend durchlebten wie etwa Charles de Foucauld. Sie ist Deutsche und hat  ihr Vaterland sehr geliebt. Im Ersten Weltkrieg wird sie aus Patriotismus  freiwillig Krankenschwester. Als Schülerin von Edmund Husserl studiert  sie Philosophie, promoviert und habilitiert sich, hat aber als Frau und Jü-  din keine Möglichkeit für eine Universitätslaufbahn. Sie wird Christin.  Im Sommer 1921 besucht sie ihre Freundin Hedwig Konrad-Martius,  greift abends ın den Bücherschrank, findet die Autobiographie der hl.  Theresia von Avıla, liest sie in einem Zug durch und sagt: „Das ist die  Wahrheit“ (63). Am 1. Januar 1922 folgt die Taufe in Bad Bergzabern, wo  eine Tafel über dem Taufbrunnen in der Pfarrkirche heute daran erinnert.  Sie ist sıeben Jahre Gymnasiallehrerin bei den Dominikanerinnen in  Speyer. Sie erhält einen Lehrauftrag am Deutschen Institut für wissen-  schaftliche Pädagogik in Münster/Westfalen, der 1933 sein Ende findet.  Sie kann im guten Sinne des Wortes eine emanzipierte Frau genannt wer-  den. In zahlreichen Vorträgen setzt sie sich für die soziale Gleichberechti-  gung der Frau ein, der auch die traditionellen Männerberufe offenstehen  müßten, so wie sie selbst ihr Leben beruflich nach ihrem Willen gestaltet.  Sie wird Karmelitin und gibt damit ihrem Leben eine radikal religiöse  Wende. Der Jesuitenpater Przywara bezeichnet sie zu ihren Lebzeiten  „als eine schon fertige Heilige“ (81). Da sie in einem Racheakt gegen die  Kirche als jüdische Katholikin ermordet wird, wird sie von der Kirche als  Märtyrin seliggesprochen. Dagegen beanspruchen die Juden sie als die  ihrige, weil sie als Jüdin und nicht als Christin ihr Leben verlor. Beides  stimmt. 1939 opfert sie ihr Leben Gott auf: „Schon jetzt nehme ich den  Tod, den Gott mir zugedacht hat, in vollkommener Unterwerfung unter  seinen heiligsten Willen mit Freude entgegen. Ich bitte den Herrn, daß er  mein Leben und Sterben annehmen möchte zu seiner Ehre und Verherrli-  chung, für alle Anliegen ... der heiligen Kirche ... für die Rettung Deutsch-  lands und den Frieden in der Welt“ (99). Sie hat ihr Judentum nie verleug-  net und tritt für ıhr Volk ein. Sie schreibt an Pius XI. und bittet um ein  Gespräch. Sie möchte den Papst bewegen, zum Schutz der Juden eine En-  zyklika zu erlassen. In Rom verkennt man die Gefahr. Christin und Jüdin  — man könnte sagen, daß ihr Christentum die logische Konsequenz aus  dem Alten hinüber ins Neue Testament ist. Oder: „Wie im nahtlosen Ge-  wand Jesu ist in ihrem Leben jüdisches und christliches Erbe nahtlos ver-  eint“ (120). Sie ist so sehr jüdische Christin, daß sie zum Jesuitenpater  Hirschmann sagt: „Sie ahnen nicht, was es für mich bedeutet, wenn ich  morgens ın die Kapelle komme und im Blick auf den Tabernakel und das  284  FrRu NF 4/1996für die Rettung Deutsch-
lands und den Frieden 14 der Welt“ 99) S1e hat ıhr Judentum N1€e verleug-
net und trıtt tür ıhr olk e1n S1ıe schreıibt 1US XI und bıttet eın
Gespräch. S1e moöchte den Papst bewegen, A Schutz der Juden eıne A
zyklıka erlassen. In Rom verkennt 85098 die Getahr. Christin und Jüdın

INan könnte 1I1; da{ß ıhr Christentum die logische Konsequenz AaUS

dem Alten hınüber 1Ns Neue Testament 1St der „Wıe 1m nahtlosen (3E:
wand Jesu 1ST 1ın ıhrem Leben Jüdıisches und christliches rbe nahtlos VCI-

eiInNt  CC Ö1e 1St sehr jüdische Christin, da{ StE ABl Jesuıtenpater
Hirschmann Sagı „Sıe ahnen nıcht, W a4as CS für mich bedeutet, WE iıch
IMOTSCHNS 1n die Kapelle komme und 1m Blick auf den Tabernakel und das
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Biıld arıens MI1r Sdsc ‚Sıe UNseTCS Blutes‘“ Ja, S1e vergifßt
nıcht einmal ıhre Peiniger, WCNN S1e siıch fragt: „ Wer suhnt für das, W 4as

jüdıschen Volk 1mM Namen des deutschen Volkes geschieht?‘
Könnte IHNan nıcht nNntwortien das jüdısche Volk?! Denn „Ss1e rachte das
Leiden Christı 1n Zusammenhang mIt dem Leiden des jüdıschen Volkes.
Wıe Christus geschmäht und STAaUSaIll getotet worden WAal, sah S1Ee auch
ıhr olk erniedrigt und entehrt. Wıe das Kreuztragen für S1e aussehen
sollte, sah S1€e och nıcht, das aber Warlr ıhr klargeworden, da{ß S1€e 1mM Kar-
mel betend und 1ebend für dıe Ungerechtigkeit in der Welt einstehen
wollte“ 69)
SO stellt das Buch dem Leser e1ne aktuelle Selige VOI, elıne moderne Frau,
in deren Leben der gute Geilst eıner Zeıt und der zeıtlose Glaube eine A
lungene Einheit bılden.

Bernd Bothe

Jakob Hessıng (F12); Jüdischer Almanach 1995 des Leo Baeck Instıtuts.
Jüdischer Verlag 1m Suhrkamp Verlag, Franktfurt/M. 1994 1972 Seıten.

Der Jüdische Almanach 1995 stellt eın Gewebe unterschiedlichster Stoffe,
Farben, Fäden dar, die alles 1ın allem eın interessantes Muster Themen
und Eindrücken ergeben. Nur ein1ıge Beispiele: Paul Celan und seline (@e:
dichte bılden den Hıntergrund der ETSFEEN Beıträge; S1Ee wollen das (Ge-
heimnıs der „Majestät des Absurden“ 1n seıner unbezwıngbaren Fremd-
e1lIt und Einsamkeit bewahren. Fünf Gedichte VO Sarah Kırsch sind fünf
Seıten Nachdenk-Tiete. Zur jüdıschen Geschichte tinden sıch Themen
W1€e „Die Wiıederentdeckung der Haggada 1mM Jahrhundert“, die
‚Ethık 1mM alten Aschkenas“, dargestellt „Brantspigel“, der eın Be1-
Lra ber die charısmatisch-zionistische Persönlichkeit Achad Hacam.
Die Briefe Gertrud Kolmars Jacob Picard A4US den Jahren
siınd eredte Dokumente ber die Schriftstellerin, dıe eın Opfter der Nazı-
diıktatur wurde. Dem jüdısch-christlichen Dıialog sınd W Ee1 Beıträge Dr
wıdmet. Im ersten weIlst Edna Brocke aut die 5ApOore eınes solchen 36
spräches hın, WEn die wesentlichen Unterschiede beider Religionen
nıcht klar ZAHE Sprache gebracht und ausgehalten werden. Im zweıten
schreibt Wılhelm Bruners das Iukanısche Gleichnis VO „Verlorenen
Sohn“ weıter, 1n dem den alteren und den Jüngeren Bruder mıi1t dem Ju
dentum und dem Christentum identifiziert. Und schreıbt: „Die C72s
schichte 1St otfen Wır haben och die Chance, eıne Hottnungs-, Ende
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eine Liebesgeschichte daraus machen, solange CS Juden und Christen
auf dieser Erde oibt  CC Zum Schlufß weıtet diesen Dialog auft eınen rIit-
ten Bruder Au  ®N auf den Islam. FEın Beıtrag ber das Jüdische 1n der Musık
(sustav Mahlers und ber die wertvolle Hebraica-Sammlung VO Salman
Schocken runden das vielschichtige Gewebe des Almanachs ab Zum
Schlufß und 7A38 Nachdenken SEe1 och en Ausschnitt AaUus einem Gedicht
Paul Celans Zzıtlert: ANVOöN deinem Soött War die Rede, ıch sprach
ihn, ıch 1e16 das Herz; das iıch hatte, hoffen: aut se1ın höchstes,
röcheltes, se1ın haderndes Wort c

Herbert Winklehner

Samson Raphael Hirsch. Psalmen. Übersetzt und erläutert. Reprint Ver-
lag Morascha, Basel/Zürich 1995 S50 Seıiten.
Die Werke des bekannten Rabbiners Samson Raphael Hırsch O]888)
werden VO Verlag Morascha, Basel/Zürich, S  Jetzt sukzess1iv He  &r verlegt.
Be]l der Besprechung des Buches ‚Pirgei Avot‘ desselben Autors ın der
etzten Ausgabe des FrRu (3/1996, 212-214) wurde die Person des Rabbi-
CT1I:$ Hırsch schon beleuchtet. Es reicht also, autf diese Ausgabe hın-
zuweılsen, die allen Christen-Theologen empfohlen wiırd, welche sıch VO

der Last vorgeformter Meınungen der christlichen Psalmeninterpretation
befreien möchten.
Dieser Reprint eınes Kommentars VO 1082 1St immer och sehr lesens-
WT W 4As VO ähnlichen Werken A4US der christlichen TIradıtion der Bıbel-
interpretation aum DESART werden aMn Der Grund 1St deutlich: Der
Text, 1Ur der überlieferte Text, und nıcht das Umtfteld, d€l" hıistorische
Kontext, die Zeitgeschichte, keine ad absurdum tführende Textkritik USW.

bestimmen die Auslegung, sondern RERERS das, W as uUu1ls$s 1mM vorliegenden Text
überlietfert erd Es o1bt Querverweıse Richtung Gebetbuch, aber Hiırsch
bleibt LEXLSELFEU. Wenn liest und übersetzt, blühen die uralten Psalmen
wıieder 116 auf; W1e€e sS1eb} gebetet wurden. Vor allem aber WE

den die Psalmen VO Rabbiner Hiırsch der hıistorischen Kritik enthoben,
1N eıner Weıse, die uns 1Ur be1 pietistisch/reformierten Auslegern ekannt
1St. Der Stil dieses Werkes 1St klassısch-gediegen. Die Psalmen werden
tortlaufend behandelt ben auf der Seıite: Text und Übersetzung,
Kommentar. ber dl€ Übersetzung 1St die Grundlage. Am Schlu( des Bu“
ches o1bt Cs keine Regıster, die uns VO diesem einheitlichen und LCXLRE=
treuen Auslegungsweg wıeder abbringen könnten.
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Di1e Grundlage uUuNnseTrer Kxegese 1St Wır sollten mıt den Texten arbeıiten.
Fur Hırsch 1St der masoretische Text grundlegend und (selbst)bestim-
mend für die Auslegung. Aufßerdem iragt I11all sıch, 1n christlichen
reiısen die jüdısche Auslegungsarbeit ımmer och wen1g beachtet
wırd
Wenn Hırsch ach der Staatsgründung Israels gelebt hätte, annn
hätte siıcher anders kommentiert, als CS 1883 hat Aus seınen da-
malıgen Schwerpunktsetzungen 1St aber herauszulesen, da{fß sıch 1n se1ıner
Psalmenauslegung die israelısche Staatsgründung und die spater erfolgte
Rückeroberung der Altstadt Jerusalems vermutlich mehr ausgewirkt
hätte als die Schoa 5ogar diese Erkenntnis 21HI für den christlichen Leser
und die christliche Leserin wichtıig se1N, vielleicht auch deshalb, weıl die
christliche Auslegung der Psalmen, VOT allem „den Leidenden“ anvısıert
hat, der klassısche jJüdısche Ausleger 1aber AUS der gveographischen, hıistori-
schen und z1ionıstischen TIradıtion ebt
Wır haben jer eın Buch, das Ianl als Tagebuch, als eine täglıche
Brevierlesung Zur and nehmen annn Nıco Sonnevelt

Abraham Isaak HaCohen Kook, Die Lichter der Tora Hg VO Evelyne
Goodman-Thau und Christoph Schulte. Akademie-Verlag, Berlin 1995
133 Seliten.
Der Akademie-Verlag 1in Berlıin hat CS sıch Z Aufgabe gemacht, 1n Ver-
bindung MIt dem Moses-Mendelssohn-Zentrum für Europäisch-Jüdı-
sche Studien der Universıität Potsdam, Quellen 7ABE Verständnis des
zeıtgenössiıschen Judentums erschließen. Als Band dieser Quellen-
werke erschien 19A08 das klassısche Werk "Oroth Hathora“ (Lichter der
Tora) des ersten aschkenasıschen Oberrabbiners 1n Israel, Abraham Isaak
HaCohen Kook (1865-1935), in deutscher Übersetzung VO Timotheus
Arndt, dıe jeweils auf der Gegenseıte des hebräischen Textes AF AB-
druck gelangt und damıt die Überprüfung erleichtert.
Die dreizehn Kapitel (eine klassısche Form der Anordnung, die auft Maı-
moniıdes zurückgeht) enthalten relig1öse Reflexionen und Meditationen
ber 1Inn und Bedeutung der Tora für eın lebendiges Judentum HSGT

eıt 1n Israel und 1n der Dıiaspora.
Die Verbindung VO rabbinischer Tradıtion und Mystik macht das Werk

einem modernen Klassıker der relig1ösen Literatur des Judentums. Rav
ook oilt als eıner der bedeutendsten jüdischen Mystiker uUunNnseTrer eIit:
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In dem Nachwort VO Joseph Dan, „Rav Kooks Stellung 1m zeıtgenÖSss1-
schen jüdischen Denken“, wırd seine Bejahung des säkularen Zi0onısmus
hervorgehoben. Bekannt 1St se1ın Gleichnis, in welchem 9 dafß, be-
VOL der Hohepriester Versöhnungstag 1n das Allerheiligste eıntreten
konnte, dıe Bauleute diesen Raum errichten muüßten. Mıt iıhnen verglich

die Chaluzım (Pıoniere) seiner Zeıt
Rav ook erkannte das Walten (sottes bel der Erneuerung Israels auch 1m
Handeln der säkularen Zionısten.
Rav Kooks Wahlspruch W  — + {Das Ite9und das Neue heilıgen.“
Diese dynamiısche Haltung unterschied ıhn VO den orthodoxen Rabbi-
(B seıner Zeıt und Umwelt, die 1n dem säkularen Zionısmus LL1UTLT eınen
Irrweg sahen.
Di1e Religiös-Nationale Parte1 (Misrachı) seıiner Zeıt sah 1n ıhm den unbe-
strıttenen Führer des relig1ös-nationalen Lagers. In seinem Sohn, Rav 7 vı
Jehuda Kook, fand eınen würdigen Nachfolger, der die Jeschiva „Mer-
kas Fla Rav:- 1n Jerusalem eıtete und als Gründer des „Gusch Emunım“
(Block der Gläubigen), eıner radiıkalen Siedlergruppe, oilt Diese Radika-
lisıerung machte Rav Kook, siıcher nıcht Danz Recht, eıner politi-
schen Fıgur 1m Rıngen die Zukunft des Staates Israel.
In zahlreichen Studien wırd die Bedeutung Rav Kooks für HRS Zeıt
analysıert und selne Stellung 1mM zeıtgenössıschen jüdischen Denken auf-
vezeıgt.
Für den deutschen Sprachraum wiırd jer. eıne Selite jüdıschen Denkens
der Moderne erstmals 1Ns Licht gerückt.

Schalom Ben-Chorin

Klaus Müller, Tora für die Völker. Di1e noachıdischen Gebote und AN-
satze iıhrer Rezeption 1mM Christentum (Studien Kıiıirche und Israel
15) Institut Kırche und Judentum, Berlin 1994 A0 Seılten.

Im „ Vorwort“ beschreıibt der Vert das Ziel seıner Arbeiıit, elne Heidelber-
gCI theologische Dissertation, ; JOra für die Völker‘ meınt die unıver-
cale Dımension jüdischer religionsgeschichtlicher Tradıtion, die be] den
talmudischen Weısen 1n den s1ıeben noachıidischen Geboten konkrete GE
stalt gewınnt. Di1e vorliegende Studie unternımmt eıne Analyse dieses
rabbinischen Konzeptes und se1ner Wirkungsgeschichte, enttaltet se1ine
systematıschen Implikationen und stellt die noachidische Tora als eine
Herausforderung auch für das christliche Fragen ach CGsottes Gebot 74898
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Diskussion.“ Di1e Großgliederung der Arbeit Einleitung: Tora für die
Völker eıne Wegbeschreibung. Di1e Quellen der sıeben noachidischen
Gebote 1mM frührabbinischen Schrifttum. IB Die Ursprünge der TIradıtion
ber die noachidischen Gebote (wichtig jer besonders die Nr. „Die
noachıidischen Gebote als frührabbinısche Lehre“ entstanden nämli:ch
erst 1mM Jh Chrz nıcht schon früher, WwW1e€e oft behauptet!). HE Viıer >
stematiısche Implikationen der tannaıtischen Lehre VO den s1ıeben 1104-

chidischen Geboten (hier besonders wichtig die Nr. „Der eschatolo-
gisch-soteriologische Horıizont des Noachidenkonzeptes: Anteıl (der
Völker) der bommenden Wlr Di1e noachıdischen Grundsätze
und ıhre Einzelbestimmungen Rechtspflege, Götzendienst, ( ö1
teslästerung, Unzücht: Blutvergiefßen, Raub, Eın Glied VO-
benden). VI Die noachidischen Gebote und das Neue Testament (hier
geht CS VOTL allem das Aposteldekret und die re1 Kardinalsüunden
als Herzstück urchristlicher Weıisung, spezıell be1 Paulus und 1ın der Jo-
hannes-Apokalypse. Aus der Zusammenftassung dieses Abschnuıitts: -Das
neutestamentliche Christentum macht die Frühform der noachidischen
Tora 1ın Gestalt der Kardıinalsündentrias AA verbindlichen WeısungDiskussion.“ Die Großgliederung der Arbeit: Einleitung: Tora für die  Völker - eine Wegbeschreibung. I. Die Quellen der sieben noachidischen  Gebote im frührabbinischen Schrifttum. II. Die Ursprünge der Tradition  über die noachidischen Gebote (wichtig hier besonders die Nr. 5: „Die  noachidischen Gebote als frührabbinische Lehre“ entstanden nämlich  erst im 2. Jh. n. Chr., nicht schon früher, wie oft behauptet!). III. Vier sy-  stematische Implikationen der tannaitischen Lehre von den sieben noa-  chidischen Geboten (hier besonders wichtig die Nr. 4: „Der eschatolo-  gisch-soteriologische Horizont des Noachidenkonzeptes: Anteil (der  Völker) an der kommenden Welt“. IV. Die noachidischen Grundsätze  und ihre Einzelbestimmungen (1. Rechtspflege, 2. Götzendienst, 3. Got-  teslästerung, 4. Unzucht, 5. Blutvergießen, 6. Raub, 7. Ein Glied von Le-  benden). VI. Die noachidischen Gebote und das Neue Testament (hier  geht es vor allem um das Aposteldekret und um die drei Kardinalsünden  als Herzstück urchristlicher Weisung, speziell bei Paulus und in der Jo-  hannes-Apokalypse. Aus der Zusammenfassung dieses Abschnitts: „Das  neutestamentliche Christentum macht die Frühform der noachidischen  Tora in Gestalt der Kardinalsündentrias zur verbindlichen Weisung ...  Entsprechendes geschieht nicht weniger evident auch in der Rezeption  des Liebesgebotes als einer großen Regel in der Tora — und eben auch im  Neuen Testament“). VI. Die noachidischen Gebote und ihre Wirkungsge-  schichte in der christlichen Theologie (beginnend mit Tertullian bis zu  Reimarus, Mendelssohn und Lessing). VII. Drei Zusammenhänge der  Rede von den noachidischen Geboten in der systematischen Theologie.  Es folgen noch „Sieben zusammenfassende Thesen“ (dabei die These III:  „Das entscheidende Implikat des Noachidenkonzeptes ist eine Lehre  vom Anteilgewinnen der weltweiten Menschheit an der Bundes- und Ver-  pflichtungsgeschichte Gottes mit seinem Volk Israel. Das noachidische  Siebengebot stellt ein integrales Moment göttlicher Torakunde dar und  repräsentiert den universalen Geltungsbereich der Weisung vom Sina1“; es  ist also nicht „naturrechtlicher“ Art!). Es schließt sich noch an: „Systema-  tisch-theologischer Ertrag für die Frage nach einer Tora für die Völker:  Eine gegenüber Martin Luther erneuerte ‚Unterrichtung, wie sich die  €«“,  Christen yann Mosen sollen schicken  ’  Literaturverzeichnis; Verzeichnis  der Autorinnen und Autoren; Stellenregister.  Klaus Müller legt mit seiner Dissertation ein umfassend gelehrtes Werk  vor, ganz erarbeitet aus den primären (meist hebräischen) Quellen und in  ständigem Gespräch mit der zuständigen Sekundärliteratur. Kein Lehrer  FrRu NF 4/1996  289Entsprechendes geschieht nıcht wenıger evident auch 1ın der Rezeption
des Liebesgebotes als eiıner großen Regel in der Tora und eben auch 1mM
Neuen Testament“). V Die noachidischen Gebote und ıhre Wiırkungsge-
schichte in der christlichen Theologıe (beginnend MmMI1t Tertullian bıs
Reımarus, Mendelssohn und Lessing). NF Dreıi Zusammenhänge der
Rede VO den noachıdischen Geboten iın der systematischen Theologie.
Es tolgen och „Sıeben zusammentassende Thesen“ (dabeı die 'These ABE
B entscheidende Implikat des Noachidenkonzeptes 1St eıne Lehre
VO Anteilgewinnen der weltweıten Menschheıit der Bundes- und Ver-
pflichtungsgeschichte Gottes mıiıt seinem Volk Israel. Das noachidische
Sıebengebot stellt ein integrales Moment göttlicher Torakunde dar und
repräsentiert den unıversalen Geltungsbereich der Weıisung VO Sinal-:
1St also nıcht „naturrechtlicher“ I! Es schlief(ßt sıch och „Systema-
tisch-theologischer Ertrag für die Frage ach eıner Tora tür die Völker:
Eıne gegenüber Martın Luther ernNeHeEeTIE ‚Unterrichtung, WI1Ie€e sıch die

CccChristen Yn Mosen sollen schicken y} Literaturverzeichnıis:; Verzeichnıis
der Autorinnen und Autoren; Stellenregister.
Klaus Müller legt mıiıt seıner Dissertation eın umtassend gelehrtes Werk
VOTL, 2ahnz erarbeiıtet aus den prıimären (meıst hebräischen) Quellen und 1ın
ständıgem Gespräch MmMIt der zuständıgen Sekundärliteratur. Keın Lehrer
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des Neuen Testaments wırd ıhm vorübergehen können, besonders
4nnn nıicht, WEeNnNn sıch mMI1t der neutestamentlichen Ethik betafßt. Und CS

1St zugleich eın Werk, das den christlich-jüdischen Dıalog entscheidend
OÖrdert. Es efreıt VO hergebrachten christlichen Vorurteılen, die viel-
tach auf Unkenntnis eruhen. „Der christlichen Theologin und dem
christlichen Theologen 1St zunächst eın judaıstisches Studium 1mM Lehr-
aus der Rabbinen ZUZUMULCNH, WECNN enn das Ver- und Bedrängen der
Tora überwunden werden soll“ (21)

Franz Mufßner

Christoph Münz, Der Welt eın Gedächtnis geben. Geschichtstheologi-
sches Denken 1MmM Judentum ach Auschwitz. Chr. Kaıser, Gütersloher
Verlagshaus, Gütersloh 1995 554 Seıiten.

Chrıistoph Muünz legt 1er das Ergebnis langer Studien ber das CT
schichtstheologische Denken den Fragen VOT, die sıch der jüdıschen
Theologie ach Auschwitz gestellt haben Es sınd dıie bedrückenden Fra-
CIl W1e€e diese: Kann eın Jude ach Auschwitz och sinnvoll VO (Gsott der
Geschichte sprechen? Wo WAarTr Gott 1n Auschwitz? Wo W ar seıne Liebe
seiınem auserwählten jJüdıschen Volk? Worın lıegt och der Sınn der Jüdi-
schen Geschichte? ıbt N eınen solchen Inn überhaupt? 24) Die 62
deslager und Gaskammern haben das geschichtliche und relig1öse Selbst-
verständnıs des Judentums verändert. Muünz geht diesem Thema ın der
Überzeugung nach, da jeder Historiker diese VO allem 1ın den USA m
führte Diskussion kennen mufß, WE die Tragödie des Judentums und
ıhre Auswirkungen auf jüdisches Geschichtsdenken auch L1UT annähernd
wahrnehmen 111 Man iragt sıch bedrückt, die christliche Theo-
logie 1m deutschen Sprachraum, VO wenıgen Ausnahmen abgesehen,
diese Diskussion och Argl aufgenommen hat, die der herkömmlichen
Theodizeeproblematik och einmal eine eCHit verschärtfte Dımensıion
1Dt.
Ungewöhnlıich 1St der Rahmen, 1n den dıe jüdısche Holocaust- Theologie
gestellt wiırd, nämlıch 1n das, W as Muüunz „Struktur l.ll'ld Zentralität VO

Gedächtnis 1mM Judentum“ Münz ze1gt, da{fß dieses Postulat e_

füllen 1ST. Mıt dem Titel „Der Welt eın Gedächtnis seben“ ezieht sıch
Münz ausdrücklich auf die Bıbel, 1n der Worte WI1€e „gedenken“, Asıch
innern“, „nıcht vergessen” eıne orofße Rolle spielen. DDas Gedächtnis des
jüdischen Volkes und der Glaube, 1m Gedächtnis (sottes aufgehoben
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se1n, ımmer auch (sarant für jüdısche Identität. Die Katastrophe
VO Auschwitz bedeutet für dieses jüdısche Geschichtsverständnis die
orößte Herausforderung.
Ausgangspunkt W alr für Münz das Erstaunen darüber, da{ß 1m „Histori-
kerstreıt“ iın der Zzweıten Häilfte der achtzıger Jahre 1n Deutschland ınten-
S1V Fragen ach der Bedeutung und historischen Einordnung des olo-

diskutiert wurden, hne berücksichtigen, W1e€e die betrotffenen
Juden diese Probleme beurteilen und bewerten. Man dart annehmen, da{fß
der unselige Historikerstreit anders verlauten ware, WL Ianl auch die
Stimmen der Opfter und die Überlegungen jüdıscher Theologie, Philoso-
phie und Hıstoriographie einbezogen hätte.
Münz geht VO der Holocaust-Forschung 1n der Geschichtswissenschaft,
besonders 1n Deutschland, AUS und iragt aın ach den spezifisch Jüdi-
schen Kennzeichen eıner Geschichtsschreibung des Holocaust. Intensıv
befafßt sıch mI1t der Kategorıe der Unverstehbarkeit des Holocaust und
den daraus resultierenden Konsequenzen für die Geschichtsschreibung.
Dabe]l kommt auch das Paradox YABE Sprache, da{ß gerade die Schrıiftsteller,
die die Unverstehbarkeit des Holocaust betonen, die wichtigsten Beıträge
ZUuU Verständnis des Unverstehbaren geliefert haben
Dıie Begriffe „Holocaust“ und 2SCHO2 werden auft ıhre Herkunft und Be-
deutung hın befragt und gründlıch diskutiert. Es zeıgt sıch, da{fß die Kon-
notatıonen nıcht LLUT dem bıblischen Opterbegriff ‚FÄolGcausts, SOIl-

ern auch dem 1n etzter Zeıit bevorzugten Begriff 5Schoa“ (Gefahr,
Katastrophe, Unheıil A problematischer sınd als me1st ANSCHOIMNIN
wırd (108 E weıl auch dieses Wort ursprünglıch eınen bıblıschen Kon-
FT hat und VOT allem deshalb, weıl er iın vergleichsweıse analen Zusam-
menhängen Anwendung tindet.
Weıl sıch die Größe der Katastrophe L11UTr dem erschlief$t, der die bıbli-
schen und rabbinischen Grundlagen jüdıschen Geschichtsverständnisses
kennt, oibt Münz eınen Überblick ber diese Thematiık. Damıt ann
seıne These VO der Struktur und Bedeutung des Gedächtnisses ım Juden-
LuUum grundlegen.
ach einer Beschreibung ber die jüdische Wahrnehmung des Holocaust
VOT allem 1in den USA und 1n Israel steht in der Mıtte des Buches die Jüd1-
sche Holocaust-Theologie selbst. S1e wırd 1n Fei Schritten enttaltet. Aus-
gangspunkt 1St das orthodoxe Judentum, das AT Deutung des Holocaust
VOTLr allem die beiden traditionellen Grundfiguren „Unserer Sünden
D  gen und STr Heiligung des yöttlichen Namens“ benutzt. Sıe tinden sıch
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1n den (zettos und Lagern oft bei den Optern selbst, auch in den überaus
bewegenden Kesponsen der Rabbiner während des Holocaust, VO denen
Beispiele ]er Zzıtlert werden. Am ehesten sınd die Orthodoxen gene1gt,
den Holocaust 1n den Gang der jJüdiıschen Geschichte einzuordnen und
seıine Verstehbarkeit nıcht jeden Preıs bestreiten. In einem wel-
ten Schritt werden die 1er schon klassıschen geschichtstheologischen
Deutungen vorgestellt: Jgnaz Maybaum, Rıchard Rubensteın, Emil
Fackenheim, dem sıch Muünz VOT allem verpflichtet weılß, und Eliezer Ber-
kovıts. S1e sehen 1n Auschwitz vorwiegend nıcht HAT eın weıteres Beispiel
1n einer langen jüdischen Leidensgeschichte, sondern eın unvergleıichlı-
ches Ereıignis. Ihre Überlegungen bewegen sıch mehr der weniıger weıt
VO den orthodoxen Deutungen WCS und sınd 1mM Judentum umstrıtten.
Schließlich erhalten WIr och eınen Überblick ber die weıtere Entwick-
lung der jüdischen Holocaust-Theologie, SOWeılt S1€e dıe Te1 Namen
Arthur Cohen, Irving Greenberg und Marc Ellıs gebunden isSt: Danach
unternımmt r Münz, e1ne qualitative Bestimmung des jüdıschen CGe-
dächtnisses geben und diese VO der jüdıschen Hıstoriographie abzu-
grENZECN. Es 1St der weıt ber das Judentum hinausreichende Grundkon-
flıkt VO wissenschaftsorientierter Geschichtsschreibung und gedächtnis-
Orlentierter Eriınnerung. Fur den erstenI gelten Abstraktion, Dıstanz,
Bemühen Objektivität, Nüchternheıit, Detailsicherung, Katego-
rıen, die 7B Verständnis der Jüdıschen Katastrophe nıcht ausreichen und

eiınem Verständnis 1m Weg stehen können. Fuür den zweıten Iyp gel-
ten Engagement, Sensıibilität für die Opfter, Auseinandersetzung MmMIıt dem
Zıivilısationsbruch, der Auschwitz bedeutet, und Heraustorderung
kultureller und gesellschaftlicher Neubesinnung.
Zum Schlufß stellt sıch Münz dem Problem, die jüdısche Ölo=
caust- T’heologie in Deutschland, VO Ausnahmen abgesehen, bıslang
wen1g Z KenntnısCWu1'd€. Daftfür o1bt CS viele Gründe (Ver-
drängung, Angst, Vorurteile, Desinteresse jeder Theologie). Di1e tiefe-
LDn Ursachen sıeht Muünz darın, da{ß der Grundkonflikt zwischen eiınem
historiographisch Orlentierten und eiınem gedächtniszentrierten Gres
schichtsbewußtsein die Grenzlinie zwıischen christlich gepragter und ] —
disch gepragter Kultur darstellt. Hıer erhebt siıch allerdings die Frage, ob
d1e beiden Weıisen des Geschichtsbewulßstseins, die gewifß o1bt, e1InN-
se1ıt1g eınerseıts autf das Judentum und andererseıts auf das Christentum
bezogen werden können, W1€ CS Muünz nahelegt. Gehen beıide Formen
nıcht eher YJUCI durch das jJüdısche und christliche Geschichtsbewußt-
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se1n” Haben nıcht beıide Kulturen Ante]l beıiden Formen, Wenn sicher
auch 1n der deutschen Geschichtsschreibung wichtige Defizite der gC-
dächtniszentrierten Geschichtsschreibung registriıeren sınd und diese
darum VO der jüdischen \We1ise des Gedenkens lernen mufß$? ber wiırd
1er nıcht ein Antagonısmus 7zwischen jJüdıscher und christlicher elt
terstellt, der CEST och beweisen ware”? Werner Irutwın

Elisabeth Pregardier, Anne ohr (F2); Miıtarbeit VO Roswitha
Weinhold, Passıon 1m August (2.-9 August Edıith Steıin und (32:
tährtinnen: Weg 1N Tod und Auferstehung. Plöger Verlag, Annweıler
1995 335 Seıten.
elt Edith Stein als Karmelitin und Märtyrın Theresı1a Benedicta Cruce

Maı 1987 in öln VO apst Johannes Paul I1 seliggesprochen
wurde, steht S1€e besonders 1mM Licht der Offentlichkeit. Dabe!] wurde be-
kannt, da{fß 65 auch Proteste vab, weıl ıhre ZUr katholischen Kırche konver-
tlerte Schwester ROosa Stein, die als Tertiarın und Pförtnerin 1m Echter Kar-
mel lebte, zleichfalls August 1947 mIt iıhrer Schwester verhaftet und
ın Auschwitz vergast, nıcht auch seliggesprochen wurde. Unter den katho-
ischen Menschen jüdiıscher Abstammung in den Nıederlanden, dıie 117 e1-
N Racheakt die katholische Kırche das gleiche Schicksal erlitten,
beftanden sıch auch weıtere Ordenschristen: Schwester Aloysıa (Luise
Löwentels, Arme Dienstmagd Jesu Christi), Schwester Mırjam (Else
Michaelis, Schwester VO Josef 1ın Irıer), IIr Lısamarıa Meırowski]
(Domuinikanertertiarın), dıe dem Trappistenorden angehörenden tfünf
Löb-Geschwister: Ör. Hedwige (Lien Löb), Sr Marıa Theres1a ooor Löb),

Ignatıus (Georg EOB5). Niıvardus (Ernst Löb); Br Linus (Robert Löb)
Sr. Veronıika der Wıes Löb wurde spater verhaftet, 1aber wıeder treigelas-
SCI1 und konnte versteckt werden), Br Wolfgang (Fritz Rosenbaum, Fran-
zıskaner), ST. Charitas (Resı Bock, Schwester VO Heılıgsten Herzen
esu Sr. Judith Mendes da Costa (Dominikanerin, verhaftet, treigelassen
und 1944 deportiert). Schliefßßlich sollen auch die katholischen La1len gC-

se1n, die mMi1t den Hunderten katholischer und weıterer
Juden Jjene Passıonswoche VO bıs August 1947) durchlıitten, nämlich:
Dr Ruth Kantorowitz, Alice Reıs, die jugendlichen Geschwister Anne-
marıe und Elfriede Goldschmidt, Hans Löb, Edith Bock, Len1 Bock,
ermıne Bock-Merkelbach, Eiva Marıa de Man-Kalker und ıhre fünf
Kınder Anneke, Jochie, Magdaleentje, Pieterje und Jan SOWI1e Elvira Platz
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ber 1E alle, die als Passionsgefährtinnen und -gefährten August in
Auschwitz ermordet wurden der spater gewaltsam Tode kamen, wiırd
1m obıgen Buch eıne allgemeıne Einleitung und kurze Lebensbeschrei-
bung mi1t austührlicher Dokumentation vorgelegt: Nazi-Unterlagen,
Martyrologium, geographische Karte: Urkunden, Schriften, Briefe, Be=-
suchsprotokolle, mündliche der schriftliche Stellungnahmen VO Be-
kannten, Fotos VO Personen und Urten, Totenzettel, Stellungnahmen
der holländischen Kirchen und der deutschen Bischöfe und anderes mehr.
Al das wurde VO den Herausgeberinnen 1N zweieinhalbjähriger FOr-
schungsarbeıt usammengetragen und erschütternden Lebensbildern
vertfaflßt.
Allen obengenannten 1St gemeınsam, da S1€, VO jüdischer Abstammung,
entweder selbst der 1m Falle der Löb-Geschwister schon die Eltern, den
katholischen Glauben annahmen (über das Leben VO Elviıra Platz o1bt e

wenı1ge Unterlagen) und 1n seltsamer Verschränkung VO Judentum
und Christentum eshalb ıhr Leben lassen muften. S1e wurden ermordet,
weıl S1Ce katholische Juden9die als „Juden“ au  n}Fund
weıl STE jüdısche Katholiken IIs da S1e als Christen- FT Beute der
Rache gegen die katholische Kırche wurden. So wurde iıhnen ıhr Juden-
tum und Christentum A E Verhängnis der Z Martyrıum Je ach
Sıchtweilse.
Sınd somıt ıhre Namen durch dieses Buch, das insgesamt VO der Lıtera-
turtorm her als „Martyrologium“ bezeichnet werden kann, der Verges-
senheıt entrıssen, gehören SI zugleich den Miıllionen Leidensgenos-
sınnen und S  (9)  9 deren Namen entweder 1n der „Halle der Namen“
und 1m „Zentralarchıiv“ der Holocaust-Gedenkstätte Yad Vashem ın Jeru-
salem autbewahrt der TI och schwer ausfindig machen sind, da NC}

den unmıiıttelbar den Rampen der selektierten und vergasten Men-
schen keine Namenslisten angelegt wurden. So bleibt der Forschung
überlassen, das Lebensschicksal und Lebensende der weıteren katholi-
schen und anderen Juden, dıie 1n die Passionswoche des August 19472 hın-
eingezwungen wurden, erhellen. Viele VO iıhnen haben ach der Do-
kumentatıon W1€ Fdith Stein ıhr grauUsSalnıcs Lebensende als Suühne 1n der
Nachfolge des „Juden und Christen Jesus” begritfen und bewulfst als sol-
ches auf sıch 28  c  ° Im Rahmen der Erhellung jüdischer Schicksale
1n der NS-Zeıt annn die vorliegende Schrift nıcht hoch n_

schlagt werden.
Bernd Bothe
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urt Schubert, Jüdische Geschichte. (Beck’sche Reihe DA Beck,
München 1995 144 Seıliten.
Der Wıener Altmeister der Judaistık legt mI1t diesem Bändchen eıne
knapp, präazıs und kenntnisreich gefaßste Geschichte des Judentums 1n
nachbıiıblischer Zeıt VOIL, angefangen VO der Entstehung des nachbiıbli-
schen Judentums bıs ZUrTFr Entstehung des Staates Israel. Es bietet auch
och „HınweıiseZ Weiterlesen“ und schliefßt mıiıt eınem Personen- und
Sachregister. Wer sıch rasch ber die Geschichte des nachbiblischen Ju
dentums orıentlieren will, die wahrhaftig eıne dramatische Geschichte 1St,
oreite diesem Werk Ich habe 1e] A ıhm gelernt.

Franz Mufsiner

DPeter Steinbach, Johannes Tuchel (He)ı Widerstand in Deutschland
x 8 FEın hıistorisches Lesebuch. Beck, München 1994 358
Seılıten.

ach dem Lesen der zahlreichen Zeugni1sse, Dokumente, Tagebuchauf-
zeichnungen, Berichte der Stellungnahmen während und ach der NS-
Dıiktatur bleibt der Eindruck, eın Stück deutscher Geschichte nacherlebt

haben, die CN VO 1933 bıs 1945 auch gegeben hat Menschen, die WeI1it-
blick hatten, VOT der Katastrophe WAarnNecN,; Menschen, die
Standtestigkeit bewiesen, iıhrer Meınung heftigster An-
oriffe VO allen Seıten stehen; Menschen, die Zivilcourage be-
saßen, sıch alle Getahr mMI1t Wort und Tat auf die Seılite der Opfer

stellen und für sS1e einzutreten: schliefßlich Menschen, die Mut
hatten, für Demokratie, Menschenrechte, Gerechtigkeit, Freiheit und
Glauben, WE nötıg auch sterben. Di1e Herausgeber haben 1n diesem
Buch elıne Fülle Materı1al zusammengetragen und für den Leser durch
ergänzende Kommentare und Eınfügungen autbereitet. In manchen Fäl-
len, WwW1e€e eLwa die Aussagen AA Hans und Sophıe Scholl ach deren Ver-
haftung, der die politische Grundsatzerklärung VO Alexander
Schmorell, sınd die Dokumente erstmals der Offentlichkeit
gänglıch gemacht. Dadurch wırd deutlich: Es vab ın Deutschland eınen
Wıderstand das Hitler-Regime. Es Wr aber trotzdem wen1g.
Denn auch dieser FEindruck bleibt Ende des Buches, auch WCII1LN die
Herausgeber keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben: Es War nıcht

Allzuoft wurden die einzelnen der Gruppen alleingelassen der
1e] zuwen1g ErNSISCNOMMECN. Dıies oilt VOL allem für den Widerstand der
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evangelischen und katholischen Christen, der sıch durch oroßartıge Fın-
zelkämpfter auszeıichnete, „dıe Entscheidung 7A38 Widerstand“ blieb e
doch auch für den gläubigen Christen „Jletztlich eıne eınsame Entsche1-
dung, be]l dem ıhm die Amtskirche nıcht ZUrFrF Seıite stand“. Gerade eshalb
sind dıe dargelegten Zeugnisse der Regimegegner und Wiıderstandskämp-
ter auch eıne Mahnung heute mehr Standfestigkeıt und Zivilcou-
FAaRC, MWCHA 05 darum geht, dıe Grundrechte des Menschen alle AH-
oriffe verteidigen. Es bleibt die Hoffnung, da{ die Herausgeber recht
behalten, WECII1N S1Ee schreiben: „Neın: Der Tod der Widerstandskämpfer
W AT: nıcht sinnlos, WEECNN WI1r unls mı1t ıhnen beschäftigen mochten dıe
Nationalsozialısten 1ın ıhren Mordtaten auch Abschreckungsmiuittel sehen,

stehen die Widerstandskämpfter heute als Menschen VOT UNS; dıe be1-
spielhaft dıe Substanz jeder menschenwürdıgen politischen Ordnung be-
legen und verteidigen, Ja mehr dıie jede Ordnung erst eiıner Ord-
NUNg werden lassen.“

Herbert Wıinklehner

din Steinsaltz, Talmud für Jedermann. Übersetzung AaUuUsSs dem Hebräi-
schen, OrWOTrt und Glossar Se1idler. Morascha, Basel/Zürich 1995 382
Seliten.

‚Talmud tür Jedermann‘ erreicht se1ın Zael, nämlich den 'Talmud eıner re1l-
ten Offentlichkeit VO Anftängern und Vertrauten zugänglıch machen,
hne dabe] der Tiete und Komplexität der aterıe Unrecht tu  ] Das
Buch 1St eıne Fundgrube VO religionsgeschichtlichen Zusammenhängen,
2411 lıteraturgeschichtlicher Werkstattbericht und e1ne höchst anschauli-
che Wiıedergabe VO Religiosıtät, Theologıe, Psychologie, Alltag und My-
stik der Rabbinen, WIE sS1e 1mM Talmud Z Ausdruck kommen. In ohl-
organısıerten und abgegrenzten Kapıteln führt Steinsaltz d€l’l Leser ın
Geschichte, Struktur, Inhalt und Methode des Talmud e1n.
Steinsaltz, eınem 1n Jerusalem ebenden Rabbiner, der Herausgeber
des vokalisıerten Talmud SE gelingt CS meisterhaft, all 1eSs auf

2360 Selıten zusammenzufassen. LEr schreibt als vyänzlıch VO Talmud
durchdrungener Jude L A11€ Steinsaltz 1St das Judentum AUS$ verschiedenen
Gründen mıfßßverstanden worden. Aus seiner kritischen Beurteilung des
mganges VO Christen mI1t jüdischen Quellen heraus 1st Steinsaltz
bemüht, historisch-ıdeologische Hındernisse und christliches Pseudo-
wı1ssen hervorzuheben. Er stellt den Talmud als Kern des Judentums und
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als Verkörperung jüdıscher Eıgenart dar Seiıne rel1g10s kulturell gesell-
schaftliche Integrationskraft sıeht dessen iınhaltlichen Vielgestaltig-
e1lt und der Art des Talmudstudiums begründet welches nıcht T3 T: das
intellektuelle Engagement des Lernenden, sondern auch UNCINSC-
schränkte gefühlsmäfsige Anteilnahme ertordert
[)as Buch oibt UÜberblick ber die hıstorische Entwicklung der
muündlichen Lehre, deren Begınn (allzu früh) 950 aNgZESECETIZL
wırd Irotz der damaligen Verbundenheit der Israeliten MI1 der Tora
machten verschiedene Umstände deren mündliche Auslegung IDITG
Wanderungen des Volkes Israel und die damıt verbundenen Eintflüsse AaUS

den Kulturen und Herrschaftssystemen die Israel umgaben der wel-
chen CS sıch eingliedern sollte, und innerisraelitische und iınnerJüdısche
Veränderungen der Gesellschattsstrukturen ZWaANSCH CS Zzu UÜberden-
ken VO TIradıtionen. Im Zusammenhang mMIt Exıl,; Tempel/Tempelzer-
Storung und Dıiaspora mußte dıe Handhabung der loratreue ı WI16C-

der B  ar geregelt werden. uch die Sprache wandelte sıch 1 Verlauf der
Gsenerationen Eıne MI1 dem Umfang der TIradıtıon verbundene Entwick-
lung WAar diejenige VO auf Erinnerung basıerend weıtergegebenen Iradı-
LI1O0ON deren gezieltem Lernen Miıt Esra (um 445 tolgten die An=
faänge der beruflichen Auslegung ach der Kanonisierung der Heıligen
Schrift durch die Männer der Grofßen Versammlung W ar die SYSTEMATL-
sche Verschriftlichung der muüundlichen Tradıtion das große Werk der SO-
ferım (jüdischer Schriftgelehrter)
Im Anschlufß ‚S9RHE historischen Entwicklungen Verbindung gC-
brachten Beschreibung der Ursprünge des Talmud Steinsaltz
ebentalls chronologisch geordnet die Prägung der mündlıchen Lehre
durch hervorragende Gelehrte WIC Hıllel und Schamma1 und VO Grup-
PCN VO Gelehrten estimmten historischen Epochen Zu den letzteren
gehörten die Weısen der Miıschna, welche während den NO iufßeren und
3853604 WGl Wırren gepragten Zeıten bıs 200 wirkten Di1e Rabbinen
der Mischna Set ordneten VOTLT allem Inhalte der Überlieferung ach (56€-
genständen, legten Formulierungen fest und orgams1erten das bısher eher
ANONYVIMNC Wıssen Korper bewulftter Kenntnisse Steinsaltz ATISE
tührungen ber diesen reliıg1onsgeschichtlichen Abschnıitt gipfeln
SGC1IHEET Beschreibung der eindrücklichen Redaktion der muüundlichen Ira-
dition Orm der Mischna durch Rabbejnu Ha Kadosch (Rabbi Jehuda
Hannası, O0 S1e tührte schliefßlich dazu, da{i die Mischna CHI

heiliges Lehrbuch VO orofßser Geschlossenheit wurde
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Dem Zeıtalter der Mischna-Lehrer tolgte dasjen1ıge der moräer 1b
AD Sıe ICn das Lebenswerk des Jehuda annası fort, ındem sS1€e
die 1U verschritftlichten Texte der mündlichen TIradıtion dem Publikum
vortrugen und auslegten. Wihrend der e1ıt der moräer wechselte der
Führungsanspruch der Lehrhäuser VO Erez Israel den Tora-Akade-
mıen VO 11ra und Nehardea in Babylonien. Durch ıhre hervorragende
Arbeıt verhaltfen letztere dem Judentum 1n Babylonien eıner 706
Jahre langen Blütezeıt. Der babylonische Talmud wurde ZU Glaubens-
und Kulturgut, welches HNIe redigiert, aber doch als „Bıbliothek“ vertaßt
wurde. Die Unabgeschlossenheıit dieser ‚kollektiven Schöpfung des C
S4A1NLEN jüdischen Volkes‘ bedeutet seither eıne immerwährende Heraus-
torderung FABER Aktualisierung. Im Laufte dieser Zeıt veräiänderte sich
die Art des orastudıums VO Lernen mi1t eınem Gelehrten Z Selbst-
studıum und ZUrFr individuellen und kollektiven kritischen Auseinander-
SCELIZUNG miı1ıt der aterle.
Steinsaltz vertafßt eıne kurze Analyse der auffallendsten Unterschiede 1N-
haltlıcher und stilistischer Art 7zwischen den beiden Talmuden und deren
Konsequenzen für ıhre Gültigkeit. So gewährt dem Leser Einblick 1n
dıe Welt der würdigen Toragelehrten, der ems1ıgen Lehrhausbetriebe und
iıhrer eifrıgen Schüler. Das inhaltlıche Hauptanlıegen VOT allem des baby-
lonıschen Talmuds 1St die Auslegung der Mischna:. Steinsaltz gelingt CD
dem Leser diesen ‚Schatz jüdischer Weısheıt‘ und den (ze1lst jüdischen
Denkens TG  jener eıt auf lebendige Weıse nahezubringen, indem
ohl auf inhaltliche W1e€e auf methodische Eıgenarten hınweilst. Dazu
gehören das verwırrende Nebeneinander-Bestehen-Können VO Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft, die tehlende Eıinteilung 1n Wesentliches
und Unwesentliches, Anwendbares und Theoretisches und dıe wunderli-
che Beschäftigung der Toragelehrten mMIi1t Problemen AUS längstAD
HE  - Zeıiten. Der Talmud 1St gepragt VO 4ssOz1atıven und diskursiven
Denken der Gelehrten SOWI1e VO mühelosen Übergängen VO eiınem
Thema ZU andern. Methodische Hauptmerkmale der rabbinischen
Denkart sind dıe Erklärung VO Problemen und Begritten anhand VO

Modellfällen, die zentrale Bedeutung der Fragen; das Nebeneinanderbe-
stehen unterschiedlicher Lehrmeinungen eiınem bestimmten Thema
und das Phänomen, da{ß der Talmud als heiliges Buch überhaupt hınter-
iragt werden dart
Die Verbundenheit des Autors sowohl mMIt dem Inhalt als auch mıt dem
Zugang des Talmuds Z1U1T jüdischen Religion zıeht sıch durch alle Kapitel
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des Buches. Fur Steinsaltz, W1e€e für die Rabbinen, 1STt der Talmud mehr Lie+-
bensweıisheıit als akademische UÜbung.
Der Titel des Buches wird seiınem Inhalt insotern nıcht gerecht, als weıt
mehr bietet als verspricht. Es geht nıcht ‚nur den Talmud, sondern

jüdische Identität 1m Rahmen der Geschichte. Analog ZULrP

Beschreibung der Entstehung des Talmuds iıntormıiert das Buch ber seine
Rezeption. Mıt derselben Sorgfalt und Anschaulichkeıt, MI1t der Steinsaltz
Mischna und Talmud erläutert, erklärt auch dle durch das Diaspora-Ju-
dentum bedingte und VO diesem erschaffene Kommentarliteratur ord-
atrıkas und Südwesteuropas 1m Miıttelalter bzw. 1m 16./ Jahrhundert in
Polen uch dieses Stück Geschichte verbindet Steinsaltz mMIt parallelen
historischen Entwicklungen: dem Buchdruck und den Reaktionen VeTI-

schiedener europäischer Länder und der katholischen Kırche auf die ‚Be-
drohung‘ durch eıne 1U müuühelosere Verbreitungsmöglichkeıt des Täal=
muds
Steinsaltz’ Analyse der Bedeutung des Talmud Alt keinen Z weıtel dar-
ber aufkommen, da{ß richtiges Talmudstudium nıcht IBHOHE Zzu Erwerb
analytischen Denkens, sondern auch eıner ethischen Haltung, die

Wahrheitstindung bemüht iSt, fuhrt, und da{f sıch der erworbene
1nnn für hinterfragendes Denken schliefßßlich 1in allen Lebensbelangen der
Gelehrten niıederschlägt. Die Charakterisierung des Talmuds als e1n auch
heute och das olk konstitu:erender Faktor scheıint angesichts der Siku-
larısıerungsprozesse innerhalb des Judentums auch fragwürdiıg. In
diesen Passagen wechselt Steinsaltz seinen sachlich belehrenden
TIon einem nahezu beschwörenden.
Di1e sprachliche und inhaltliche Gestaltung dieses allgemeinverständlı-
chen, aber für Talmudanfänger nıcht QanNz anspruchslosen Buches könnte
bel vielen eıne Faszınatıon bewirken. Die lehrreiche, 1aber doch gemut-
volle Präsentation ockert die Dichte des Materı1als angenehm auft und
laubt dem LeSEer, VO der Atmosphäre jener geschichtsträchtigen
und schicksalshaften Jahrhunderte, aber auch des Zaubers der Mystık 1m
Zeitalter der Rabbinen [)as 1n leicht lesbares Deutsch ber-
SOFZTE Buch enthält eın nuützliches Glossar, in welchem dıe verwendeten
hebräischen Worter übersetzt der erklärt werden.

Sılvıa Käppeli
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Erich Zenger Eın Gott der Rache? Feindpsalmen verstehen Biblische
Bücher Band I he VO Christoph Dohmen und Thomas Södıng Herder
Freiburg 1994 1: Seıten

In diesem Buch rollt Erich Zenger CIM oft den Teppich gekehrtes
Thema auf die Gewalt der Heılıgen Schriuft Bereıts Anfang des
Bandes wiıderlegt das Vorurteil der das angeblich ausschliefßlich
„milde Neue Testament VO der Negativfolie des „gewaltvollen Ersten
TLestaments abheben 311 Zenger ach da{ß Strenge und Santtmut
sowohl der hebräischen WI1C auch der griechischen Bibel vorhanden
sınd Eılınerseılts schreıt der Psalmbeter (50Otf der Vergeltung,
dererse1lts ßt sıch (5Oft als „gnädig und barmherzig, geduldıg und VO

oroßer (5ute erkennen Di1e gleiche Ambivalenz 1ST auch den Predigten
Jesu vorhanden, CIHE Abwechslung VO Härte und Santtmut
ach Zenger biıeten dl€ Feindpsalmen „weder CIHE dogmatische (5OtteSs-
lehre och G1E Kurzfassung biblischer Ethik Es sınd poetische Gebete,
die den Tätern der Gewalt Spiegel vorhalten Und A Ssind Gebete
die den Opfern der Gewalt iındem SC iıhnen den Schrei ach Gerechtig-
elıt und ach dem (35 der Ahndung den und geben helfen können

iıhrer Menschenwürde testzuhalten und betenden Protest die
gottwidrıige Gewalt die ngst VOT den Feinden und den Feindbildern DE
zwaltlos auszuhalten Di1e den Psalmen angelegte Übertragung der Ver-
geltung auf C251 impliziert den Verzicht auf CISCIIC Vergeltung <qq Der Au-
EOT. analysıert die SOgeNANNLEN Feindpsalmen aufgrund VO tiefen-
psychologischen Erkenntnissen und der Theodizee, der Rechttfertigung

gerechten (sottes angesichts ungerechten Welt Aus den tieten
Schichten der Seele unschuldig und ohnmächtig Leidenden hervor-
brechend bringen die Psalmverse dem Leser der Hörer das ggress1-
onspotential des anderen UN SC11I1 CIZDENCS A41lS5 Licht Der Psalmbeter steht
VOTLT der durch den Frevler ZErTSIOFTFIEN göttlichen Gerechtigkeıit und schreit

(SOtt für die Wiıederherstellung der yöttlichen Ordnung Es geht dem
Beter eigentlich nıcht CLH4C persönliche Rache den UÜbeltätern, SO11-

ern die Frage ach (5Oött angesichts des erlebten Unrechts Er hat das
Bedürfnis, erkennen, da{ß das bel L1UTI vorübergehend 1ST und da{ß
letztlich (50ft ber das BOse SICSCHI wiırd A WO alles (zOft spricht
sprechen d1€ Beterinnen und Beter alles (3Ott Zenger stellt
These aufgrund der Auseinandersetzung MI1 den AUS dem Stundengebet
herausgeschnıittenen Psalmen und Psalmteilen dar Er den Cr
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ligen Psalm einzeln und 1mM Ontext des Buches der Psalmen.
Dem Vernichtungswunsch Babel 1mM Psalm F3 oll I11all den auch
für dıie Feinde Israels geäußerten Friedenswunsch 1mM Psalm n..
stellen. In solch eıner Gegenüberstellung An I1a  . erkennen, da{fß
„Feindpsalmen“ eigentlich e1in Schrei ach Gerechtigkeıt in Zeıiten des
Bedrängnisses sınd Der Psalm FA wiırd iın der christlichen Kırche oft als
Gewaltpsalm verstanden. Dabej geht CS gerade 1in ıhm eıne Ohn-
machtssituation Da excellence und ein AaUuS$ den Tieten hervorbrechen-
des Verlangen ach yöttlicher Ordnung. „Tochter Babel du Gewalttätigeligen Psalm einzeln und im Kontext des gesamten Buches der Psalmen.  Dem Vernichtungswunsch gegen Babel im Psalm 137 soll man den auch  für die Feinde Israels geäußerten Friedenswunsch ım Psalm 87 entgegen-  stellen. In solch einer Gegenüberstellung kann man erkennen, daß  „Feindpsalmen“ eigentlich ein Schrei nach Gerechtigkeit in Zeiten des  Bedrängnisses sind. Der Psalm 137 wird in der christlichen Kirche oft als  Gewaltpsalm verstanden. Dabei geht es gerade in ihm um eine Ohn-  machtssituation par excellence und um ein aus den Tiefen hervorbrechen-  des Verlangen nach göttlicher Ordnung. „Tochter Babel du Gewalttätige  ... / Selig, wer ergreift und zerschmettert / deine Kinder am Felsgestein“  Diese Verse sind keine Anstiftung zum Kindermord, sondern ein poe-  tisch-bildhafter Ausdruck des Wunsches, der Ungerechtigkeit ein Ende  zu setzen. Die Psalmen für das Stundengebet zu verstümmeln, ist theolo-  gische und poetische Barbarei.  Die traditionelle liturgische Sprache des christlichen Gebets hat „in  Auschwitz ihre Unschuld verloren“, schreibt Zenger am Schluß seines  Buches. Mit anderen Worten kann man sagen: Die Situation des ohn-  mächtig Leidenden, der nach Gott schreit, ist ın der Gottesfinsternis der  Vernichtungslager am greifbarsten. Auch die Psalmen muß man im Sinne  einer Theologie nach Auschwitz deuten.  Monika Beck  Der jüdische Kalender 1996/97 (5757). 14. Jahrgang. Ölbaum-Verlag,  Augsburg, Buchkalender.  Dieser jüdische Kalender ist ein wichtiger Begleiter durch das Jahr. Er be-  ginnt mit dem zweitägigen jüdischen Neujahrsfest Rosch ha Schana  (wörtlich: „Haupt des Jahres“) 5757, das in diesem Jahr (1996) auf den  14. September fällt. Er ist ein ergiebiges Jahrbuch voller Ernsthaftigkeit  und Witz für alle politisch und kulturell interessierten Menschen — für  Nichtjuden ebenso wie für Juden. Er kommentiert aktuelle Geschehnisse,  berichtet über historische Ereignisse und Zusammenhänge und ist voller  interessanter Literaturauszüge und Zitate, hat die wichtigen Gedenktage  verzeichnet und bringt viele wertvolle Hinweise.  bl  FrRu NF 4/1996  301Selo, Wer ergreift und zerschmettert deine Kınder Felsgestein“
Diese Verse sınd keine Anstiftung vA} Kindermord, sondern eın POC-
tisch-bildhafter Ausdruck des Wunsches, der Ungerechtigkeıit ein Ende

setzen. Di1e Psalmen für das Stundengebet verstümmeln, 1St theolo-
gische und poetische Barbarel.
Dıie tradıtionelle lıturgische Sprache des christlichen Gebets hat SIn
Auschwitz ıhre Unschuld verloren“, schreibt Zenger Schluf(ß seınes
Buches. Mıt anderen Worten annn INan N Di1e Sıtuation des ohn-
mächtig Leiıdenden, der ach (3Ott schreıt, 1St 1n der Gottestinsternis der
Vernichtungslager greitfbarsten. uch dıe Psalmen MUu FA  a 1m Sınne
eiıner Theologie ach Auschwitz deuten.

Monika Beck

Der jüdische Kalender 996/97 (5757) Jahrgang. Olbaum-Verlag,
Augsburg, Buchkalender.
Dieser jüdısche Kalender 1St ein wichtiger Begleiter durch das Jahr. Er be-
oinnt miıt dem zweıtaägıgen jüdischen Neujahrstest Rosch ha Schana
(wörtlich: „1 1aUDt des Jahres“) 575% das in diesem Jahr (1996) auf den

September fällt Er 1St ein ergiebiges Jahrbuch voller Ernsthaftigkeıit
und Wıtz für alle polıtisch und kulturell interessierten Menschen für
Nıchtjuden ebenso WwW1e€e für Juden. Er kommentiert aktuelle Geschehnisse,
berichtet ber historische Ereignisse und Zusammenhänge und 1St voller
interessanter Literaturauszüge und Zıtate, hat die wichtigen Gedenktage
verzeichnet und bringt viele wertvolle Hinweise.
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Frıtz Bauer Institut
Studien- und Dokumentationszentrum ZUrF Geschichte und Wırkung des
Holocaust Frankfurt Maın Stiftung bürgerlichen Rechts
Am Januar 1993; Jahre ach der Befreiung der nationalsozıalisti-
schen Oonzentrations- und Vernichtungslager, haben das Land Hessen,
die Stadt Franktfurt Maın und der Fördervereın Fritz Bauer Instıtut

das interdiszıplınaäre Studien- und Dokumentationszentrum
T: Geschichte und Wırkung des Holocaust 1n Deutschland gegründet.
Das Frıtz Bauer Instiıtut versteht sıch als e1IN lebendiger (Ort 1n der eut-
schen Offentlichkeit TT Auseinandersetzung MIt den Ursachen und Fol-
SCI der natiıonalsozialistischen Vernichtungspolitik. In wissenschaftli-
cher, pädagogischer und künstlerischer Arbeıt, Ausstellungen,
Veranstaltungen und Publikationen Z1bt das Instiıtut 1n allen Bereichen
des öffentlichen und so7z1alen Lebens konstruktive Anstöfße Y N Entwick-
lung eınes kritischen Geschichtsbewulßtseins.
Dabei beschränkt sıch das Frankfurter Zentrum nıcht auft Veranstaltun-
CIl 1m eigenen Hause, sondern beteiligt sıch der Auseinandersetzung
MIt der Geschichte 1n den verschiedensten Praxisteldern der Bundesrepu-
blik Deutschland. IDIG Aktıivıitäiten reichen VO Forschungsprojekten und
interdiszıplinärem wıssenschaftliıchen Austausch ber pädagogische Mo-
dellprojekte bıs künstlerischen Auseinandersetzungstormen, VO der
Durchführung und kritischen Begleitung VO Gedenkveranstaltungen bıs
Z Beratung VO Kommunen, Verbänden und Unternehmen bei der e1-

Erinnerungsarbeıt. Das Institut arbeitet kontinuilerlich MmMI1t FoOor-
schungsinstıtutionen, Gedenkstätten, Museen und Bildungseinrichtun-
och 1m In- und Ausland Wanderausstellungen des Instıtuts
werden 1mM Ia und Ausland autend iın Museen, Gedenkstätten, kommu-
nalen Einrichtungen und Bıldungsstätten gezeıgt.
Dıie Publikationstätigkeit umfta{t wissenschaftliche Monographien und
Sammelbände, lıterarısche Texte und Ausstellungskataloge, pädagogische
Materıialien, Dokumentationen und Bıbliographien SOWI1eEe das Jahrbuch
ZUNY Geschichte und Wırkung des Holocayust.
Besucher des Instıtuts eıne stet1g wachsende mehrsprachiıge Spe-
z1albıbliothek Fragen der Geschichte, Rezeption und Wırkung des
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Holocaust 1N verschiedensten Disziplinen. IBIG Dokumentatıon des Insti-
LUTS hält Zeitungsausschnıitte, Aufsätze, Bıbliographien, Kartenmaterıal,
auch „SI1aUuCc Lıteratur“ SOWI1e eıne wachsende Zahl VO Fotografien VB

Geschichte der Lager und Gettos WwWI1e€e auch der Nachkriegsgeschichte der
Gedenkstätten bereıt.
Die pädagogische Abteilung bietet eınen umfassenden UÜberblick ber d1-
daktisches Materı1al U Thema, eigene Unterrichtsmodelle SOWI1e Eın-
zelberatungen für Pädagogen.
Das Frıtz Bauer Instıtut 1St bıs auf weıteres 1n der Rheinstraße 1mM
Frankfurter Westend untergebracht. (Geme1lnsam MIt der Frankfurter
Unı1versıität 111 1ın Zukunft 1mM ehemalıgen 1G-Farben-Gebäude in
Frankturt eın lebendiges Forum für eın kritisches Gedächtnis des olo-

schaffen.
Die Arbeit des Instıtuts wırd VO eınem bundesweıt organısierten FOr-
dervereın unterstutzt. )as Instıtut ewahrt das Andenken Frıtz Bauer,
den großen demokratischen Justizreformer und Inıtıator der Frankfurter
Auschwitz-Prozesse.
Frıtz Bauer, 1903 in Stuttgart geboren und 1936 ach Amtsenthebung und
K7Z-Hafrt AaUS Deutschland emıerert, kehrte 1949 zurück, Aufbau
elınes demokratischen Rechtsstaates mıtzuwiırken. Er wurde ZU NVOr-
kämpfter für Strafrechts- und Strafvollzugsretormen, für Resozialisierung
und eıne gesellschaftliche Verantwortung der Justız.
19572 verteidigte als Generalstaatsanwalt 1ın Braunschweig das Recht auf
Widerstand den Nationalsozialismus. 1959 hatte CH mittlerweile als
hessischer Generalstaatsanswalt 1ın Franktfurt Maın, wesentlichen An-
teıl der Ergreitung Adolf Eıchmanns und bereıitete den Franktfurter
Auschwitz-Prozefß (1963-1965) VO  E Mıt diesem Prozefß tand dıe Auseılin-
andersetzung mıiıt dem Holocaust 1n Deutschland erstmals eıne breıte
ötftfentliche Resonanz.
Frıtz Bauer verstand den Auschwitz-Prozefß als Selbstaufklärung der
deutschen Gesellschaft ın den Bahnen des Rechts, als Aufklärung „über
dıie gefährlichen Faktoren 1n UNscICI Geschichte“ Mıtten 1ın den Vorbe-
reıtungen einem großen Prozefß die Schreibtischtäter der
Euthanasıeverbrechen in den Reihen der NS- Justız starb Frıtz Bauer
1968 Der Proze( fand nNn1ı1e
Frıtz Bauer Instıtut, Rheinstrafße 29 Frankfurt Maın
Tel 11-0, Fax H1906
Direktor: Hanno Loewy Hanno Loewy
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Kinderoper „Brundiıbar“
Sr Marıa Veronika (Grüters ausgezeichnet
Das Verdienstkreuz Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland wurde der Benediktinerin AUS Freiburg für die Rekonstruk-
t10N und die Aufführung der Kinderoper „Brundıbar“ verliehen, dıie erst-
mals 1mM Theresienstadt gespielt worden W AT. Wıe CS SWAR| kam, da{ß
diese Kıinderoper wıeder aufgeführt werden konnte, schreıbt die Ordens-
frau 1n eiınem Briet

»>, Bel Adler las iıch 1U eıne kurze Notız ber die Theresienstädter
Kınderoper Brundiıbär VO Hans Krasa. Das Werk wurde in Terezın
943 /44 tünfundftünfzigmal aufgeführt. Von den Kındern, dıe
durch das Läger oingen, überlebten keıine 100 uch Kräasa wurde 1m
Herbst 1944 1n Auschwitz ermordet. Ich iragte Adler brieflich, ob die
Oper och exıistlere. Erfreut Nannte mIır den Kıbbuz Givat-Chaim-
Ichud Von dort erhielt ıch dıe opıe eınes Klavierauszugs mMI1t hebräi-
schem Text, den mIır Ruben Frankenstein übersetzte, spater auch die KOo-
pıe des orıgınalen Klavierauszugs An dem (tschechischer Text) Ich
reimte eın deutsches Libretto. Unsere Schülerinnen VO der Sache

sıch und VO der Musık I besonderen VO Anfang mıitgerIissen. Da
WIr Rıesenanstrengungen keine Partıtur bekamen, rekonstrulerte
ıch diese zuL C555 oing mıt Hıiılte e1ınes Brundibärtfilms eiıner Prager Auf-
führung VO 1965 Wır ührten die Uper St Ursula (ın Freiburg/Breıs-
ZaU) 1m Julı 1985 erstmalıg 1n Deutschland auf. Das Echo W ar sehr orofßs:
Zum erstenmal ‚begritfen‘ viele Leute, W asSs sıch während der NS-Zeıt 1n
den Lagern zugetragen hatte und tief erschüttert. Wır urtten 1m
März 1986 Brundibär während der ‚Woche der Brüderlichkeit‘ 1ın Fre1-
burg und 1n Ravensburg wıederholen und schliefßlich 1mM Maı 1986
terstutzt durch die hiesige IG (Herr Wellbrock) mıiıt 75 Schülerinnen
(Sangerinnen und Orchester) ach Israel tliegen, WIr die Uper viermal
aufführen konnten.
Di1e Resonanz WAarTr ungeheuer, enn überall safßßen ehemalıge ‚Theresijen-
städter‘, die überlehbt hatten, 1mM Publikum. S1ıe freuten sıch und weınten
zugleich. S1e nahmen wiıder alle Befürchtungen unsererseıts 1LISETE

Schülerinnen mıi1t offenen Armen AuT. Ja, S1€, und ührten
anschließend Gespräche mıiıt ıhnen. Die Kontakte bestehen bıs heute.“
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Jom Jeruschalajim In Düsseldorf
Vor 1er Jahren entstand die Idee jüdıscher Jugendlicher, A4US$ dem (Ze-
meıindesaal auszuziehen und aut die Straße gehen. S1e fejerten den Jeru-
salem- Tag als Straßentest 1n Düsseldorf, und CS kamen jüdische Jugendli-
che AaUS SahlzZ Deutschland. „Wır wollen damıt HSGT Verbundenheit miı1t
Jerusalem und der israelıischen Bevölkerung ausdrücken“, eıne der
Teilnehmerinnen. Es wurde und geLanNzZtT. Texte VO Freude und
Frieden brauchen keine Übersetzung. Die Passanten neugler1g gC-
worden und erkundigten SICH. W as 4er gefelert wırd Eıne Passantın
meınte, dle aufgebaute and sähe AaUuUs W1e€e die Klagemauer 1n Jerusalem.
Rıchtig! In eıner interessant aufgemachten Zeıtung berichteten Jugendli-
che Wıssenswertes ber diesen Ta ber nıcht LL1UT Jerusalem Wr den
Passanten wichtıg, auch ach dem jJüdıschen Glauben wurde gefragt. Der
Erlös dieses Festes 1St gedacht für dıie Gründung eıner Abteilung Z PSYVs
chologischen Betreuung VO krebskranken Kındern und Jugendlichen.

Nur der Friede 1St heilig
Höhepunkt der gemeınsamen Inıtlatıve VO Christen, Juden und Muslı-
InNnen W ar die Zentralveranstaltung 1N der „Alten ynagoge Essen:, 1n der

den Begınn der Kreuzzuge VOTL 900 Jahren gedacht wurde. „Gott 111
“  s W arlr der begeisterte Ruf abendländischer Rıtter und Fürsten und der

Kreuztahrer (vgl. auch FrRu 3/1996; 161-167). Unter die-
SC Motto wurden Juden, Muslıme, Slawen, Mongolen, griechisch- und
russiısch-orthodoxe Christen, Katharer, Hussıten und viele andere
Feinden 1m Namen Christı.
„Nur der Friede 1St heilig“, haben dıe Mıtträger dieser gemeınsamen
Inıtiatıve die ber Veranstaltungen (Tagungen, Vortrage, Lesungen,
Ausstellungen, Studienfahrten) 1N verschiedenen Stidten Rhein und
Ruhr überschrieben.
Der Vorsitzende des Zentralrates der Muslime 1n Deutschland, Nadeem
Elyas, distanzıerte sıch VO dem SOgENANNLEN Heıligen Krıeg. „Keın
Krıeg 1St heılıg. uch ann nıcht, WEeNnNn als der ıslamısch erlaubte Ver-
teidigungskrieg geführt wırd Nırgends 1St 1m Koran deswegen VO heili-
gCH Krıeg die Rede.“ Und das Wort 5djihad“ mıi1t AKries: übersetzen
se1 schlichtweg talsch. DyJihad 1St der totale Eınsatz eines jeden für das
Gute und das Bose.
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Das Schlüsselwort des Präses der Evangelıschen Kırche 1m Rheıinland, Pe-
ter Beıer, das auch das me1lste Erstaunen und den Wıderspruch wachrief,
WAar „Religion 1St heılıg! Ich bestreıte dasDas Schlüsselwort des Präses der Evangelischen Kirche im Rheinland, Pe-  ter Beier, das auch das meiste Erstaunen und den Widerspruch wachrief,  war: „Religion ist heilig! Ich bestreite das ... Ich mißtraue Religion. Denn  sie kann in jedem Augenblick umschlagen in fundamentalen Irrsinn, bar  jeder Rationalität, bar jedes Gedächtnisses an Menschlichkeit, bar jeder  Regung, die Menschen bewegt.“  Und der Rabbiner der Jüdischen Gemeinde Duisburg, Oberhausen und  Mülheim, David Polnauer, fragte: „Wie also steht es mit dem Frieden?  Haben wir von den Kreuzzügen gelernt?“ Statt Probleme an entfernten  Orten lösen zu wollen, gilt es vor der eigenen Tür zu kehren.  Weihbischof Franz Grave aus Essen: „Wir müssen darüber erschrecken,  in welchem Umfang Gewalt auch bei der Durchsetzung religiöser Ziele  angewendet wurde.“ Und er forderte, Religion dürfe nie zur Legitimation  von Gewalt mißbraucht werden. „Nicht das Schwert regiert, nicht der  Haß, sondern der Aufbauwille und der Verstand. Der Friede lädt ein, sıch  auf den anderen einzulassen, sich ihm mitzuteilen.“ Er zitierte Johannes  Paul II. mit folgenden Worten: „Die Herausforderung des Friedens, wie  sie sich gegenwärtig jedem menschlichen Gewissen stellt, übersteigt die  religiösen Differenzen.“  Einfühlungsvermögen und Behutsamkeit im Umgang mıt Menschen un-  terschiedlichen Glaubens sei nötig für ein friedliches Zusammenleben.  bl  Christlich-jüdischer Dialog im Schatten Luthers  Ein Beitrag zum Luther-Gedenkjahr  In der Einladung zur Studientagung der Buber-Rosenzweig-Stiftung der  Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit hieß es:  „Das gegenwärtige Luther-Gedenkjahr 1996 gibt Anlaß zu verschieden-  sten Betrachtungsweisen über Persönlichkeit und Wirkung des deutschen  Reformators in Theologie, Kirchengeschichte, Sozialgeschichte und Poli-  tik.  Luthers Einstellung zu den Juden hat sich im Lauf seines Lebens verän-  dert. Welche Erklärung gibt es dafür?  Unter welchen Voraussetzungen und wann sind judenfeindliche Ansich-  ten Luthers ın Kirche und Politik zum Tragen gekommen?  306  FrRu NF 4/1996Ich mıfstraue Religi0n. Denn
S1€e annn 1n jedem Augenblick umschlagen 1n fundamentalen Irrsınn, bar
jeder Rationalıtät, bar jedes Gedächtnisses Menschlichkeit, bar jeder
Regung, die Menschen bewegt.“
Und der Rabbiner der Jüdischen Gemeinde Duisburg, Oberhausen und
Mülheım, Davıd Polnauer, fragte: „Wıe also steht CS mıt dem Frieden?
Haben WI1r VO den Kreuzzu2en geleint Statt Probleme entternten
Orten lösen wollen, oilt CS VOTL der eigenen Tur kehren.
Weihbischof Franz (Grave AaUuUsSs Essen: Nr mussen arüber erschrecken,
1n welchem Umtftang Gewalt auch be] der Durchsetzung relig1öser Ziele
angewendet wurde.“ Und torderte, Religion dürfe nNıe J: Legıitimation
VO Gewalt mıß braucht werden. ‚Nıcht das Schwert FEAr nıcht der
Hafs, sondern der Autbauwille und der Verstand. Der Friede ädt e1ın, sıch
auf den anderen einzulassen, sıch ıhm mitzuteijlen.“ Er Zzıtierte Johannes
Paul 11 mIt tolgenden Worten: „Die Herausforderung des Friedens, W1e€
S1€e sıch gegenwärtıg jedem menschlichen (Gew1ssen stellt, überste1igt die
relig1ösen Differenzen.“
Einfühlungsvermögen und Behutsamkeit 1m Umgang MmMI1t Menschen
terschiedlichen Glaubens se1 nötıg für eın triedliches Zusammenleben.

Christlich-jJüdischer Dialog ıIm Schatten Luthers

Eın Beıtragz Luther-Gedenkjahr
In der Einladung ZUr Studientagung der Buber-Rosenzweig-Stiftung der
Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit hıeflß
- DAas gegenwärtıge Luther-Gedenkjahr 1996 o1bt Anlaft verschieden-
Sten Betrachtungsweisen ber Persönlichkeit und Wıirkung des deutschen
Reformators 1ın Theologıie, Kirchengeschichte, Sozialgeschichte und Poli-
tık
Luthers Eıinstellung den Juden hat sıch 1mM Lauf sel1nes Lebens veran-
dert. Welche Erklärung o1bt G dafür?
Unter welchen Voraussetzungen und Wann sind judenfeindliche Ansıch-
ten Luthers 1n Kırche und Politik ZAE Iragen gekommen?
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Wıe stellen sıch Christen und Juden, die 1n Zusammenarbeıit und Dialog
miıteinander stehen, der Persönlichkeit des deutschen Reformators und
seıner Wırkungsgeschichte?
Welche Perspektiven können AUS der problemhaltigen Geschichte der Be-
zıehungen VO Juden und Christen 1n Deutschland SCZOBCN werden?“
Prof. Dr Berndt Schaller wıes 1N seıner Eiınführung darauf hın, da{ß 1A1
thers Wırkung weıt ber dl€ Evangelische Kırche hinausreiche; sS1€e e...

strecke sıch auft die gesamte neuzeıtliche Geistesgeschichte, ebenso WwW1e€e
auf die Politik. Heutige Bemühungen eıne Neugestaltung der Bez1ie-
hungen zwıischen Christen und Juden ürften nıcht Luther und seıner
Wirkungsgeschichte vorbeisehen.
Prof. Dr Raıiner Wohlfeil (emerıtierter Historiker der Uniıversıtät Ham-
burg) wandte sıch dagegen, Luther 1Ur A4US seıiner eıt verstehen wol-
len; CS gelte, ıh AUS se1ıner eigenen Theologıe heraus verstehen; INan

dürte Luther auch nıcht für selne eıgene Posıtion instrumentalısieren, ıh
einselt1g 7ABE Judenfreund der Au Judenfeind, VARR Antısemıiten stili-
sıeren. Wohlteil erıinnerte den ar des Thüringer Landesbischofs Mar-
tın Sasse, Luther habe als Freund der Juden begonnen; doch se1 aut-
grund VO Erfahrungen AI oröfßten Antısemıiten seıner Zeıt geworden.
Solch eın oft gebrauchtes Interpretationsmuster bezeichnete als falsch.
Luther halte vielmehr VO Anfang als theologische Lıinıe durch

Cottes Zorn liegt aufgrund ihres Unglaubens ber dem jüdischen Volk,
Juden sind VO siıch aus unbekehrbar,
Juden ästern (zott und Christus unauthörlich;:
nachbiblisch 1St das Judentum das Beispiel des 1m Kampf mıt Gott STE-
henden Menschen; allerdings befinden sıch Juden MmMI1t Christen 1n eiıner
Solidarıtät der Schuld.

Luthers Sıcht der Juden sEe1 unauflösbar MIt seıiner Sıcht verbunden, dafß
die Weltgeschichte 1mM Unglauben apokalyptisch ıhrem Ende 11-

schreıte. Christen ürften eshalb nıcht der Sünde der Juden teilhaben.
Daher selen 1in ıhrer Miıtte deren 5Synagogen verbrennen, Häuser
zerstoren, iıhnen das Geleit verweıgern ; W1e€e 1543 geschrieben hat
Seine Vorschläge seılen W ar hıstorisch erklärbar, doch wıdersprächen S1e
auch schon seinen Lebzeıiten dem Gebot der christlichen Liebe und
seılen VO daher verurteılen. In seinen Schriften Wohlteil habe
Luther sıch nıcht Juden gerichtet, sS1€e seılen lediglich Objekte seıner 1N-
nerkirchlichen kritischen Rede: stellt sS1€e 1n eıne Reihe mıiıt Häretikern,
Scheinchristen, Papısten und Schwärmern; w1e die Papstkirche 1St das Ju

rKu 4/1 996 307



dentum Gesetzesrelıgi0n. Juden seilen apokalyptisch der rototyp der
Einbruchstelle des Teufels in die Gesellschaft.
Luther hatte WAar gehofft, da{fi durch se1ine Bıbelübersetzung und Chrı1-
stentumsreform etliche Juden Zzu Christentum re1ızen könnte, doch
habe sıch nıcht für die Gewährung VO Autenthaltserlaubnis für
bedrohte Juden eingesetzt, da Juden nıcht 1n ıhrem Irrtum bestärken
wollte
Eıne intens1ıve Rezeption der Eıinstellung Luthers den Juden habe
zwischen 1917 und 1933 gegeben; VO Christen und Nıchtchristen, aber
auch VO Juden sSCe1 Luther die Jahrhundertwende als Autorität ANSC-
ruten worden, erklärte Dr Christian VWese (Bonn) Wıese zeıgte „Theolo-
o1€ und Gesellschaft Z.UE Jahrhundertwende 1mM Schatten Luthers“ Di1e
Welle moderner Judentfeindschaft ISt verbunden MmMIt wiırtschaftlichem
Niedergang: antıjüdısche Denkmuster siınd 1n antısemitische integriert
worden. Der Hofprediger und Abgeordnete Adolf Stoecker hat die Ar-
beiter VOTL den Soz1ialısten bewahren wollen, denen jüdısche
tichristlich Zzersetzende Elemente sah, ebenso W1e€ 1mM Liberalismus. elt
1890 zeıge sıch be]l Stoecker eıne Mischung AaUuUs rassıschem Antısemuitis-
I1US, Sozialdarwıinısmus und Nationalısmus: Juden erscheinen als mı1ın-
derwertig und zerstörerisch.
Der Rassentheoretiker OUuston Stewart Chamberlaıin hat das Bıld des
„deutschen Luther“ epragt. Luther Nl geradezu die Identifikationsfigur
deutschen Nationalismus geworden. Mıt Berufung auftf Luther hat INa

das achten, 1aber die Juden verachten gelernt. Selbst auf den VO Juden
als Freund geachteten Theologen Franz Delitzsch (1813-1890) 1St eın
Schatten Luthers getallen, da den Juden be]l aller Sympathıe keinen
Wıderspruch seıner Lehre einriäumte.
Theologisch können re1l judenfeindliche Tendenzen testgestellt werden:
eıne reiın theologisch argumentierende, für die Adolf VO Harnack steht:
eine, die 1mM Judentum eiıne politische Bedrohung sah, und eıne rassıstisch
infizierte, die eıne VO Judentum gereinıgte deutsche christliche Theolo-
o/1€ entwickeln wollte (Beıispiel: Werner Grundmann).
Mıt Luther Wıese Aßt sıch keıine theologische Tradıtion begründen,
dıe der Judenfeindschaft und -vernichtung Wırksames ENTIZSCZCNSECL-
zen könnte. Allerdings könnte die Einsicht 1n die Solidarität der Sünder
und 1ın dıe Geschwisterschaft VO Juden und Christen ber den Juden Je
SUS einen Weg der Annäherung eröffnen. Es fällt schwer, keine Verbin-
dungslinıe zıehen zwischen Luthers Rat die christlichen Landesher-
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KG VO 1543 und der Reichspogromnacht VO 9938 bekannte Arnulf
Baumann, Vorsitzender des Ausschusses Kırche und Israel der Vereinig-
Ften Evangelıschen Lutherischen Kıirche Deutschlands VELKD)
Es se1 eıne allgemeine Auffassung der Christen seıiner Zeıt SCWESCIH, Juden
als teindliche Größe anzusehen: Luther hat nıcht als einzıger Juden
polemisıtert; doch seıne Gehässigkeıit den Juden gegenüber 1STt 1in seınen
etrtzten Lebensjahren autftallend.
In seliner Polemik Juden spiegelt sıch auch die Geschichte eıner eNTt-
tiäuschten Hoffnung, Juden für den christlichen Glauben gewınnen
können.
Luther 1St MIt Rıchard Wagner vergleichbar, Günther Bernd Ginzel
(Köln); beıide leisteten Großartiges, gleichzeıitig sınd S1e jedoch Otoren
der Judenfeindschaft und lieferten das Rüstzeug für Auschwitz.
Aufgrund iıhrer ber den Juden Jesus gegebenen Beziehung ZUuU Juden-
tu zeichnet Christen schon selıt dem Johannes-Evangelium eın Rıngen
mI1t ıhrer Exıstenzangst AUS. Unter dem Schock VO Auschwitz suchten
s1e, Luther reformieren. och die Rede VO der „bleibenden Erwäh-
lung Israels“ 1n gegenwärtigen kırchlichen Dokumenten steht nıcht
mehr 1in der Tradıition Luthers.
Es oibt 1n der evangeliıschen Theologie oroße Anstrengungen, die Juden-
feindschaft endgültig überwinden, doch 1St nıcht möglich, Luther
streichen; I11all a 1Ur teststellen, da{fß unterschiedliche Tendenzen 1ın
ıhm vorhanden sınd Jüdischerseıits mMu I1la  - erkennen, da{fi zumelıst 1n
Luthers Schriften eınen iınnerchristlichen Streıit geht, WECIIN VO Ju
den redet.
Luthers Verknüpfung NM christlicher Nächstenliebe und scharter Barm-
herzigkeit hat den Staat antıyüdischem Handeln ermutıgt. Demnach
gefährdet der jüdısche Geılst die VO Luther veeinte Cu«c Sprachgemeın-
schaft der Deutschen. So hat INan alles Ärgerliche auft die Juden übertra-
CIl können. Als Deutscher 1St INan durch Luther e1ns mıi1t dem Christen-
tum geworden, bıs dahın, da{fß die Deutschen nıcht Israel als
auserwähltes Volk yalt.
Ginzel betonte abschliefßend: „Juden wollen Christen nıcht VO ıhrem
Christsein abbringen, umgekehrt 1aber sollte dasselbe pelten..:

Ansgar Koschel
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/!um Geburtstag Von Prälat Dr eorg Hüssler,
stellvertretender Vorsitzender des ereıns „Freiburger Rundbrief“

Am Juli 1996 wurde Dr Georg Hüssler, Präsiıdent des Deutschen COarı-
tasverbands VO .  9 F Jahre alt Dazu gratuliert ıhm der „Freıi-
burger Rundbrief“ herzlich und wünscht ıhm Gottes eoen
Di1e alte Satzung des Freiburger Rundbriefs A4US dem Jahr 1968 tragt
die Unterschrift VO Dr Georg Hüssler. Die CU«C Satzung des ereıns
Freibureer Rundbrief AUusS$ dem Jahr 1997 ISt ebentalls VO ıhm unterzeıich-
net Als stellvertretender Vorsitzender des ereıns 1STt Prälat Hüssler ei-
W 4S W1€e das Rückgrat, das dem Vereın se1mt fast dreißıig Jahren Stuütze und
alt o1bt und, hoffen WIT, 1eSs auch künftig och viele Jahre
Zu seinem Geburtstag erfuhr der Jubilar und Ehrenbürger der Stadt
Freiburg viele verdiente Ehrungen.
Dr Hüssler wurde 19721 1n Einöd/Saar geboren und wuchs 1m Elsafß auf
ach dem Studium Germanıcum 1n Rom wurde 1951 AT Priester
geweıht und begann 1957 ach dem Doktorat seıne Carıtas-Zeıt.
\W/as WIr VO Freiburger Rundbrief als eıne Stimme 1m orofßen Chor der
Gratulanten vermogen, 1St eın herzliches Dankeschön für das
FAÄgazement VO Dr Hüssler gerade dem Freiburger Rundbrief n...
ber. Sowohl der Führung VO Frau Dr Gertrud Luckner und
dann, nachdem die Kräfte S1Ce verließen, 1n der schwierigen eı des ber-

verstand CS Dr Hüssler, damals och Präsident des Deutschen (
rıtasverbands, die Zügel fest 1n der and behalten. Eıinerseılts W AaTr der
Deutsche Carıtasverband, se1lIt Pa Dr Luckner ihren Dienst och 1N der
Beit des rıtten Reichs ÖOTrt aNgELFELCN hatte, ıhr Dienstgeber. Anderer-
sSeIts WAar der damalige Erzbischof VO Freiburg, Dr Conrad Gröber, der
oberste Protektor und Auftraggeber VO Frau Dr Luckner 1n Sachen
„kirchliche Kriegshiltestelle“, die eline Hıiıltfe für verfolgte jüdische Miıt-
bürger wurde.
Diese Verbindungen sınd heute och intakt sowohl AARE Deutschen Carı-
tasverband als auch ZUuU derzeıtigen Erzbischof Dr Oskar Saler und SE1-
HE Generalvıkar Dr (Jtto Bechtold, ın denen der Freiburger Rundbrief
seine Fürsprecher hat
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Dr Hüssler besuchte 1N der zurückliegenden Zeıt Öötter die ber neunZ1g-
jJährige Frau Dr Luckner. Be1 offiziellen Anlässen, W1e€e ıhrem (
burtstag, hielt dıe Ansprachen, oing aber auch regelmäfßßıg und unauf-
rallıg ıhr 1NSs Altenwohnheim St GCarolus, Freiburg. Er Walr ohl der
einz1ge, den Frau Dr Luckner VO „denen da draufßen“ Ende och
kannte und anerkannte.
Prälat Dr Hüssler HNÜtrZte seıne besten Beziehungen Prot Dr Ernst
Ludwig Ehrlich: Basel, dem hochgeschätzten jüdıschen Gesprächspart-
NCI, aber auch Prof Dr. Clemens Thoma, Luzern, dem langjährıgen
Mıtherausgeber und derzeıtigen Hauptschriftleiter des Freiburger Rund-
briefs, FA Wohl der Belange des ere1ıns und seiner Zeitschrift für die
christlich-jüdische Begegnung.
In manchen Teletonaten, Brieten und persönlıchen Treffs wurden Perso-
nal- und Sachfragen geklärt. Stets WTr IDIS Hüssler optimistisch und ziel-
strebig auf die anstehenden Lösungen ZUSCHANSCH. Es Wr ıhm nNnıe der
Zweıtel gekommen, ob das Unternehmen „Freiburger Rundbhrief‘ we1l-
tergehen sollte, auch dann, WEeNnNn WIr anderen manchmal den leisen Ver-
dacht hatten, WIr könnten das Erbe VO Frau IIr Luckner nıcht
Z den Qualitäten des Priesters und Menschenfreundes Dr Georg Huss-
ler, die durch die hohe staatlıche Auszeichnung des Bundesverdienst-
kreuzes unterstrichen wurden, zählt vorteılhaft für den „Freiburger
Rundbrief“ Hüsslers {ließende Beherrschung der französıschen, ıtalien1-
schen und englischen Sprache. Darüber hınaus hat Partner un
Freunde 1n aller Welt, die VO seıner Studienzeıt in Rom und AUS seıiner
Zeıt als Präsiıdent der arıtas Internationalıs (1975-1983) herrühren.
Heute och pflegt Dr Hüssler diese Beziehungen sorgtältig und bringt
damıt rische Luft und Weıitblick 1n n Unternehmen W1€e den „Freibur-
CI Rundbrief“, das W1e€e gewÖhnlich be] eıner Arbeit VOT Ort der Gefahr
AaUSSESCLIZL 1St, provinzıell werden.
Der Weıtgereıiste 1St jedoch auch auf dıe Kleinarbeit 1N seiner Freiburger
Umgebung eingestellt. Er hıltft als Seelsorger regelmäßıg AaUs, geht auf alle
Menschen hne Ansehen der Person Er trıfft ıhre Gedanken und
spricht ıhre Sprache, mehr noch, hat eın Herz für S1e
Bewundernswert 1STt seiıne Autmerksamkeıit, mi1t der präzıse und umtas-
send das Geschehen iın Politik, Gesellschaft und Kırche verfolgt und tret-
tend, manchmal sehr dekuvrierend beurteilt.
Als ehemalıger Elsässer hat Dr Hüssler eın unkompliziertes Verhältnis
allen Gaben, die dem Menschen VO Gott geschenkt sınd, damıt S1Ee gCc-
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nıeße. Dr Hüssler unterhält e1n gepflegtes gvastliches Faus: das mıiıt TAuU
Marıa Engesser, se1ıner langjährigen Haushälterin, bestens tunktioniert,
auch W 4s die ungezählten Termine angeht, die notlieren und einzuhal-
ten sind
Wır für allen Beistand Dr eorg Hüssler eın herzliches Vergelt’s
(Gott und wünschen ıhm nıcht zuletzt, da{fi se1lne Gesundheıit und se1ın
Frohmut ıhm erhalten leiben. Alwin Renker

Prälat Dr ugen 'alter ZUmM Geburtstag
Am Marz 1996 wurde Prälat Dr Eugen Walter, Konsultor eım FrRu
NF, in Freiburg Br. Jahre alt
Zu dieser erreichten wahrhaft bıbliıschen Lebenslänge oratuliert ıhm der
Freiburger Rundbrief herzliıch und verbindet mMI1t den Glück- und degens-
wünschen den ank für se1n waches Engagement 1mM christlich-Jüdi-
schen Dıialog.
Es 1St unmöglıch, 1n wenıgen Zeilen die Bedeutung des Theologen und
Seelsorgers Kugen Walter auch 111 ski7zzıeren. Aus der Rückschau auf
se1ın Wıirken werden eshalb LL1UT einıge Streitlichter aufgegriffen.
Zunächst sollen LLHSSETE Brüder und Schwestern aut der jJüdischen Seılte
versichert se1n, da{ß$ ıhnen 1n Eugen Walter eın authentischer Christ A
genübersteht. Oft W ar den kıirchlich vertaßten Strukturen seınes katho-
iıschen Glaubens weıt VOTaus und mu{fste sıch gelegentlich auch die Kritik
sel1nes Ortsbischofs anhören.
och W 4s der Schrittsteller Eugen Walter längst C: dem Durchbruch der
Theologie 1mM Vatıkanum (1962-1965) seıner Lesergemeinde bot, W alr

Jjene Cr Theologie des Autfbruchs, besonders ach dem /weıten Welt-
krieg, die rezıpleren die Christenheit heute och immer sıch schwer
UE

Eugen Walter 1St eın genäu und distinkt aufnehmender Theologe, 1n allen
Diszıiplinen der Theologie daheim Br wollte ausdrücklich den Rezen-
s1ions- Teil des Freiburger Rundbriets ausgebaut haben
Der Katheder-Theologie gegenüber hatte als Pftarrer der Dreitaltig-
keitskirche iın Freiburg (von 1951 bıs 7969 VOTaUS, da{fß die Bewährung
der Theologıe 1mM praktischen Glaubensvollzug normalen Christen VOI-

und selbst leben W Aar. Das W ar nıcht ımmer leicht, und Ekugen
Walters Urteil ber seınen Erfolg autf diesem Gebiet 1St enn auch eher
zurückhaltend.
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Eugen Walter, VO der Theologischen Fakultät der Universıität Freiburg
1969 MIt dem Ehrendoktor der Theologıe ausgezeichnet, sah neben dem
Feld, das 1n seliner Pfarrei bestellte, auch seıne Berufung als ge1stlı-
cher Schriftsteller. Dieses Charısma bte die vielen Jahrzehnte se1ınes
aktıven Priesterlebens ber durch Bücher und ungezählte Beiträge, be-
sonders auch 1MmM „Christlichen Sonntag/Christ 1n der Gegenwart” 4UusSs Er
hat diese Tätigkeit bıs auf den heutigen Tag beibehalten. Man müßte e1nN-
mal alle Gelegenheıitsbeiträge und auch die thematisch tieterschürfenden
Artıikel Zusammentragen. Ich zlaube, yäbe en Opus, das mancher
Aufzählung 1n der Festschrift für eınen Ordinarıus ebenbürtig ware.
Wer einmal die Gelegenheit hatte, 1Ns Studierzımmer VO Kugen Walter
eingelassen werden, WwW1e€ mMI1r das VJahrzehnten 1mM Pfarramt Dreital-
tigkeıt geschah und seitdem wıiederholt be] gelegentlichen Besuchen, der
1St fast erschlagen: den Wänden die Bücher 1n hohen Regalen, Seif-
schritten darübergepackt, autf dem Tisch mehrere Werke aufgeschlagen,
Papıer mi1t ot1ızen eıne wahrlich geistliche WerkstattEugen Walter, von der Theologischen Fakultät der Universität Freiburg  1969 mit dem Ehrendoktor der Theologie ausgezeichnet, sah neben dem  Feld, das er in seiner Pfarrei bestellte, stets auch seine Berufung als geistli-  cher Schriftsteller. Dieses Charisma übte er die vielen Jahrzehnte seines  aktiven Priesterlebens über durch Bücher und ungezählte Beiträge, be-  sonders auch im „Christlichen Sonntag/Christ in der Gegenwart“ aus. Er  hat diese Tätigkeit bis auf den heutigen Tag beibehalten. Man müßte ein-  mal alle Gelegenheitsbeiträge und auch die thematisch tieferschürfenden  Artikel zusammentragen. Ich glaube, es gäbe ein Opus, das so mancher  Aufzählung in der Festschrift für einen Ordinarius ebenbürtig wäre.  Wer einmal die Gelegenheit hatte, ins Studierzuimmer von Eugen Walter  eingelassen zu werden, wie mir das vor Jahrzehnten im Pfarramt Dreifal-  tigkeit geschah und seitdem wiederholt bei gelegentlichen Besuchen, der  ist fast erschlagen: an den Wänden die Bücher in hohen Regalen, Zeit-  schriften darübergepackt, auf dem Tisch mehrere Werke aufgeschlagen,  Papier mit Notizen —- eine wahrlich geistliche Werkstatt ... Und ım Ge-  genüber ein Mann, der ungewöhnlich aufmerksam zuhört, aber auch un-  erbittlich korrigiert, wenn ihm der Gesprächspartner unscharf kommt.  Freilich ist Eugen Walters waches Bewußtsein und seine Kenntnis der  Vorgänge in Kirche und Gesellschaft auch das Ergebnis einer strengen  Selbstdisziplin und eines Herzens, das für die Liturgie schlägt; aber auch  eines Menschen, der wie selbstverständlich fromm ist und betet.  In seiner Gesundheit ist Eugen Walter in den letzten Jahren mehrfach  strapaziert worden, aber er geht noch heute zügig voran, selbst wenn er  dazu die Krücken nehmen muß.  Vielleicht darf man zum Schluß auf die vielen Menschen verweisen, mit  denen Eugen Walter Verbindung hat und die seinen seelsorgerlichen Rat  suchen und finden.  Prälat Dr. Eugen Walter kann die Ernte seines Lebens in die Scheune ein-  fahren, der Wagen ist hochgeladen. Wir vom Freiburger Rundbrief legen  obenauf den Dank für alle Mitsorge, die Eugen Walter bereithielt schon  zu Zeiten der Anfänge des „Freiburger Rundbriefs“ mit Frau Dr. Gertrud  Luckner.  Ad multos annos!  Alwin Renker  FrRu NF 4/1996  318Und 1mM 252
genüber eın Mann, der ungewöhnlich aufmerksam zuhört, aber auch
erbittlich korrigıert, Wenn ıhm der Gesprächspartner unschart kommt.
Freilich 1St Eugen Walters waches Bewulfitsein und seıne Kenntnıs der
Vorgänge 1n Kirche und Gesellschaft auch das Ergebnis eıner
Selbstdisziplin und eınes Herzens, das für die Lıiturgie schlägt; aber auch
e1nes Menschen, der W1e€e selbstverständlich ftromm 1STt und betet.
In seıner Gesundheit 1ST Eugen Walter 1N den etrtzten Jahren mehrtach
strapazıert worden, aber geht och heute züg1g9 selbst WE

azZzu die Krücken nehmen mu{
Vielleicht dart Ianl DL Schlufß aut die vielen Menschen verweısen, mMi1t
denen Eugen Walter Verbindung hat und die seiınen seelsorgerlichen Rat
suchen und tinden
Prälat Dr. Eugen Walter annn die Ernte se1ınes Lebens 1n die Scheune e1n-
fahren, der Wagen 1STt hochgeladen. Wır VO Freiburger Rundbrief legen
obenauf den ank für alle Mıtsorge, die Eugen Walter bereithielt schon

Zeıten der Anfänge des „Freiburger Rundbriefs“ Mut Frau Dr Gertrud
Luckner.

multos annos!
Alwıin Renker
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Kollek ZUmM Geburtstag
Eıne Zeıtung ftormulierte die Titelzeile diesem Anlafß „Der elıster-
schnorrer Eıne ebende Legende fejerte Geburtstag“. Daraus spricht
Verehrung, Respekt und auch lıebevolle Achtung.
Zu Teddy Kolleks 5 Geburtstag Israels Politiker, bekannte Jüd1-
sche Wohltäter AaUsS dem Ausland und Persönlichkeiten AUS aller Welt gC-
kommen, MIt ıhm fejern. Aus Deutschland die Bundestags-
präsıdentin Rıta Sussmuth und der Vorsitzende des Zentralrates der
Juden, Jgnatz Bubiıs, angereıst.

Jahre bewegtes Leben In Wıen geboren, 1935 Auswanderung ach
Palästina, Arbeit 1mM Kıbbuz, jüdıschen Jugendlichen AUS Deutschland
und der Ischechoslowake]l verhaltf Z Flucht VOT den Nationalsozialı-
sten Fr War Mıtgliıed der iısraelıiıschen Botschaft 1n Washıington. Von 1952

eıtete das Buro des Ministerpräsidenten Davıd Ben Gurıion. Dazwı-
schen ührten ıh geheime Mıssıonen auch 1n die USA 1985 wurde
MmMIt dem Friedenspreis des Deutschen Buchhandels ausgezeichnet.
Di1e Krönung selınes Schaffens seıne Jahre als Bürgermeıister VO

Jerusalem. Darüber o1bt se1ın Buch „Jerusalem und iıch“ (vgl. FrRu
2/1.996; 129-130) austührlich Auskuntftft. Als 1965 1ın dieses Amt gewählt
wurde, stand der Ostteıil Jerusalems och jordanıscher Verwaltung.
1967 ach dem Sechs- Tage-Krieg, wurde Jerusalem wıeder eıne UuNnsc-
teıilte Stadt Kollek verstand sıch als Bürgermeıister für Juden und Araber.
Versöhnlich reichte den Arabern die and und Iud 1E ST Zusammen-
arbeit ein So entstanden auch 1m Ostteıil Jerusalems Schulen, Kulturzen-
tren und Grünanlagen. Di1e Stadt wurde sanıert und modernisıert.
Er W ar ein Bürgermeıister ‚  A0 Anfassen“ Es 1St bekannt, da{ß eın otftfe-
11C5 Ohr für alle Anliegen der Bewohner Jerusalems hatte, auch WCII1N

längst nıcht alle Wünsch_e ertüllen konnte, weıl vieles aAr nıcht 1n seıner
Kompetenz lag
Als 1993 se1ın Amt eınem Jüngeren überlassen mußßste, brach für ıh
och längst nıcht der Ruhestand Di1e internationale „Jerusalem OUuUnNn-
dation“, eıne VO ıhm 1Ns Leben gerutene Stiftung für die Entwicklung Je-
rusalems, beschafft für Kultur- und Entwicklungsprojekte Spenden VO

jährlich Millionen Dollar, die z Aa orofßen Teil Teddy Kolleks Be-
zıehungen und seiınem Engagement verdanken sınd eın Geburtstags-
wunsch: Spenden und Geschenke für Jerusalem.
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Prälat Dr Michael Ööck 905-]996
Am Maı 1996 starb 1mM Alter VO 907 Jahren der weıt ber die renzen
der Erzdiözese München und Freising hınaus bekannte „Vater des Fre1i-
sınger Domberges“, W1€ lebevoll 1mM Nachruf ZgENANNT wurde. Er W ar

eine der markantesten Persönlichkeiten des Erzbistums.
öck wiırkte 1n der iınnerchristlichen Okumene, aber auch 1n der Versöh-
NUNg VO Juden und Christen. Lange Jahre Wr katholischer Vorsıtzen-
der der Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit in München.
1934 übernahm in schwieriger Z it die Aufgabe des Schriftleiters der
Münchener katholischen Kırchenzeıitung. 1941 wurde testgenommen
und wurde bıs 1945 1m Dachau, 1m 50g61'131'11’1t61'1 ommandanturar-
rest, gefangengehalten, MmMI1t Martın Nıemöller, dem spateren
Weihbischof Johannes Neuhäusler und dem Abt der Benediktinerabte1i
Metten, Korbinıian Hotfmeister.
ach dem Krıeg W ar Regens 1im Priesterseminar Freıising, d1e (Ze-
neratıon der Kriegsheimkehrer geistlich betreute und sıch auch ıhr
leibliches Wohl Ssorgte. Essen W alr Mangel!
Fast bıs 1ın die letzte ZGIt hıneıin ahm Prälat öck Anteıl Geschehen
VO Kırche, Gesellschaft und Politik. FEın besonderes Anlıegen W alr

ıhm, die Junge CGeneratıon die Auseinandersetzung mıiıt dem National-
soz1alısmus tühren
Prälat öck W ar epragt VO Oftenheiıit, Gute und Herzlichkeit. SO bleibt

den vielen, die ıh kannten, 1n Erinnerung.

In memoriıam Bruno Hussar
Im Alter VO fast 5 Jahren 1St der Gründer des Friedensdorftfes Neve Sha-
lom/Wahat a} Salam, Bruno Hussar, Februar 1996 gestorben.
1911 in Kaıro als Sohn jüdischer Eltern geboren und Ort bıs ZU Abiıtur
aufgewachsen, wurde während eines Ingenieurstudiums 1n Parıs katho-
liısch und IA 1945 in den Dominıiıkanerorden e1nN. Von seiınen Oberen
wurde 1953 ach Israel gesandt, Ofrt eın Studienhaus Z Ver-
ständnıs des Judentums, das Haus JesaJa, gründen. 1964 wiırkte auf
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Einladung VO Kardıinal Bea als Kxperte der Konzilskommuission des
Sekretarıiats für die Einheıit der Christen und der Erarbeitung der Kon-
zılserklärung „Nostra 1etate“ ber das Verhältnis den Juden mıiıt Der
Dialog MmMI1t dem Judentum weıtete sıch Zn Bemühen das gegenseıtıge
Verständnıis 7zwischen den TE 1m Heıilıgen LandVmonothe1-
stischen Religionen A4AU.  N Er raumte se1lt 1970 davon, eıne Gemeıinschaft
VO Juden, Chriısten und Muslimen gründen, die gemeınsam leben, o
meınsam dıe Andersartigkeıit der anderen verstehen und
chen und Verständnıiıs und gegenseıtıger Achtung erziehen. Dies führte
ZUr Gründung des Dortes Neve Shalom/Wahat al Salam mıt seliner Frıie-
densschule, dıe Kurse und Begegnungen zwischen jüdischen und palästi-
nensıischen Schülern, Studenten und Lehrern veranstaltet. Die Teilnehmer

anfangs alle israelısche Staatsbürger. eıt dem Abzug der jüdıschen
Besatzung Aaus (3aza nehmen auch Erwachsene VO Grt den Kursen
der Friedensschule teıl Se1lit 1984 verfügt das ort ber eın zweıisprach!t-
CS und bikulturelles Erziehungssystem VO Kındergarten bıs F:

Schulklasse, das mıiıttlerweile auch VO Staat anerkannt ist: Z/wel Drittel
der jJüdıschen und arabischen Schüler kommen AUS der Umgebung.
Bruno Hussar und das Friedensdorft erhielten 1987 dıe Buber-Rosen-
zweıig-Medaıille des Deutschen Koordinierungsrates der Gesellschaften
für christlich-jüdische Zusammenarbeit.

ermann Sıeben

Professor amınzUm edenken
Am Maı 1996 1St Cha1m Rabıin 1n Jerusalem AT etzten Ruhe gebettet
worden. Er WAar eın Sohn des Breslauer emıinardozenten Israel Abraham
Rabın In Oxtord konnte sıch ach England TELITeN promovıerte
mMIt eıner Arbeit ber südarabısche Inschritten und wurde Ort bald „Rea-
der 1n post-biblical Hebrew“ och 1n England entstanden se1ın vielbe-
achtetes Buch ber dıe Damaskusschrift und mehrere Beıträge, für
das „Journal of Jewish Studıies“, mıt dessen damalıgem Herausgeber
Alexander Altmann freundschaftlich verbunden W AT. Ende der fünfzı-
SCI Jahre wurde Rabın als Ordinarıus für Hebräisch die Hebräische
Universıität Jerusalem erufen und eıtete diese Abteilung bıs seiner
Emeriıtierung; W ar eıner der besten und profundesten Kenner der he-
briäischen Sprache und iıhrer SaNZCH langen Geschichte. Dabe1 W Aar Chaim
Rabın keineswegs ern LLUT!T aut se1ın doch umfangreiches Fach beschränkter
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Gelehrter, vielmehr auch 1n anderen Bereichen elesen und hochgebildet.
Mıt seıner Fraus eıner würdigen Nachtahrıin VO Jakob Ettlinger und
Samson Raphael Hiırsch, werden viele Kollegen, Schüler und Freunde
seıne Menschlichkeit vermıssen. eın Andenken N] AB Segen!

Sımon Lauer

Papst in Iunesien diıschen Bevölkerung test ast jede ] -
Weniıg Beachtung fand in den Medien dische Zzweıte Ehe 1st eiıne Mischehe,
der Besuch VO Papst Johannes Paul eın beträchtlicher eıl der Juden
I8l 1ın Tunesıen. In der Kathedrale VO fühlen sıch nıcht mehr als solche, eın
Tunıs und be] Begegnungen miı1t den eıl der Kınder ekommt keinen Jüd1-
nordafriıkanıschen Bischöten SOWI1e schen Unterricht mehr Was für die Ju
dem Staatspräsıdenten Ben Alı be- den In der Schweiz testgestellt wırd,

der Papst, da{fß die Religion das trıfft ebenso für die Juden 1n Deutsch-
Gewı1issen der Gesellschaft se1ın musse. and und vermutlich auch 1n anderen
Christentum und Islam sollen gC- Ländern So berichtet das Londo-
eiınsam für soz1ıale Gerechtigkeit, MT Instıtut tür jüdısche Politik-Stu-
Frieden und Freiheit eintreten. Beıide dıen, da ımmer mehr Juden 1n rofs-
Religionen sollten sıch besser kennen- britannıen ıhre relig1öse Identität
lernen und ıhre unterschiedlichen Spl1- aufgeben. Knapp die Hälfte der Jüdi-
rıtuellen Grundlagen akzeptieren. schen Männer 4.(0 Jahren hätten

eiıne T nıcht-jüdıschen Glaubens
geheıratet. Ihre Nachkommen gelten

Substanzverlust darum relig1Öös nıcht mehr als Juden
Davıd Rothschild VO Schweizer1- Es 1st ZWAar eın Trost, 1aber doch eıne
schen Israelitischen Gemeindebund Tatsache, da{f die christlichen Kırchen
stellt eınen Substanzverlust be1 der Ju- Ahnliches VO sıch mussen.
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üdische Grabsymbolik Stiftungsrat gehören auch Michel
In der 5Synagoge iın Freiburg W ar eıne Friedman, Diırektionsmitglied
Ausstellung mI1t Fotos VO Heınz Vorstand des Zentralrats der Juden 1n
Ney sehen, dıie dem 'Thema Deutschland, und Charlotte nob-
„Jüdische Grabsymbolik und Bilder lauch, Präsiıdentin der Israelıtiıschen
des Lebens“ stand. Fur Ney (als Kultusgemeinde München.
Christ) gehört CS 7AD8 Dıalog und SA

Auseinandersetzung mı1t dem Juden- Verleger und Autor Rudol{£ Hırsch
u seıne Eindrücke 1mM Bıld darzu- gestorben
stellen. Die fotografierten Grabsteine Vıer Jahre lebte und überlebte Rudolft
stehen 1mM Jüdıschen Friedhof 1n Rap- Hırsch mı1t Vater und Bruder 1mM Ver-
penau-Heıinsheim. Ney Sagl VO sıch, steck die Vertolgung durch die Natıo-
da se1ın Wıssen ber dıe Symbolik nalsoz1ialisten. Danach begann 1m
sehr spärlıch WAal, doch hat sıch 1N- Fischer Verlag und Wr dessen Geilst
tenNsS1v damıt beschäftigt und „einıgE und (GGewı1ssen. Verbunden mMi1t
Mosaiksteinchen jJüdıschen Lebens Hırschs Namen 1St die „Neue und-
und Sterbens“ erworben. DDaran Afßst schau“ Schliefslich Sründete seınen

den Betrachter teilnehmen, iındem eigenen Verlag. Jahre wıdmete
die Symbole In Begleittexten erläu- sıch der oroßen Hugo-von-Hof-

LG Damıt fangen dıe Steiıne le- mannsthal-Ausgabe.
ben und laden e1n, auch andere JüdI1-
sche Friedhöfe besuchen. Dichtung

Wır werden der lıbanesischen
Lehrstuhl für „Jüdische Geschichte (srenze eın Festival organısıeren“,
und Kultur in Europa“ verkündeten die Inıtıatoren des „Fe
Ab dem Sommersemester 1997 annn stival 96“, während der lıbanesi-
der Lehrstuhl für „Jüdische (56= schen Grenze och Kanonendonner
schichte und Kultur in Europa” hören W al. Ende Maı fand 6 1n
der Ludwıg-Maxıimilian-Universität unmıttelbarer Nähe der Sicherheits-
München se1ine Tätigkeit aufnehmen. Z Das Publikum konnte re1ı
iıne Stiftung, gegründet VO Nıcola) Tage mi1t israelıschen Dichtern VeCeI-

Kıessling, wırd das Projekt unterstut- bringen, die Gedichte 1n Hebräisch,
ZeH und hat gemeınsam mı1t dem rel- Jıddisch, Arabıisch und Russisch VOI-

Bayern dıe Fınanzıerung sıcher- haben Dazu zab Pop- und
gestellt. Erforscht werden sollen Rockkonzerte, Workshops für kreati-
Geschichte, Kultur, Lıteratur, Kunst VCS Schreiben Ilana Zucker-
und Tradıtion der Juden als eıl der INLAaI, die Veranstalterin, wollte den
europäıischen Völkergemeinschaft, Menschen zeıgen, wWwW1e€e wichtig Literäa-
definierte Jorg Ernst Ulte, Vorsıt- tur 1STt „Eıne demokratische Gesell-
zender des Stiftungsvorstandes. Zum schaft mu{ ıhre Kultur pilegen:“
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Christlich geschulte Fremdenftührer 1in Kiıelce VO den Bewohnern und
[)as Tourısmusminısteriıum 1N Israel V polnıschen Soldaten auf brutalste
ınıtuerte eiınen vierwöchigen Kurs für Weıse ermordet. Juden
Jerusalemer Fremdenführer, die 1n Kielce der Endlösung P Opfter
christliche Pılgergruppen tachgerecht vefallen. Am Jul: 1946 brach eın
durch die Heılıge Stadt Jerusalem Judenpogrom 1n der südpolnı1-
tühren sollen. Gelehrt wurde christli- schen Stadt AaUs, dem fast alle Juden
che Glaubenslehre, Lektüre AaUS dem des Ortes YAABE Opfer tielen. Nach-
Neuen Testament, christliche Kunst dem die Empoörung abgeklungen

W alr und die Verantwortlichen nıchtund Ikonographie. Christliche esSu-
cher VO  — Jerusalem können 1m Reise- ZUIT: Rechenschaft SCZOBCN wurden,
uro eıne Lıste dieser Fremdenführer W ar still das Verbrechen Or
mıt der Zusatzausbildung antordern. den YSt ach der Wende klärte INa  }

den Vortall auft: Eın kleiner JunZe; der
Kielce sıch unerlaubt VO Elternhaus eNTt-

Es 1St aı glauben, aber LA ternt hatte, brachte das Gerücht VO

schah wahrhaftig: Anderthalb Jahre Rıtualmord auf und die Eltern VCI-

ach der Befreiung VO Auschwitz breiteten 1n der Stadt Eın leiner
wurden die och überlebendenen Anlafß eıne furchtbare Wırkung.

Mäüller, Dr. Klaus, Jahrgang F955, Theologe und Magıster In Jüdıschen Stu-
dıen, Heıidelberg.
Raacke, Br Günter, WAar Richter 1n Straf-, vorwiegend 1n Zivilsachen. Mitglied
der Deutsch-Israelischen Gesellschaft Nordhessen.

Thoma, Clemenss, 1St Protessor für Judaistık 1in Luzern und Hauptschriftleiter
des Freiburger Rundbrieftfs Neue Folge
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